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Vorrede. 


Ich  übergebe  hier  dem  medizinischen  und  chemischen  Pu- 
blikum eine  Reihe  von  Untersiichnngen,  welche  in  dem  Jahre 
1842  und  1843  von  mir  in  dem  hiesigen  klinisch -chemi- 
schen Laboratorium  ausgeführt  worden  sind. 

Nachdem  bereits  im  Jahre  18^V42  von  dem  sich  für  alle 
neueren  Forschungen  im  Gebiete  der  Medizin  und  Naturwis- 
senschaft so  sehr  interessirenden,  und  für  deren  praktische 
Benutzung  am  Krankenbette  so  hochverdienten  Vorstande  der 
medizinischen  Klinik, Herrn  Hofrath  von  Markus,  ein  kleiner 
Apparat  für  chemische  Untersuchungen  klinischer  Fälle  ange- 
schafft  und  mir  übergeben  worden  war,  geschah  bald  darauf 
im  Verein  mit  dem  gleichfalls  mit  Interesse  der  Sache  sich 
annehmenden  Vorstande  der  chirurgischen  Klinik,  Herrn  Hof- 
rfith  l)r.  Textor,  ein  Antrag  an  das  königl.  Ministerium  um 
Bewilligung  einer  Summe  für  AnschalTung  eines  geeigneten 
Apparates. 
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Die  Genehmigung  erfolgte  alsbald,  und  es  konnten  daher 
bereits  die  Untersuchungen  beginnen. 

Als  Später  auf  den  Antrag  der  medizinischen  Fakultät 
die  Errichtung  eines  eignen  Lehrstuhles  für  dieses  Fach  von 
Sr.  Majestät  genehmigt  wurde,  wurde  damit  zugleich  die  Er- 
laubniss  ertheilt,  für  das  neue  Lehrfach  und  das  damit  ver- 
bundene klinisch  - chemische  Laboratorium  eine  jährliche  Ver- 
wendungs-Summe zu  postuliren. 

Es  war  nun  möglich,  ein  eigenes  Lokal  für  diesen  Zweck 
zu  errichten  und  mit  den  nöthigsten  Apparaten  nach  und 
nach  zu  versehen,  so  dass  bereits  eine  grosse  Anzahl  junger 
Aerzte  Gelegenheit  fand,  mit  diesen  für  die  praktische  Me- 
dizin täglich  wichtiger  werdenden  Untersuchungen  sich  ver- 
traut zu  machen.  Dieses  Laboratorium  und  die  von  dem 
Unterzeichneten  sowohl,  als  den  unter  seiner  Leitung  ar- 
beitenden Medizinern  gemachten  Untersuchungen,  stehen  in 
enger  Beziehung  mit  der  Klinik  selbst,  so  dass  die  Unter- 
suchungen jedesmal  in  der  Klinik  öflFentlich  mitgetheilt  und 
von  dem  behandelnden  Arzte  zur  Diagnose  u.  s.  w.  benutzt 
werden.  Das  Gleiche  findet  mit  den  Resultaten  der  Sec- 
tionen  statt,  in  der  Art,  dass  jedesmal  nach  geschehener 
Leichenöffnung  in  der  folgenden  Klinik  das  Resultat  der- 
selben und  die  daraus  geschöpften  Folgerungen  den  Zuhö- 
rern mitgetheilt  werden. 

Was  nun  die  von  dem  Verfasser  hier  mitgetheilten  Unter- 
suchungen betrifft,  so  sind  es  natürlich  nur  diejenigen  von 
ihm  ausgeführten,  von  welchen  er  glauben  konnte,  dass  sie 
allgemeineres  Interesse  besitzen.  Viele  von  demselben  aus- 
geführte kleinere,  nur  für  die  speciellen  Krankheitsfälle  nö- 
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thigen  Untersiichimgeii  konnten  natürlich  hier  nicht  aiifge- 
nommen  werden. 

Die  Krankengeschichten  wurden,  wo  sie  zu  erhalten 
waren,  und  wo  es  nützlich  schien,  mitgetheilt , indem  der 
Verfasser  von  der  Ansicht  aiisgeht,  dass  nur  in  beständigem 
Vergleich  mit  dem  Krankheitsbilde  und  seinem  Wechsel  eine 
einzelne  Untersuchung  von  Nutzen  seyn  kann. 

Die  Sections -Berichte  sind,  wo  selbe  stattfanden,  von 
meinem  verehrten  Collegen,  Herrn  Prof.  Mohr,  mir  stets 
mit  rühmlicher  Liberalität  zur  Benutzung  überlassen  worden. 

Die  Zeichnungen  auf  der  beigefügten  Tabelle  sind  nach 
der  Natur  gezeichnet  und  radirt  von  dem  fleissigen  und  ta- 
lentvollen Studirenden  Herrn  Emil  Harless  aus  Nürnberg. 

Leider  erhielt  ich  Julius  Vogel’s  ausgezeichnetes 
Werk:  „Icones  Histologise  pathologicae“  erst  vor  kurzer 
Zeit.  Ich  würde  durch  Vergleichung  der  daselbst  gegebenen 
Abbildungen  Vieles  genauer  unter  dem  Mikroskope  haben  ver- 
gleichen und  mich  auf  diese  Abbildungen  beziehen  können. 

Sollten  sich  diese  Untersuchungen  einer  guten  Aufnahme 
bei  dem  ärztlichen  und  chemischen  Publikum  zu  erfreuen 
haben,  und  der  bereits  gegebene  Impuls  zur  Benutzung  dieser 
beiden  Hilfswissenschaften  in  der  Medizin  dadurch  gewinnen, 
so  wäre  der  Zweck,  den  der  Verfasser  bei  der  Veröffent- 
lichung hatte,  erreicht,  und  würde  sich  derselbe  bestreben, 
die  täglich  neu  vorkommenden  Krankheitsfälle  an  hiesiger 
Anstalt  zu  benutzen,  um  nach  einiger  Zeit  eine  weitere  Folge 
solcher  Untersuchungen  liefern  zu  können. 

Solchen  aber,  welche  glauben,  gleichwie  die  einzelnen 
Stoffe  und  Mengen  einer  Untersuchung,  so  auch  die  ein- 


VIII 


zelncn  Bcstandtlicile  ihres  Rezeptes  daraus  finden  zu  müssen, 
oder  dasselbe  bei  SOOmaliger  Vergrösseriing  unter  dem  Mi- 
kroskope lesen  zu  können,  solchen  rathe  ich,  derlei  Untcr- 
suchungen  nie  zu  unternehmen  oder  zu  lesen. 

Würzburg,  am  7.  August  1843. 

J,  J,  Scherer. 
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Fiff.  1.  Zellen,  den  Eiterzellen  ähnlich,  mit  Kernen  ans  Peritoneal- Exsudat  V,o 

bis  V309  Linie  gross. 

Fig.  2.  Kleine,  in  demselben  Exsudate  enthaltene  grosse  Körnchen. 

Flg.  3.  Veränderte  Blutkörperchen,  wie  dieselben  im  Blute  von  Typhus,  Perito- 
nitis puerperalis  u.  s.  w.  sind,  auch  bei  längerem  Stehen  des  Blutes  an  der 
Luft  von  selbst  werden ; 

a)  mehr  sphärisch  aufgequollen; 

b)  gezackt  und  graniilirt,  wie  mit  einzelnen  Körnchen  am  Rande  besetzt. 

Fig.  4.  Gewuudene,mit  einer  grossen  Menge  einzelnerKörnchen  erfüllte  Schläuche, 

wie  sich  dieselben  bisweilen  bei  Albumin  führendem  Harne  durch  das  Mi- 
kroskop ei'kennen  lassen.  (Harnkanälchen?) 

Fig.  5.  Zellenbildung  in  dem  Lochienilusse: 

a)  erste  Bildung  von  den  Eiter-  oder  Schleimzellen  ähnlichen,  granulirten, 
in  Essigsäure  meist  mit  Hinterlassung  von  zwei  Kernen  lösliclien  Zellen; 

b)  spätere  Bildung,  wo  die  schon  mehr  vergrösserten  rundlichen,  mit  deut- 
Hchem  Kerne  und  Körnchen  versehenen  Zellen  schon  zusammenhän- 
gend, und  dadurch  polygonal  geworden,  abgestossen  werden; 

c)  beinahe  ausgebildetes  Pflaster-Epitheliuin,  wie  es  zum  Theil  mit  den 
vorigen  voi-kommt. 

Fig.  6.  Zellen  von  theils  bimförmiger,  theils  cylindrischer  Gestalt,  aus  einer  Hy- 
datyde  der  Niere.  Längendurchmesser  Linie,  Breitendurchmesser  Vzso 
bis  '/joo  Linie. 

Fig.  Y.  Krystall  von  phosphorsaurer  Ammoniak  - Magnesia  aus  den  Excrementen 
bei  Typhus.  Dieselben  habe  ich  auch  bei  Morbus  Brigthii  gefunden. 

Flg.  8,  9 und  10.  Verschiedene  bis  jetzt  noch  nicht  abgebildete  Formen  der  Harn- 
säure - Krystalle,  wie  sich  dieselben,  8 und  9,  auf  Zusatz  von  Salzsäure, 
10  aber  freiwillig  aus  ikterischem  Harne  absetzen. 

Fig.  IJ.  Fettkugeln  eines  in  Eiterbildung  übergehenden  extravasirten  Blutes: 

a)  enthält  eine  ramificirte,  wahrscheinlich  aus  Margarin  - Krystallen  be- 
stehende Bildung  im  Centrum  der  Kugel; 


cnthJilt  dieselbt‘1)  Gebilde,  nebst  kleinen  rhombisehen  Tafeln  (Chol- 
steurin?)  mehr  peripherisch  unsilzend; 

c)  zeigt  dieselben,  wie  sie  frei  in  der  Flüssigkeit  sich  fanden. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  mit  vielen  vorkommenden  Fettkugeln  habe 
ich  bei  Phlebitis  traumatica,  wobei  das  Blut  viel  Eiter  enthielt,  früher  be- 
obachtet. 

Fig.  12.  Fadenähnliche  Gebilde,  die  nebst  vielen  Kernen  und  Körnchen  und  we- 
nigen Zellen  in  zerllosscner  Tuberkelmasse  sich  fanden. 

Fig.  13  und  14.  Krystalle  aus  dem  Harne  eines  durch  Injection  von  Lochien  an 
brandiger  Entzündung  zu  Grunde  gegangenen  Kaninchens. 

Fig  15.  Zellen  und  Körnchen  aus  einem  Scirrhus  testiculi: 

a)  und  c)  Zellen  aus  der  kuorpelartigen  äusseren  Hölle  des  Scirrhus; 

b)  dieselben  aus  der  inneren  weisslichen,  mehr  speckartigen  Masse ; 

d)  aus  der  erweichten,  zerllosseneii,  Tuberkeln  ähnlichen,  in  beide  vorige 
in  einzelnen  Hohlräumen  eingelagerten  Masse. 


I.  lieber  die  Harnsediinente  aus  Harnsäure  in  der 
Krisis  mancher  Krankheiten. 


Bei  der  Untersiichimg  mehrerer  Arten  von  kritischem  Urin 
kam  mir  die  schon  so  viel  besprochene  Ausscheidung 
der  Harnsäure  als  ziegelrothes  Sediment  öfter  vor.  Bekannt 
ist,  dass  der  Harn  in  diesen  Krankheiten  beim  Lassen  hell 
und  klar,  nach  kürzerem  oder  längerem  Stehen  sich  trübt 
und  zuletzt  ein  starkes,  röthliches  amorphes  Sediment  zeigt. 
Filtrirt  man  dasselbe  nach  seiner  vollkommnen  Abscheidung 
ab,  so  überzieht  es  das  Filtrirpapier  mit  einer  dünnen  roseii- 
rothen  oder  pfirsichblüthfarbenen  Schichte,  welche  sich  bei 
der  Untersuchung  als  Harnsäure  mit  Schleim  und  nur  äus- 
serst  geringen  Spuren  von  kohlensaurem  und  phosphor- 
saurem Kalk'  zu  erkennen  gibt  *) . Unter  dem  Mikroskope 
ist  es  ein  amorphes  Pulver. 

Lässt  man  dieses  Sediment  aber  mehrere  Tage  mit  dem 
Urin  stehen,  so  bilden  sich  bisweilen  sehr  viele  röthliche, 
rektanguläre  oder  rhombische  Tafeln  und  Prismen  von  kry- 
stallisirter  Harnsäure  von  ausgezeichnet  schöner  Krystall- 
gestalt. 


*)  Dieser  kohleiisaurc  Kalk  möchte  wohl  vor  dem  Einiischerii  miichsaurer 
Kalk  a;ewese)i  seyn. 

Sriierer’»  UnlerNucliiiiigcji. 
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Man  hat  diese  Aiissclieidiing  von  Harnsäure  auf  mehr- 
fache Weise  zu  erklären  gesucht. 

Scheele  nahm  an,  dass  die  Harnsäure  frei  im  Harne 
enthalten  sey,  durch  die  AVärme  des  Urins  gelöst,  und  sich 
beim  Erhalten  als  in  kaltem  Wasser  weniger  löslich  präci- 
pitire.  Dagegen  spricht  aber,  dass  wir  diesen  Niederschlag 
oft  mit  der  sechsfachen  Menge  Wasser  bis  zum  Kochen  er- 
hitzen können,  ohne  dass  sich  derselbe  wieder  auflöste. 
Ferner  scheidet  sich  eine  Harnsäure,  die  als  solche  gelöst  ist, 
beim  Erkalten  stets  krj’^stallinisch  ab  und  nur  spärlich.  — 
Andere  Chemiker  nehmen  an,  die  Harnsäure  sey  im  Urin  an 
Ammoniak  gebunden,  und  dieses  entweiche  nach  und  nach 
zum  Theil,  und  so  scheide  sich  die  Harnsäure  aus.  Dagegen 
spricht  aber,  dass  das  harnsaure  Ammoniak,  wenn  nicht 
schwerer,  doch  eben  so  schwer  löslich  ist,  als  reine  Harn- 
säure, und  dass  dessen  Ammoniak,  als  durch  eine  Säure 
fixirt,  nicht  entweichen  kann.  Wetzlar  behauptete,  sie  sey 
an  Natron  gebunden,  allein  dagegen  wandte  man  ein,  dass 
die  Harnsäure,  eine  ziemlich  schwache  Säure,  dann  durch 
die  freie  'Milchsäure  des  Harns  abgeschieden  seyn  müsste ; 
und  Berzelius  sagt:  es  sey  nicht  unmöglich,  dass  die  Harn- 
säure bei  der  Temperatur  des  Körpers  mit  der  Phosphor- 
säure und  Milchsäure  in  ihren  sauren  Salzen  das  Gleichge- 
wicht halten  könnte,  aber  wahrscheinlich  sev  es  nicht.  Du- 
vernoy  glaubt,  aus  seinen  Versuchen,  und  namentlich  daraus, 
dass  einige  Grane  harnsaures  Kali  in  zwei  bis  drei  Unzen 
heissem  Wasser  gelöst,  beim  Zusatz  einer  stärkern  Säure  die 
Harnsäure  augenblicklich  aiisscheiden,  die  gleiche  Menge 
dieses  Körpers  dagegen  in  derselben  Quantität  Urin  gelöst, 
auf  Zusatz  von  Säure  die  Harnsäure  erst  nach  längerer  Zeit 
in  Pulver  oder  Krystallen  abscheidet,  schliessen  zu  müssen, 
dass  der  Farbstoff  des  Harns  das  Lösungsmittel  der  Harnsäure 
im  Harne  sey,  gleichgültig  ob  dieselbe  als  freie  Säure  oder 


als  liainöaures  Natron  im  Urin  enthalten  sey,  indem  im  letz- 
tem Falle  das  hariisanre  Natron  vor  der  Zersetzung  durch 
die  freie  Säure  des  Harns  geschützt  werde.  Der  Grund, 
warum  die  Harnsäure  nach  einiger  Zeit  sich  absetze,  scheine 
in  der  dem  Farbstoffe  eigenen  Neigung  zur  Zersetzung  zu 
liegen,  Avodurch  derselbe  seine  schützende  Kraft  für  die 
Harnsäure  oder  das  harnsaure  Alkali  verliere. 

Allerdings  mag  dieser  sogenannte  Extractivstoff  des 
Harns  einestheils  zur  Löslichkeit  der  Harnsäure  selbst  bei- 
tragen; dass  er  aber  das  harnsaure  Natron  blos  als  solcher 
vor  der  Zerlegung  durch  die  freie  Milchsäure  schütze,  glaube 
ich  A'erneinen  zu  müssen,  und  im  Gegentheile  behaupten  zu 
können,  dass  gerade  der  Extractivstoff  selbst  es  sey,  wel- 
cher bei  seiner  anerkannt  leichten  Umwandlung  die  Aus- 
scheidung der  Harnsäure  bcAvirke. 

Bekannt  ist  es,  dass  solcher  kritische  Ham,  der  gleich 
nach  dem  Lassen  noch  hell  und  klar  ist,  mit  einer  Säure  ver- 
setzt, augenblicklich  dieses  Sediment  erscheinen  lasst.  Was 
ist  also  natürlicher,  als  anzunehmen,  dass  die  freiwillige  Aus- 
scheidung nach  einiger  Zeit,  ebenfalls  Folge  einer  auftre- 
tenden freien  Säure  ist,  AA^elche  die  an  ein  Alkali  gebundene 
Harnsäure,  sowie  dort  plötzlich,  so  hier  allmählig  zerlegt. 
Man  möchte  mir  dagegen  einwenden,  dass  solcher  Harn 
schon  gleich  im  Anfänge  sauer  reagirt,  und  doch  die  Aus- 
scheidung erst  nach  einiger  Zeit  erfolgt.  Allein  A\dr  wissen, 
dass,  wenn  die  Produkte  einer  Zerlegung  nicht  vollkommen 
unlösliche  Körper  sind,  die  Zerlegung  meistens  eine  partielle 
und  keine  totale  ist,  dass  sie  aber  durch  Vermehrung  der 
Masse  des  zerlegenden  dritten  Körpers  nach  und  nach  zur 
totalen  werden  kann,  Avenn  der  eine  der  ausgeschiedenen 
Körper  ein  unlöslicher  oder  schAverlöslicher  ist.  Nehmen 
AAir  also  an,  es  sey  in  diesem  kritischen  Harne  eine  grosse 
Quantität  Harnsäure  an  Natron  gebunden,  gelöst,  Av^ie  dies 


4 


auch  wirklich  der  Fall  ist,  so  muss  die  im  Anfan/^e  vor- 
handene freie  Milchsäure  nebstdem,  dass  ein  Theil  derselben 
den  basischen  phosphorsauren  Kalk  gelöst  enthält,  auch  zer- 
legend auf  das  harnsaure  Natron  einwirken.  Es  wird  sich 
milchsaures  Natron  zum  Theil  bilden,  und  Harnsäure  ausge- 
schieden seyn.  Diese  geringe  Menge  ausgeschiedener  Harn- 
säure ist  in  dem  Urine  löslich,  vielleicht,  wie  Duvernoy 
mit  Recht  glaubt,  zum  Theil  bedingt  durch  den  vorhandenen 
Extractivstoff.  Allein  eben  dieser  Extractivstoff  ist  ein  Kör- 
per, der  sehr  zur  Zersetzung  geneigt  ist,  und  namentlich,  so 
lange  er  mit  dem  als  Ferment  wirkenden  Blasenschleim  in 
dem  Urine  zusammen  ist. 

Er  wird  sich  also  zerlegen,  und  dadurch  seine  schützende 
lösende  Kraft  für  die  Harnsäure  verlieren.  Es  wird  Harn- 
säure sich  unlöslich  ausscheiden,  aber  eben  durch  diese 
Ausscheidung  der  Harnsäure  die  Milchsäure  relativ  an  Masse 
im  Verhältniss  zur  Harnsäure  sich  vermehren. 

Die  Milchsäure  wird  dadurch  aufs  Neue  zerlegend  auf 
das  harnsaiire  Natron  einwirken  und  wieder  Harnsäure  aus- 
scheiden, und  so  wird  sich  dieser  Prozess  fortsetzen,  bis 
alle  Harnsäure  abgeschieden  ist,  und  die  Milchsäure  sich  mit 
allem  Natron  verbunden  hat.  Eine  geringe  Menge  Harnsäure 
wird  natürlich  in  der  Flüssigkeit  vermöge  ihrer  Löslichkeit 
in  Auflösung  bleiben. 

Nun  beobachten  wir  aber  nach  der  Ausscheidung  sämmt- 
licher  Harnsäure,  dass  der  Harn,  anstatt  an  freier  Säure  ver- 
loren zu  haben,  dieselbe  noch  eben  so  vollständig  besitzt, 
wie  früher,  ja  im  Gegentheile  noch  saurer  auf  Lakmuspapier 
reagirt.  Ich  glaube  daher  noch  eine  andere  Bedingung  der 
Ausscheidung  der  Harnsäure  annehmen  zu  müssen,  und  zwar 
die  Bildung  von  Milchsäure  aus  dem  sich  zersetzenden  Ex- 
tractivstolfe  des  Harns.  Dafür  spricht  erstens  das  eben  er- 
wähnte Sichgleichbleiben  der  Reaktion,  ja  sogar  meistens 
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die  stärker  saure  Reaktion  des  Harns  nach  abgeschiedener 
Harnsäure.  Auch  Lehmann  beobachtete  in  diabetischem 
Harne  eine  später  erfolgende  Bildung  von  freier  Säure. 

Zweitens  findet  man  in  solchem  Urin,  wenn  man  den- 
selben vor  der  Ausscheidung  der  Harnsäure  mit  Alkohol  ' 
versetzt,  welcher  bekanntlich  die  Zersetzung,  hier  also 
die  des  Extractivstoffes  hindert,  in  dem  abgedampften  Rück- 
stand viel  weniger  Milchsäure  und  milchsaure  Salze,  als 
wenn  man  denselben  ohne  diese  Vorsicht  nach  vollkommner 

Ausscheidung  des  Sedimentes,  also  nach  vollkommen  er- 

¥ 

folgter  Umwandlung  des  Extractivstoffes  in  Milchsäure,  ab- 
dampft. 

Und  drittens  kann  die  Ausscheidung  des  Sedimentes  ganz 
oder  theilweise  gehindert  werden,  wenn  man  den  Urin  bald 
nach  dem  Lassen,  und  bevor  noch  Ausscheidung  erfolgte, 
entweder  mit  Alkohol  versetzt,  oder  abfiltrirt,  also  vom  Fer- 
ment trennt,  oder  kocht,  wodurch  ebenfalls,  wie  wir  wissen, 
die  Gähriing  verhindert  wird. 

Zur  Bestätigung  dieser  Behauptungen  will  ich  einige  von 
mir  in  dieser  Beziehung  angestellte  Versuche  anführen. 

Der  Harn  eines  an  Nephritis  chronica  Leidenden,  wel- 
cher stets  nach  einiger  Zeit  bedeutende  Ausscheidungen  von 
Harnsäure  machte,  wurde,  bevor  dies  geschah,  folgender- 
massen  behandelt : 

Ein  Theil  desselben  wurde  sogleich  filtrirt,  der  andere 
unfiltrirt  stehen  gelassen.  Von  dem  Filtrirten  wurde  eine 
kleine  Quantität  in  einem  Reagenzgläschen  sich  selbst  über- 
lassen. Nr.  I.  Eine  gleiche  Quantität  des  iinfiltrirten  Harns 
wurde  in  ein  anderes  Gläschen  No.  II.  gegeben  und  stehen 
gelassen.  No.  III.  Eine  eben  so  grosse  Menge  filtrirten  Harns 
wurde  mit  Alkohol  versetzt.  No.  IV.  Dasselbe  mit  unfil- 
trirtem  gethan.  No.  V.  Eine  gleiche  Menge  filtrirten  Harns 
wurde  in  einem  solchen  Gläschen  gekocht  und  dann  stehen 


gelassen.  No.  VI.  Dasselbe  mit  unliltrirtem  Harn  in  gleicher 
iVlen^e  gethan. 

Nach  vier  Stunden  hatte  Nr.  I.  ein  sehr  unbedeutendes 
Sediment  von  Harnsäure  ab^esetzt,  No.  II.  dagegen  sehr 
viel.  No.  III.  hatte  gar  kein  Sediment,  No.  IV.  eine  ganz 
ganz  geringe  Spur.  No.  V.  hatte  eine  Spur,  No.  VI.  etwas 
mehr.  Nach  vierundzwanzig  Stunden  hatte  No.  I.  etwas 
mehr  abgesetzt,  No.  II.  sehr  viel,  No.  III.  noch  gar  kein  Se- 
diment, No.  IV.  eben  so  viel  als  nach  vier  Stunden,  No.  V. 
und  VI.  die  gleiche  Menge  nach  vier  Stunden. 

Ich  schüttete  sodann  eine  andere  Quantität  des  Harns 
sogleich,  nachdem  er  aus  der  Blase  entleert  war,  in  Wein- 
geist. Es  entstand  eine  schleimige  Trübung  ohne  Nieder- 
schlag. Eine  andere  Quantität  desselben  Harns  liess  ich 
ohne  AVeingeistzusatz  stehen.  In  dem  ersten  war  nach  zwölf 
Stunden  noch  keine  Harnsäure-Ausscheidung  eingetreten, 
doch  stellte  sie  sich  nach  fünfzehn  Stunden  allmählig  ein,  und 
schritt  sehr  langsam  vorwärts.  Mischte  man  eine  kleine 
Probe  mit  Salzsäure,  so  entstand  augenblicklich  das  ziegel- 
rothe  Sediment.  — Der  nicht  mit  AVeingeist  versetzte  Harn 
hatte  nach  drei  Stunden  schon  viel  Harnsäure  abgesetzt,  und 
als  er  filtrirt  Avurde,  setzte  das  Filtrat  abermal  nach  zwei 
Stunden  Harnsäure  ab. 

Der  mit  AA'eingeist  behandelte  Harn  gab  beim  A’^erdunsten 
und  Ausziehen  des  nicht  vollkommen  zur  Trockne  gelan- 
genden Rückstandes  mit  Alkohol  eine  schwarzbraune  Flüs- 
sigkeit, die  durch  Verdunsten  im  AVasserbade  eine  extract- 
artige,  syrupdicke  Masse  von  Avenig  saurer  Reaktion  hinter- 
liess.  Diese  extractartige  Masse  konnte  nicht  zum  Fest- 
AA'erden  gebracht  werden,  und  enthielt  nur  eine  geringe  Spur 
milchsaurer  Salze.  — Der  nicht  mit  AVeingeist  A^ersetzte 
Harn  gab,  nachdem  er  vollkommen  die  Harnsäure  ausge- 
schieden hatte,  beim  Verdampfen,  Ausziehen  mit  Alkohol 
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und  Verdunsten  dieses  Auszuges  eine  salinisehe  Masse,  die 
im  Wasserbade  fest  wurde  und  eine  grosse  Menge  langsam 
Wasser  anziehender  milehsaurer  Salze  enthielt. 

Es  ist  evident,  dass  durch  Alkohol  und  Siedhitze  die 
Zersetzung  des  ExtractivstolTes  und  die  Bildung  von  Milch- 
säure gehindert  wurden,  durch  Filtrireii  nur  theilweise, 
indem  doch  wahrscheinlich  geringe  Mengen  von  Ferment 
mit  durch  das  Filter  gingen.  Dass  in  dem  gekochten  Harn 
sich  etwas  Harnsäure  ausschied,  möchte  vielleicht  daraus 
zu  erklären  seyn,  dass  durch  die  Wärme  die  Einwirkung  der 
schon  vorhandenen  Milchsäure  auf  das  harnsaure  Natron 
gesteigert  wurde,  ferner  aus  dem  beim  Kochen  zum  Theil 
verdunsteten  Wasser,  wo  zwar  das  heisse  Wasser  die 
Harnsäure  noch  gelöst  erhalten  konnte,  nicht  aber  das  kalte. 
Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  sich  in  diesem  ge- 
ringen Sedimente  alsbald  nach  der  Abscheidung  schon  rothe 
Krystalle  von  Harnsäure  fanden,  in  dem  durch  Auftreten 
und  Einwirken  der  gebildeten  Milchsäure  entstandenen  von 
No.  H.  dagegen,  selbst  nach  vier  und  zwanzig  Stunden 
noch  nicht,  was  also  eine  langsamere  Abscheidung  aus  dem 
gelösten  Zustande  beweist. 

Endlich  kann  auch  durch  die  anfangs  beim  Erhitzen 
nur  allmählig  sich  steigernde  Temperatur  eine  raschere 
Umsetzung  des  ExtractivstolTes  in  Milchsäure  bewirkt  wor- 
den seyn,  so  dass  dieselbe  in  grösserer  Quantität  auftrat, 
daher  auch  mehr  Harnsäure  ausschied.  Dass  durch  eine 
nur  mässig  erhöhte  Temperatur  die  Bildung  der  Milchsäure 
beschleunigt  werde , davon  überzeugte  ich  mich  ebenfalls 
durch  einen  direkten  Versuch,  indem  ich  nämlich  gleiche 
Quantitäten  dieses  Harns  abwog,  den  einen  derselben  kalt 
stehen  liess,  den  andern  bei  einer  Temperatur  von  30”  C. 
erhielt.  Letzterer  schied  viel  früher  die  Harnsäure  aus  als 
ersterer. 
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Dieselben  Versuche  wurden  mit  i^anz  p:leieliem  Resul- 
tate bei  zwei  andern  Arten  von  Urin,  aus  der  Krisis  von 
Pneumonie  und  Pleuritis  wiederholt. 

Dass  nun  in  dem  angeführten  Harne  die  Harnsäure  an  Na- 
tron gebunden  war,  und  dass  sich  milchsaures  Natron  bildete, 
schien  mir  deshalb  höchst  wahrscheinlich,  weil  das  alko- 
holische Extract  desjenigen  Theiles  des  Urins,  welcher  seine 
Zersetzung  vollendet  und  die  Harnsäure  ausgeschieden  hatte, 
stets  grosse  Quantitäten  milchsauren  Natrons  enthielt,  wel- 
che sich  beim  Einäschern  durch  die  stark  alkalische  Re- 
aktion der  Asche,  beim  Zersetzen  mit  Salzsäure  an  der  Ent- 
wicklung von  Kohlensäure,  und  bei  der  hierauf  erfolgenden 
Krystallisation,  unter  dem  Mikroskope  ganz  deutlich  als 
Kochsalzkrystalle  erkennen  Hessen.  Ebenso  gab  der  Rück- 
stand der  Verbrennung  beim  Versetzen  mit  Platinchlorid 
keinen  Niederschlag  von  Kaliumplatinchlorid. 

Dagegen  zeigte  der  Harn,  dessen  Extractivstoff  durch 
fortwährenden  Zusatz  von  Alkohol  beim  Verdampfen  an  der 
Umsetzung  in  Milchsäure  gehindert  worden  war,  in  seinem 
Alkoholextracte  neben  weniger  Milchsäure  überhaupt,  auch 
namentlich  nur  eine  äusserst  geringe  Quantität  von  kohlen- 
saurem Natron  beim  Einäschern.  Aber  es  löste  sich  beim 
Auswaschen  mit  AVasser  die  meiste  Harnsäure  auf,  und  der 
wässerige  Auszug  gab  beim  Einäschern  eine  ansehnliche 
Menge  kohlensaures  und  phosphorsaures  Natron,  sowie  auch 
in  einer  Probe  desselben  auf  Zusatz  von  Salzsäure  sich 
Harnsäure  ausschied. 

Dieser  Harn  zeigte  nebst  den  grossen  Quantitäten  von 
harnsaurem  Natron  auch  viel  durch  Milchsäure  gelösten 
phosphorsauren  Kalk,  der  sich  beim  Abliltriren  des  Harn- 
säure-Sedimentes und  bei  Zusatz  von  Ammoniak  in  grosser 
Menge  niederschlug.  Sowie  wir  daher  auf  der  einen  Seite 
die  Bildung  der  Milchsäure  schon  innerhalb  des  Organis- 


miis  erfolgen  sehen,  wocliirch  der  in  dem  Albumin  enthaltene 
basisch  phosphorsanre  Kalk,  der  sich  nach  dessen  Um- 
setzung in  Harnstoff  und  Harnsäure  als  unlöslicher  Körper 
ausscheiden  würde,  durch  Milchsäure  gelöst  wird,  so  sehen 
wir  auf  der  andern  Seite  bei  dem  raschen  Secretions- Pro- 
zesse, der  in  diesen  Krankheiten  in  den  Nieren  erfolgt,  den 
Extractivstoff  in  grosser  Menge  sich  ausscheiden;  allein  der 
einmal  eingeleitete  Prozess  setzt  sich  auch  ausserhalb  des 
Körpers  fort,  es  bildet  sich  auch  hier  noch  Milchsäure  und 
zerlegt  das  harnsaiire  Natron.  Es  ist  klar,  dass,  wenn  diese 
Zerlegung  schon  in  den  Nieren  oder  in  der  Blase  stattfindet, 
also  in  Krankheiten  mit  verminderter  Energie  des  Aus- 
scheidungs-Prozesses, oder  in  einem  länger  in  der  Blase 
verweilenden  Harne,  diese  Zerlegung  dann  schon  hier 
vollkommen  erfolgen  muss  und  damit  die  Diathese  zu  Harn- 
steinen gegeben  ist.  Dies  wird  aber  um  so  eher  statt- 
finden, wenn  durch  einen  gleichzeitig  krankhaft  gereizten 
Zustand  der  Blase  eine  quantitative  Vermehrung  der  Ab- 
sondreung  dieses  Organs,  nämlich  des  Blasenschleimes, 
stattfindet,  und  wenn  dieser  krankhafte  Blasenschleim,  als 
stärker  fermentirend  wirkender  Körper,  auch  wieder  eine 
schnellere  Bildung' von  Milchsäure  hervorruft.  Daher  finden 
wir  so  häufig  als  Kern  der  Blasensteine  einen  eingetrock- 
neten Schleimpfropf,  um  welchen  sich  dann  natürlicher- 
weise vermöge  der  Adhäsion  bei  der  Krystallbildung  die 
Partikelchen  der  Harnsäure  zuerst  anlagern.  Diese  ver- 
mehrte Erzeugung  von  Harnsäure  hängt  aber  innig  zusam- 
men mit  Stockungen  des  Blutes  im  Abdominalsysteme,  und 
diese  mit  verminderter  Zufuhr  von  Sauerstoff.  Sowie  näm- 
lich auf  der  einen  Seite  durch  viele  Bewegung  in  freier 
Luft  oder  durch  Arbeiten  eine  vermehrte  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff, folglich  auch  vermehrte  Ausscheidung  von  Kohlen- 
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8toff,  und  in  Folge  davon  verminderte  Harnsäurebildung 
stattfindet,  so  wird  auf  der  andern  Seite  bei  sitzender  Le- 
bensweise, bei  Mangel  an  Bewegung,  bei  verminderter  Auf- 
nahme von  Sauerstolf,  also  auch  verminderter  Kohlensäure- 
Ausscheidung  sich  mehr  Harnsäure  erzeugen  und  relativ 
weniger  Harnstolf;  und  diese  vermehrte  Harnsäure-Erzeu- 
gung wird  mit  dem  Natron  des  Blutes  innig  zusammenhän- 
gend, durch  gleichzeitige  stärkere  Erzeugung  von  Milch- 
säure die  Veranlassung  der  Harnsteine  werden. 

Umgekehrt  wird  eine  vermehrte  Aussonderung  von 
Harnstoff,  bei  gleichzeitig  krankhafter  Blasenschleim-Secre- 
tion,  eine  durch  Zersetzung  des  Harnstoffs  in  kohlensaures 
Ammoniak  mehr  alkalische  Beschaffenheit  des  Harns  er- 
zeugen; die  Milchsäure  wird  durch  das  kohlensaure  Ammo- 
niak neutralisirt  werden,  daher  der  phosphorsaure  Kalk  sich 
als  basischer  ausscheiden,  und  so  eine  andere  Art  von 
Harnsteinen  bedingen. 

Nicht  ohne  Interesse  möchte  noch  bei  obigem  Harne 
folgende  Beobachtung  seyn.  Theils  um  die  auf  die  Urinwerk- 
zeuge  reizend  einwirkende  saure  Beschaffenheit  des  Harns 
zu  neutralisiren , theils  auch  um  das  Verhalten  des  Harns 
selbst  zu  beobachten,  vermochte  ich  den  ordinirenden  Arzt, 
dem  Patienten  kohlensaures  Natron  zu  reichen.  Allein  der- 
selbe vertrug  es  nicht,  es  bewirkte  ihm  Drücken  im  Magen 
und  Durchfall  nebst  Blähungen.  Auf  die  interessante  Beob- 
achtung Wöhler’s  mich  stützend,  dass  pflanzensaure  Alka- 
lien im  Organismus  in  kohlensaure  verwandelt  und  als  sol- 
che mit  dem  Urin  entleert  werden,  erhielt  der  Kranke  nun 
statt  dessen  eine  Saturation  von  Natron  carbonicum  mit 
Acidum  citri,  welches  er  gut  vertrug.  Der  Urin  hörte  als- 
bald auf,  Ausscheidung  von  Harnsäure  zu  maehen,  obschon 
dieselbe  noch  in  derselben  Menge  darin  enthalten  war  und 


sich  auf  Zusatz  von  Salzsäure  auch  soo;leich  zu  erkennen 
gab.  Der  Harn  zeigte  nur  eine  geringe  Trübung,  wahrschein- 
lich von  ausgeschiedenem  phosphorsaurem  Kalke  herrüh- 
rend, denn  dieselbe,  anstatt  zuzunehmen,  verschwand  nach 
einiger  Zeit  beim  Stehen.  Der  Harn  blieb  zwei  Tage  stehen, 
ohne  eine  Ausscheidung  von  Harnsäure  zu  machen.  Erst 
am  dritten  Tage  trat  dieselbe  ein,  und  viel  langsamer  als 
sonst.  Der  Harn  zeigte  beim  Abdampfen  eine  viel  grössere 
Menge  anorganischer  löslicher  Salze,  namentlich  beim  Ein- 
äschern eine  stark  alkalische  Asche.  Offenbar  war  hier 
einerseits  durch  das  kohlensaure  Natron  eine  Neutralisation 
der  Milchsäure  erfolgt,  sie  konnte  nicht  sobald  auf  das  harn- 
saure Natron  einwirken;  anderntheils  war  durch  den  Reich- 
thura  des  Harns  an  alkalischen  Salzen  auch  eine  Verzöge- 
rung der  Zersetzung  bewirkt  worden.  Die  Quantität  der  ab- 
geschiedenen Harnsäure  war  selbst  nach  sechs  Tagen  noch 
geringer  als  früher  nach  sechs  Stunden*). 

AVir  erkennen  aber  auch  aus  dieser  Erfahrung  wieder, 
wie  sehr  wir  bei  dergleichen  Untersuchungen  alle  Momente, 
und  insbesondere  auch  die  Heilmittel,  ins  Auge  fassen  und 
berücksichtigen  müssen.  Hätten  wir  aus  dieser  Nichtaus- 
scheidung von  Harnsäure  nach  einigem  Stehen  auf  eine  ab- 
solute Verminderung  derselben  schliessen  wollen,  so  wür- 
den wir  uns  gewiss  sehr  getäuscht  haben.  AVir  erkennen 
daraus  wieder  die  AVichtigkeit  chemischer  Kenntnisse  für 
den  Arzt  bei  Behandlung  von  Krankheiten  und  Beurtheilung 
der  vorkommenden  Ausscheidungen. 

AVir  können  ferner  daraus  schliessen,  dass  das  kohlen- 


*)  Sobald  man  die  Darreiclmng  des  citronsanren  Natrons  auch  nur  einige 
Stunden  aussetzte,  machte  der  Harn  alsbald  ein  Sediment,  Aviihrend  bei 
Wiederdarreichung  desselben  das  Sediment  augenblicklich  cernirte.  Ks 
scheint  daher  der  L'ebcrgang  dieser  Salze  in  den  Urin  sehr  schnell  zu  erfolgen. 
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saure  Natron,  welches  zur  Verhiitun^  der  Concremente  aus 
llarnsiiure  oft  gegeben,  von  manchen  Kranken  aber  nicht 
vertragen  wird,  ganz  gut  durch  citronsaures  oder  irgend 
ein  anderes  pllanzensaures  Alkali  ersetzt  werden  könne. 

Dass  bei  Untersuchungen  von  Harn  in  Krankheiten,  na- 
mentlich bei  Bestimmung  der  Quantitäten  von  Harnstoff  im  Urin, 
ebfii  so  sehr  auf  die  Nahrungsmittel  des  Kranken  Rücksicht 
genommen  werden  muss,  dass  hiebei  die  weniger  stickstoff- 
haltige Kost,  welche  Kranke  gewöhnlich  erhalten,  auch  eine 
Verminderung  des  Harnstoffes  schon  an  und  für  sich  bedingen 
muss,  dieselbe  also  nicht  allein  auf  Rechnung  der  Krankheit 
geschrieben  werden  darf,  leuchtet  ein.  Gewiss  muss  sich 
aber,  bei  gehöriger  Würdigung  sämmtlicher  Momente,  aus 
solchen  Untersuchungen  und  aus  der  Kenntniss  der  Metamor- 
phosen der  einzelnen  Stoffe  ein  neues  Gesichtsfeld  für  die 
Medizin  eröffnen. 

Sowie  nun  dieser  Harn  nach  dem  Lassen  eine  Meta- 
morphose durchläuft,  welche  sich  mit  der  Bildung  von 
Milchsäure  aus  dem  sogenannten  Extractivstoffe  endigt,  so 
beginnt  mit  der  Abschliessung  dieses  Prozesses  mit  der 
vollendeten  Umwandlung  des  Extractivstoffes  in  Milchsäure 
sogleich  eine  andere  Umsetzung. 

Lässt  man  nämlich  solchen  Harn , der  eine  stark  saure 
Reaktion  zeigt,  auf  dem  Harnsäure -Niederschlage  stehen, 
so  sieht  man  nach  Verlauf  von  vier  bis  fünf  Tagen,  dass 
die  meiste  niedergeschlagene  Harnsäure  wieder  verschwin- 
det, dass  der  Harn  zuerst  neutral,  endlich  sogar  alkalisch 
wird,  und  gleichzeitig  damit  sich  ein  feines  weisses  Häut- 
chen auf  4er  Oberfläche  des  Harns  ansetzt. 

Betrachtet  man  dieses  Häutchen  unter  dem  Mikro- 
skope, so  sieht  man  es  aus  einer  Masse  kleiner  Ferment- 
kügelchen zusammengesetzt,  wovon  die  Mehrzahl,  und 
zwar  die  kleineren,  vollkommen  rund,  einzelne  aber  mehr 


schcibenföniiig  und  mit  einem  ringförmigen  Kerne  ver- 
sehen sind. 

Ich  hielt  dieselben  im  Anfänge  für  harnsaiires  Ammo- 
niak, überzeugte  mich  aber  bald  durch  eine  Probe  mit  Sal- 
petersäure, dass  es  dasselbe  nicht  sey.  — Auch  sind  bis- 
weilen mehrere  solcher  kleinen  Kügelchen  zu  einer  einzigen 
grossen  aggregirt,  die  dann  undurchsichtig  und  schwarz 
erscheint,  an  deren  hellem  Rande  aber  mittelst  stärkerer 
Vergrösserung  die  einzelnen,  dieselbe  constituirenden  Kü- 
gelchen gut  zu  erkennen  sind.  Diese  Fermentkügelchen 
gaben  beim  Verbrennen  eine  ganz  geringe  Menge  neutraler 
Asche  von  phosphorsaurem  Kalk. 

Der  Harn  ist  nun  durchaus  trüb  von  ausgeschiedenem 
phosphorsaurem  Kalk,  und  diese  Trübung  nimmt  stets  zu, 
indem  sich  nun  auch  das  gebildete  Ammoniak  mit  der  an- 
fangs wieder  gelösten  Harnsäure  zu  unlöslichem  harnsau- 
rem Ammoniak  verbindet,  welches  sich  allmählig  als  gelber, 
unter  dem  Mikroskop  im  Dunkeln  mit  einzelnen  Härchen 
besetzten  Kugeln  erscheinender  Niederschag  absetzt. 

Ob  nun  dieses  anfängliche  Verschwinden  des  Harn- 
säure-Sedimentes in  dem  zuerst  neutral  und  später  alkalisch 
werdenden  Harne  durch  wieder  frei  werdendes  Natron  be- 
dingt werde,  ob  dieses  Natron  durch  auftretendes  Ammo- 
niak theilweise  von  der  Milchsäure  getrennt  werde,  und 
sodann  die  abgeschiedene  Harnsäure  auflöse,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden,  obschon  es  sich  durch  partielle  Zer- 
legung, durch  Theilung  der  Milchsäure  unter  beide  Basen 
vielleicht  erklären  liesse.  So  viel  ergab  übrigens  die  Be- 
obachtung, dass  der  grösste  Theil  des  Harnsäure-Sediments 
nach  längerem  Stehen  wieder  verschwindet,  und  dass,  weim 
man  die  Flüssigkeit  alsdann  mit  Salzsäure  versetzt,- augen- 
blicklich wieder  der  Niederschlag  von  Harnsäure  entsteht, 
während  in  demselben  Harne  vor  wieder  erfolgter  Lösung 
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der  Harnsäure  durch  Salzsäure  keine  Spur  eines  Nieder- 
schlages entstand,  — ein  Beweis,  dass  alle  Milchsäure  aus- 
geschieden war. 

Bleibt  dieser  Harn,  in  welchem  die  Harnsäure  wieder 
in  Auflösung  gekommen  war,  noch  einige  Tage  stehen,  geht 
die  Ammoniakbildung  noch  M^eiter  fort,  so  scheidet  sich 
nach  kurzer  Zeit  die  Harnsäure  aufs  Neue  als  harnsaures 
Ammoniak  ab,  und  Säuren  bewirken  nun  in  der  filtrirten 
Flüssigkeit  abermal  keinen  Niederschlag, — ein  Beweiss,  dass 
das  harnsaure  Ammoniak  wieder  vollkoinmen  niederge- 
schlagen ist. 

In  dem  alkalisch  gewordenen  Harne  treten  jetzt  eine 
’ Menge  Infusions-Thierchen  auf,  welche  in  dem  sauren  und 
neutralen  Harne  vollkommen  fehlten. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  Harnsteinen,  aus 
harnsaurem  Ammoniak  bestehend,  ein  ähnlicher  Prozess  in 
der  Blase  erfolgt  seyn  müsse;  es  mögen  dieselben  bei  ei- 
nem an  Harnsäure  reichen  Harne  stets  dann  entstehen, 
wenn  durch  Auftreten  von  kohlensaurem  Ammoniak,  ge- 
bildet durch  zersetzten  HarnstoflP,  die  in  dem  Urin  wahr- 
scheinlich meistens  an  Natron  gebundene  Harnsäure  zer- 
legt und  unlösliches  harnsaures  Ammoniak  gebildet  wird. 
Und  gerade  dieses  Auftreten  von  kohlensaurem  Ammoniak 
ist  bedingt  durch  eine  stärkere  fermentirende  Wirkung  des 
Blasenschleimes,  und,  wie  alle  meine  seither  gemachten 
Beobachtungen  ergeben,  wirkt  der  Blasenschleim,  welcher 
bei  entzündlicher  oder  katarrhalischer  Reizung  der  Schleim- 
haut der  Harnwege  abgesondert  wird,  viel  stärker  zer- 
setzend, viel  schneller  die  Umwandlung  des  Harnstoffs  in 
kohlensaures  Ammoniak  bedingend,  als  derjenige,  welcher 
bei  gesundem  Zustande  der  Schleimhaut  secernirt  wird. 

Es  ist  daher  auch  die  schon  oft  aufgestellte  Behaup- 
fung,  dass  Blasensteine  durch  entzündliche  Reizung  der 
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Blasenschleimhaut  bedingt  würden,  in  dieser  Beziehung  ge- 
wiss sehr  oft  die  richtige,  vorausgesetzt,  dass  ein  Urin 
damit  vecbunden  ist,  welcher  reich  ist  entweder  an  Harn- 
säure oder  harnsaurem  Natron,  oder  an  gelöstem  phos- 
phorsaurem Kalk. 

.Wir  können  uns  hiernach  auch  leicht  erklären,  wie  ein- 
zelne Schichten  der  Harnsteine  verschiedene  chemische 
Constitution  haben  können. 

Setzen  wir  den  Fall,  es  bildet  sich  durch  Vorwalten  der 
Milchsäure  aus  dem  an  Harnsäure  oder  harnsaurem  Natron 
reichen  Harne  ein  krystallinisches  Sediment  von  Harn- 
säure. Dieses  wird  nicht  vollkommen  mit  dem  Urin  ent- 
leert. Es  bleibt  eine  geringe  Quantität  Harnsäure  in  der  Blase 
zurück. 

Der  Harn  macht  neue  Niederschläge  von  Harnsäure,  und 
der  zurückgebliebene  Rest  wird  der  Anfangspunkt,  um  den 
sich  eine  neue  Masse  aggregirt.  Die  gebildete  Harnsäure 
nimmt  an  Menge  in  dem  Harne  zu,  und  scheidet  sich  in 
amorpher  Gestalt  ab.  Der  Stein  vergrössert  sich  durch 
Ansatz  amorpher  Harnsäure,  und  hat  bereits  zwei  verschie- 
dene Schichten.  Als  fremder  Körper  wird  «er  nun  schon  als 
Reiz  auf  die  Blasenschleimhaut  wirken , und  einen  quali- 
tativ veränderten  Blasenschleim  hervorrufen.  Tritt  nun 
gleichzeitig  die  Milchsäure  in  dem  Harne  mehr  zurück,  so 
wird  leicht  durch  Einwirkung  des  Blasenschleims  Zer- 
setzung von  Harnstoff  und  damit  Niederschlag  von  harn- 
saurem Ammoniak  stattfinden.  Es  wird  sich  eine  dritte  ver- 
schiedene Schichte  bilden;  dieselbe  wird  schnell  zunehinen. 
Durch  ein  momentan  wieder  stärkeres  Auftreten  von  Milch- 
säure kann  die  Oberfläche  des  mit  harnsaurein  Ammoniak 
überkleideten  Steines  wieder  zersetzt  und  in  reine  Harn- 
säure verwandelt  werden,  indem  ihm  die  Milchsäure  das 
Ammoniak  entziehl.  und  die  Harnsäure  als  sehwerlöslicher 


Stoft’  sitzen  bleibt.  Durch  Wicderziirüektreten  der  .Milch- 
säure und  Prävuliren  der  Phosphate  kann  alsbald  bei  gleich 
zeitig  wieder  entstehender  Zersetzung  von  Harnstofl'  nun 
auch  phosphorsaurer  Kalk  sich  auf  die  Obei  fläche  ablagern, 
und  wir  erhalten  eine  Rinde  von  phosphorsaurem  Kalk. 

Dass  je  nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des 
Harns  darin  mannigfaltige  Abänderungen  und  Modifikationen 
eintreten  können,  dass  also  ein  Heilmittel,  sey  es  kohlen- 
saiires  Natron,  seyen  es  Säuren,  nicht  stets  auflösend  auf 
die  Harnsteine  wirken  könne,  und  dass  jederzeit  dabei  ein 
genaues  Augenmerk  auf  den  wechselnden  Zustand  des  Har- 
nes gerichtet  werden  müsse,  leuchtet  ein.  Es  geht  aber 
auch  daraus  hervor,  wie  wichtig  die  Kenntniss  und  Unter- 
suchung dieser  wechselnden  Zustände  des  Harnes  für  die 
Behandlung  der  Krankheit  sey,  und  wie  sehr  ein  genaues 
Studium  und  Bekanntschaft  mit  diesen  so  leicht  anziistel- 
lenden  Prüfungen  jedem  praktischen  Arzt  zu  empfehlen  ist, 
indem  nur  durch  fortgesetztes  Untersuchen  solcher  Secreta 
eine  rationelle  Heilung  und  Verhütung  neuen  Ansatzes  mög- 
lich ist. 

Was  nun  endlich  das  Vorkommen  und  die  Bildung  der 
Milchsäure  in  grösserer  Quantität  betrifft,  so  habe  ich  die- 
selbe meistens  nur  in  einem  hochroth  gefärbten,  in  einem 
an  Extractivstoffen  reichen  Harne  in  grösserer  Menge  auf- 
treten  sehen,  obschon  ein  solcher  Harn  auch  oft  alkalische 
Reaktion  zeigen  kann,  wie  dies  bei  typhösem  Zersetzungs- 
processe  sehr  oft  der  Fall  und  dann  meistens  ein  sehr  un- 
günstiges Zeichen  ist. 

Eintretende  neutrale  oder  saure  Beschaffenheit  solchen 
Harns  lässt  dann  meistens  eine  günstige  Prognose  stellen. 
Dagegen  fand  ich  in  entzündlichen  Krankheiten  zur  Zeit 
der  Krisis  den  hochrothen,  saturirten  Harn  gewöhnlich 
mehr  von  saurer  Beschaffenheit. 
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Blasser,  gelber  Harn  hat  immer  weniger  freie  Milchsäure, 
und  tendirt  im  Allgemeinen  mehr  zu  alkalischer  Zersetzung 
und  Ausscheidung  von  Phosphaten. 


11.  Clieiiiisclie  Analyse  des  Harns  bei  Morbus 

Brigthii. 

Der  Patient,  ein  robustes,  kräftiges  Individuum  von  acht 
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und  zwanzig  Jahren,  von  gesunden  Eltern  geboren,  war  von 
Jugend  auf  stets  gesund  gewesen,  bis  derselbe  vor  zwei 
Jahren  im  Winter  in  einen  gefrornen  Bach  fiel,  und  eine 
halbe  Stunde  lang  in  demselben  liegen  blieb.  Seit  dieser 
Zeit  fühlte  derselbe  öfter  reissende  Schmerzen  in  den  un- 
tern Extremitäten  mit  zeitweiser  Anschwellung,  ebenso 
Herzklopfen.  Im  Winter  1840  setzte  sich  derselbe  als  Sol- 
dat auf  dem  Posten  abermal  einer  starken  Erkältung  aus, 
worauf  die  Geschwulst  der  untern  Extremitäten  stärker  und 
hartnäckiger  wurde. 

Mit  Ende  December  1841  aber  nahm  die  Geschwulst  auf 
einmal  beträchtlich  zu , und  erstreckte  sich  auch  auf  den 
Unterleib  und  die  oberen  Extremitäten ; und  gleichzeitig 
damit  stellte  sich  üppression  der  Brust,  Abnahme  des  Ap- 
petits, Stuhl-  und  Harnverhaltung  ein,  so  dass  ihm  der  Urin  seit 
dieser  Zeit  beständig  durch  den  Katheter  abgenommen  wer- 
den musste,  und  nur  in  sehr  geringer  Menge  entleert  wurde. 

Am  28.  Januar  wurde  derselbe  in  das  Juliushospital  zu 
Würzburg  aufgenommen,  unter  den  Zeichen  einer  allgemei- 
nen Wassersucht,  verbunden  mit  Hypertrophie  des  Herzens. 
Der  Urin  desselben,  der,  obgleich  bei  beständigem  Drang 
zum  Harnen,  nur  in  geringer  Menge  entleert  wurde,  hatte 
eine  schleimige  Trübung,  die  sich  aber  durch  Filtriren 
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verliert.  Nebstdem  schwimmen  eine  ziemliche  Menge  Oel- 
tropfen  auf  demselben,  welche  gleichfalls  auf  dem  Filter 
Zurückbleiben.  Die  schleimige  Trübung  wurde  unter  dem 
Mikroskope  als  Blasenschleim,  die  Oeltropfen  als  Ilüssige 
Elaine  erkannt.  Der  Harn  reagirte  neutral  und  behielt  die- 
sen neutralen  Zustand  selbst  nach  achtiindvierzigstündigem 
Stehen  bei. 

Der  Harn  giebt  beim  Kochen  eine  starke  Trübung  zu  er- 
kennen, welche  auf  Zusatz  von  Säuren  nicht  verschwindet ; 
ebenso  durch  Weingeist  und  auf  Zusatz  von  Salpetersäure. 
Es  ist  folglich  Albumin  in  dem  Harne,  und  zwar  in  ziem- 
licher Quantität,  indem  das  durch  Kochen  coagulirte  Al- 
bumin nach  vollständigem  Absetzen  nach  vierundzwanzig 
Stunden  ein  Drittel  der  Flüssigkeitssäule  ausmacht. 

Das  Albumin  beträgt  in  tausend  Theilen  Urin  4,7  in  voll- 
kommen trocknem  Zustande,  und  ist  von  weisser  Farbe. 

Es  wurden  nun  vier  Unzen  dieses  Harns,  nachdem  das 
Albumin  durch  Kochen  coagulirt,  abfiltrirt  und  ausgewaschen 
worden  war,  bei  gelinder,  nicht  bis  zum  Sieden  gehender 
Wärme  zur  Trockne  eingedampft;  die  eingedampfte  Masse, 
welche  sehr  gering  war,  mit  absolutem  Alkohol  digerirt, 
und  dadurch  Harnstoff,  milchsaure  Salze  u.  s.  w.  extrahirt. 
Dieses  alkoholische  Extract  bis  auf  eine  geringe  Menge  ver- 
dunstet, zeigte  nur  eine  ganz  unbedeutende  Menge  Harn- 
stoff, Extractivstoff  und  milchsaurer  Salze.  Der  Harnstoff 
wurde  sodann  durch  concentrirte  Salpetersäure  gefällt,  und 
gab  12,0  Gran  trocknen  salpetersauren  Harnstoff  oder  6,2  Gran 
reinen  Harnstoff  zu  erkennen.  Dieses  beträgt  auf  1000  Theile 
Harn  3,2  Harnstoff. 

Die  durch  Alkohol  extrahirte  Flüssigkeit  gab  an  Wasser 
einige  wenige  lösliche  Salze,  nämlich  Kochsalz,  phosphor- 
saures Natron  u.  s.  w.  ab.  Sodann  mit  Salzsäure  behandelf, 
löst  sich  etwas  weniges  phosphorsaurer  Kalk  und  phos- 


19 


phorsaiires  Bittereideammoniak  auf,  mit  Hinterlassung  einer 
sehr  unbedeutenden  Quantität  von  Harnsäure. 

Wir  sehen  demnach  in  dem  Harn  die  Quantität  des  Harn- 
stoffs bedeutend  vermindert;  Harnsäure  ebenfalls  in  geringer 
Menge  vorhanden,  ebenso  die  Salze,  und  als  aussergewöhn- 
licher  Bestandtheil  des  Harns  tritt  Albumin  auf. 

Am  zweiten  und  dritten  Tage  blieben  sich  die  Erschei- 
nungen vollkommen  gleich.  Der  Kranke  hatte  Squilla  und 
Digitalis  erhalten,  ohne  dass  vermehrte  Harnabsonderung 
eingetreten  wäre.  Allein  der  Harn  zeigte  an  diesen  Tagen 
eine  grössere  Neigung  zur  Zersetzung. 

Schon  nach  sechsunddreissigstüudigem  Stehen  entwik- 
kelt  derselbe  auf  Zusatz  von  Salzsäure  eine  bedeutende 
Menge  Kohlensäure,  und  ein  darüber  gehaltener,  mit  Salzsäure 
befeuchteter  Glasstab  giebt  Ammoniak  zu  erkennen. 

Mit  dieser  Bildung  von  kohlensaurem  Ammoniak  hat 
der  Harn  ganz  die  Eigenschaft,  durch  Hitze  zu  gerinnen,  ver- 
loren. Er  erhält  aber  diese  Eigenschaft  wieder  auf  Zusatz 
einiger  Tropfen  Essigsäure,  welche  das  kohlensaure  Am- 
moniak zersetzen. 

Derselbe  Harn  ohne  Zusatz  von  Essigsäure  gekocht, 
zieht  beim  Verdunsten  eine  starke,  gefurchte  Haut,  wie  Milch, 
und  der  Eiweisstoff  verhält  sich  ganz  wie  Käsestoff.  Beim 
vollkommnen  Verdunsten  im  Wasserbade  und  Ausziehen  des 
eingedampften  Rückstandes  mit  Alkohol  wird  nur  eine  sehr 
geringe,  kaum  merkliche  Menge  Harnstoff  und  sehr  wenig 
Milchsäure  und  milchsaures  Salz  erhalten.  Offenbar  ist  der 
Harnstoff  in  kohlensaures  Ammoniak  umgesetzt  worden,  und 
bewirkte  als  solches  die  Nichtgerinnung  des  Albumins  und 
dessen  Uebergang  in  eine  dem  Casein  ähnliche  Substanz. 

Man  kann  sich  daher  sehr  leicht  bei  qualitativen  Proben 
auf  Albumin  im  Harne  über  dessen  Vorhandenseyn  täuschen, 

wenn  man  dasselbe  blos  durch  Kochen  nachweisen  will. 
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Auch  schwacher  Weingeist  bewirkt  in  diesem  Falle  keine 
vollkoinmne  Gerinnung.  — Denselben  Fall  hatte  ich  bei  dem 
Harne  eines  Typhiiskranken,  wo  der  Urin,  ohne  längere  Zeit 
gestanden  zu  haben,  sondern  gleich  nach  dem  Lassen  schon 
diese  Erscheinung  zeigte;  der  Urin  dieses  Kranken  enthielt 
ebenfalls  eine  geringe  Menge  Eliweiss,  nebst  kohlensaurem 
Ammoniak,  das  sich  aber  erst  auf  Zusatz  von  einigen  Tropfen 
Essigsäure  beim  Kochen  erkennen  liess. 

Um  mich  im  obigen  Falle  über  die  Natur  des  auf  den 
Harnstoff  zersetzend  einwirkenden  Stoffes  zu  vergewissern, 
nahm  ich  einen  Harn  sogleich  nach  dem  Lassen  und  fiitrirte 
einen  Theil  desselben  von  dem  Blasenschleime  ab.  Einen 
andern  Theil  stellte  ich  unfiltrirt  bei  derselben  Temperatur 
hin.  Nach  sechsunddreissig  Stunden  zeigte  der  erstere  noch 
seine  Coagulation  beinahe  eben  so  stark,  wie  eine  gleiche 
Quantität  desselben,  die  gleich  nach  dem  Lassen  gekoeht 
worden  war.  Der  unfiltrirte  dagegen  war  wieder  zersetzt 
und  coagulirte  nicht,  wohl  aber  auf  Zusatz  von  etwas  Säure. 
— In  einem  andern  Falle  dagegen  zeigte  sich  dieses  Filtriren 
ohne  Einfluss  auf  die  Zersetzungsfähigkeit. 

Diese  Neigung  zur  Zersetzung  zeigte  der  Harn  nur  drei 
Tage  lang,  worauf  er  dieselbe  wieder  verlor.  Ja  später  zeigte 
sieh  diese  Neigung  zur  Zersetzung  in  der  Art  vermindert, 
dass,  wenn  der  Harn  bald  nach  dem  Lassen  filtrirt  wurde, 
man  denselben  sechs  bis  acht  Tage  stehen  lassen  konnte, 
ohne  dass  sich  eine  Spur  von  kohlensaurem  Ammoniak  oder 
eine  Umänderung  des  Albumins  zeigte.  Sogar  nach  vier 
Wochen  hatte  ich  noch  eine  Quantität  dieses  Harns,  der 
noch  vollkommen  unzersetzt  war,  obschon  er  an  freier  Zim- 
merluft bei  etwa  20”  C.  stand. 

Der  Kranke  erhielt  nun  das  Electuarum  antihydropiciim. 

Die  Nächte  sind  unruhig,  doch  ohne  Delirien.  Eine  be- 
deutende Zunahme  der  Fiebererscheinungen  ist  nicht  zu  bc- 
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merken.  Doch  fängt  die  hydropisehe  Gesclnviilst  an,  sich 
am  rechten  Arm  etwas  zu  vermindern  und  die  Urinentleeriins: 
ist  etwas  erleichtert. 

Der  Harn  geht  in  etwas  grösserer  Menge  und  zeigt  selbst 
nach  dreitägigem  Stehen  noch  keine  Zersetzung;  das  Al- 
bumin gerinnt  wie  im  Anfänge;  der  Harnstoffund  die  übrigen 
Bestandtheile  sind  in  derselben  Menge  darin,  wie  bei  dem 
ersten  Harn,  und  haben  sich  nicht  zersetzt. 

Um  die  llrinsekretion  etwas  mehr  anzuregen  und  zu- 
gleich die  excessive  Herzthätigkeit  etwas  herabzustimmen, 
erhält  der  Kranke  eine  Saturation  von  Kali  carbonicum  mit 
Acetum  squillae  und  Infusum  Digitalis ; allein  ohne  be- 
stimmten Erfolg.  Die  Krankheitserscheinungen  bleiben  die- 
selben, und  nur  das  durch  Zersetzung  im  Organismus  aus 
dem  essigsauren  Kali  entstandene  und  in  den  Urin  überge- 
gangene kohlensaure  Kali  bewirkt  eine  scheinbare  Abnahme 
des  Albumins,  indem  der  Harn  kein  so  starkes  Coagulum 
zeigt,  als  vor  dem  Gebrauche  dieses  Mittels.  Allein  wie 
oben  durch  das  gebildete  kohlensaure  Ammoniak  ist  hier 
durch  das  kohlensaure  Kali  die  Gerinnung  theilweise  gehin- 
dert, und  auf  Zusatz  von  etwas  Essigsäure  entsteht  wieder 
dieselbe  Menge  Coagulum,  wie  anfangs.  Doch  hat  sich  nun 
die  Menge  des  Harnstoffs  etwas  weniges  gesteigert,  indem 
dieser  Harn  in  1000  Theilen  3,8  Harnstoff  zu  erkennen  giebt. 
Auch  ist  etwas  mehr  milchsaures  Salz  in  demselben  ent- 
halten als  früher,  und  ebenso  auch  Harnsäure;  dagegen 
scheint  der  phosphorsaure  Kalkgehalt  etwas  weniger  zu 
seyn.  Letzteres  möchte  vielleicht  mit  der  durch  das  kohlen- 
saure Kali  mehr  gesättigten  Milchsäure  Zusammenhängen, 
welche  dadurch  ihre  auflösende  Kraft  für  den  basischen 
phosphorsauren  Kalk  verlor.  — Der  Harn  war  im  Ganzen 
mehr  dunkel  von  Farbe  und  zeigte  eine  leichte  Trübung. 

Da  die  eben  genannten  Mittel  ohne  Wirkung  auf  die 
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Diurese  blieben,  und  bei  Hydropsien  der  Ginndsatz  gilt,  öfter 
mit  den  Mitteln  zu  wechseln,  so  erhielt  der  Kranke  nun 
das  in  einem  ähnlichen  Falle  von  guter  Wirkung  befundene, 
Oleum  Copaivae  aethereum,  und  da  derselbe  zugleich  über 
stechende  Schmerzen  in  der  Lebergegend  klagt,  die  durch 
tiefes  Einathmen  sich  vermehren,  so  werden  ihm  einige 
blutige  Schröpfköpfe  gesetzt.  Die  durch  dieselben  entleerte 
Mischung  von  Blut  und  hydropischer  Flüssigkeit  lässt  keinen 
Harnstoff  nachweisen,  allein  deutliche,  unverkennbare  Spuren 
von  kohlensaurem  Ammoniak.  Sollte  dasselbe  vielleicht 
durch  zersetzten  Harnstoff  entstanden  seyn? 

Am  folgenden  Tage  wird  mit  dem  Oleum  Copaivae  aethe- 
reum etwas  gestiegen. 

Um  einer  möglicherweise  während  des  Abdampfens  ent- 
stehenden Zersetzung  vorzubeugen,  wurde  eine  Quantität 
Harn  sogleich  aus  der  Blase  in  ein  mit  Weingeist  gefülltes 
Gefäss  gelassen,  der  dadurch  coagulirte  Eiweissstoff  abfil- 
trirt  und  die  Flüssigkeit  verdunstet ; es  zeigt  sich  nach  Aus- 
zug mit  Alkohol  keine  grössere  Menge  Harnstoff  als  am  Tage 
vorher,  wo  diese  Vorsicht  nicht  angewendet  worden  war. 
Ueberhaupt  zeigt  der  Harn  seit  einigen  Tagen  gar  keine  Nei- 
gung zur  Zersetzung,  so  dass  er  drei  bis  vier  Tage  stehen 
kann,  ohne  sich  zu  verändern. 

Der  Hydrops  ist  an  den  oberen  Extremitäten  in  allmäh- 
liger  Abnahme  begriffen,  namentlich  am  rechten  Arm.  Da- 
gegen ist  die  untere  Körperhälfte  immer  sehr  geschwollen. 

Der  Harn  geht  in  etwas  grösserer  Menge  ab,  etwa 
zwanzig  Unzen  im  Tage.  Allein  der  Albumingehalt  des- 
selben zeigt  sich  vermehrt.  Er  beträgt  jetzt  6,8  in  1000 
Theilen  Urin.  Der  Harnstoffgehalt  ist  sich  gleich  geblieben. 
Dagegen  tritt  etwas  mehr  Harnsäure  auf,  und  der  Urin  rea- 
girt  schwach  sauer. 


23 


Der  Kranke  bekommt  jetzt  sehr  häufige  Durchfälle  auf 
den  Gebrauch  des  Oleum  Copaivae,  und  Brennen  im  Magen. 

Die  Mittel  werden  daher  geändert ; er  erhält  Pulver  aus 
Digitalis,  Squilla  und  etwas  Opium. 

Der  Hydrops  schwillt  langsam  ab,  das  Gesicht  ist  we- 
niger gedunsen  wie  im  Anfänge  der  Harn  geht  leicht  und 
ist  von  etwas  dunklerer  Farbe  als  seither.  Der  Eiweiss- 
«rehalt  desselben  mindert  sich  bis  auf  4,2  in  1000  Theilen 
Urin.  Der  Harnstoff  nimmt  zu  bis  4,3  in  1000. 

Der  Kranke  erhält  jetzt  am  11.  Februar  eine  Salbe  aus 
Sapo  venet.  mit  01.  Terebinth.  und  01.  Tart.  per  deliquium 
zum  Einreiben  in  den  Unterleib.  Uebrigens  fängt  derselbe 
jetzt  an,  sich  in  der  Kreuzgegend  aufzuliegen. 

Am  13.  fängt  der  Kranke  an,  öfter  zu  erbrechen  und 
zwar  gallige  Massen.  Da  die  Schuld  zum  Theil  den  Heilmit- 
teln zugeschrieben  wird,  so  erhält  er  nun  ein  Decoct  der 
Cainca.  Der  Hydrops  ist  wieder  in  der  Zunahme  begriffen, 
' das  Gesicht  namentlich  zeigt  sich  gedunsener  und  auch  der 
rechte  Arm  schwillt  an. 

Der  Harn  geht  wieder  in  etwas  geringerer  Menge  ab, 
jedoch  ist  keine  Zunahme  des  Eiweissgehaltes  wahrzuneh- 
men. Dagegen  zeigt  sich  der  Harnstoff  in  etwas  grösserer 
Quantität,  und  der  Harn  reagirt  nun  schwach  sauer,  was 
von  der  in  etwas  grösserer  Menge  gebildeten  Milchsäure 
herrührt. 

Er  zeigt  auch  wenig  Neigung  zur  Zersetzung  des  Harn- 
stoffs; selbst  nach  sechstägigem  Stehen  ist  noch  kein  koh- 
lensaures Ammoniak  darin  gebildet.  Diese  geringe  Neigung 
zur  Zersetzung  habe  ich  auch  in  andern  Fällen  stets  dann 
beobachtet,  wenn  der  Harn  viel  freie  Milchsäure  enthielt. 
Der  Harnstoff  war  dann  selbst  nach  längerem  Stehen  beim 
Abdampfen  und  Ausziehen  mit  Alkohol  immer  noch  in  der- 
selben Menge  vorhanden,  wie  gleich  im  Anfänge. 
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Da  der  Kranke  gegenwärtig  häufig  wässerige  Durch-  , 
fälle  hat,  so  untersuchte  ich  auch  diese.  Albumin  war  kei- 
nes in  denselben  nachzuweisen,  weder  frei,  noch  durch  : 
kohlensaures  Ammoniak  verändert.  Ilarnstofl'  ist  ebenfalls 
nicht  darin  zu  finden,  wohl  aber  eine  grosse  Menge  kohlen-  : 
sauren  Ammoniaks. 

Der  Kranke  zeigt  jetzt  eine  bedeutende  Stupidität,  offen-  , 
bar  ist  das  Gehirn  gedrückt,  bedeutende  Schlafsucht  und  i 
Schwerathmigkeit.  Die  Zunge  ist  trocken,  der  Durst  ziem  - 
lich stark.  Auch  der  Hydrops  nimmt  noch  mehr  zu  und 
gleichzeitig  damit  der  Eiweissgehalt  des  Harnes.  Der  Harn- 
stoff bleibt  sich  übrigens  gleiche  Der  phosphorsaure  Kalk 
ist  nur  in  äusserst  geringer  Menge  in  dem  Harne  enthalten. 

Eiweiss  = 5,7  Harnstoff  = 4,9. 

Der  Hydrops  hat  nun  so  zugenommen,  dass  der  Kranke 
kaum  mehr  die  geschwollenen  Augen  zu  öffnen  vermag, 
besonders  ist  der  linke  Augendeckel  bedeutend  mit  Wasser 
gefüllt  und  auch  im  Innern  des  Auges  scheinen  Ergiessun- 
gen  stattgefunden  zu  haben.  Urin  geht  beinahe  gar  keiner 
mehr  ab.  Der  Kranke  bekommt  am  Ende  röchelnde  Respi- 
ration und  stirbt  am  26.  Februar  früh  um  6 Uhr. 

Nach  zwölf  Stunden  entnahm  ich  demselben  durch  An- 
schneiden der  Arme  und  Beine  eine  Quantität  der  ergosse- 
nen Flüssigkeit.  Dieselbe  zeigte  beim  Erhitzen  nur  schwa- 
che Coagulation,  sehr  starke  dagegen  auf  Zusatz  einiger 
Tropfen  Essigsäure.  Eine  andere  Quantität  desselben  giebt 
beim  Abdampfen  und  Ausziehen  mit  Alkohol  keinen  Harn- 
stoff zu  erkennen.  Derselbe  scheint  sich  d.aher  in  kohlen- 
saures Ammoniak  zersetzt  zu  haben. 

Bei  der  am  folgenden  Tage  vorgenommenen  Section 
sammelte  ich  die  Flüssigkeit  aus  dem  Abdomen,  die  des  : 
Herzbeutels  und  eine  geringe  Quantität  Blut  aus  dem  Her- 
zen; ebenso  den  in  der  Blase  befindlichen  Harn.  Erstere  ' 
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zeigt  beim  Erhitzen  eine  sehr  grosse  Quantität  Eiweiss  und 
nur  wenig  kohlensaures  Ammoniak.  In  1000  Theilen  der- 
selben wurden  10,5  trockenes  Albumin  gefunden.  — Durch 
Zusatz  von  concentrirter  Salpetersäure  zu  der  vom  Eiweiss- 
coagulum  abfiltrirten,  eingedampften  und  mit  Alkohol  extra- 
hirten  Flüssigkeit  lässt  sich  eine  nur  sehr  geringe  Menge 
von  Harnstoff  nachweisen.  Ausserdem  enthält  dieselbe  et- 
was weniges  phosphorsauren  Kalk  und  Bittererde. 

Die  Flüssigkeit  des  Herzbeutels  zeigt  viel  durch  koh- 
lensaures Ammoniak  modificirtes  Eiweiss.  Harnstoff'ist  nicht 
nachweisbar. 

Der  Urin  enthält  13  Gran  trocknes  Albumin  in  1000  Thei- 
len und  eine  sehr  geringe  Menge  Harnstoff. 

In  dem  Blute  lässt  sich  kein  Harnstoff,  wohl  aber  et- 
was kohlensaures  Ammoniak  nachweisen. 

Die  Nieren  zeigen  die  der  Br  igth’schen  Krankheit  eigene 
Granular-Degeneration. 


III.  Morbiis  Brigtliii. 

Franz  Feuerbach,  etwa  42  Jahre  alt,  will  früher  stets 
ganz  gesund,  und  nur  im  Jahre  1826  von  einer  Lungen- 
entzündung befallen  gew^^esen  seyn.  Derselbe  ist  seit  13  Jah- 
ren verheirathet,  und  lebte  stets  in  sehr  dürftigen  Verhält- 
nissen. Im  Sommer  1841  wmrde  derselbe  ohne  eine  ihm 
bekannte  Veranlassung  von  heftiger  Diarrhoe  befallen,  w^el- 
che  mit  heftig  reissenden  Lenden-  und  Kreuzschmerzen 
verbunden  war.  Das  Entleerte  w^ar  dünnflüssig,  bräunlich, 
jedoch  ohne  Blutfarbe.  Nach  einer  Dauer  von  4 bis  5 Mo- 
naten hörten  die  Lenden-  und  Kreuzschmerzen  auf,  ohne 
dass  derselbe  Arzneien  gebraucht  hätte ; die  Durchfälle  d.a- 
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gegen  ilaiierten  fort.  Im  November  1841  bemerkte  derselbe 
zuerst  ein  Anschwellen  der  unteren  Extremitäten,  nament- 
lich beim  Stehen  und  Sitzen.  Durch  Diuretica,  insbesondere 
den  Gebrauch  von  Wachholder  und  Semen  Petroselini  wurde 
Abnahme  und  endlich  gänzliches  Verschwinden  bewirkt. 

Im  März  1842  kehrte  die  Geschwulst  plötzlich  wieder 
zurück,  und  verbreitete  sich  unter  stechend -spannenden 
Schmerzen  von  den  Unterschenkeln  aus  auf  die  Oberschen- 
kel und  unter  reissenden  Schmerzen  in  der  Blasen-  und 
Inguinal -Gegend  auf  das  Abdomen.  Gleichzeitig  damit  ver- 
lor sich  dieEssliist  und  es  stellten  sich  gastrische  Beschwer- 
den ein.  Da  die  früher  angewendeten  Diuretica  erfolglos 
blieben,  so  kam  derselbe  am  7.  Juni  ins  Julinsspital. 

Bei  seinem  Eintritt  bot  er  folgendes  Bild: 

Er  ist  ein  kachektisches  Individuum,  mittlerer  Grösse, 
phlegmatischen  Temperaments,  lymphatischer  Constitution 
und  von  leukophlegmatisch  skrofulösem  Habitus. 

Das  Gesicht  ist  aufgedunsen  und  blass,  das  Auge  matt, 
die  Muskulatur  schlaff,  der  Puls  langsam  und  weich,  ziem- 
lich leer  sich  anfühlend.  Die  unteren  Extremitäten  sind  öde- 
matös  geschwollen  und  behalten  den  Fingereindruck.  Die 
Zunge  ist  weisslich  belegt,  das  Abdomen  ausgedehnt,  jedoch 
nicht  gespannt,  schlaff,  und  fluktuirend,  ziemlich  schmerz- 
haft. Die  Schmerzhaftigkeit  ist  mehr  im  unteren  Theil  des 
Abdomen,  gegen  die  Lenden  hinziehend,  dabei  grosse  Schwä- 
che, und  einseitiger  Kopfschmerz.  Stühle  erfolgen  8 bis 
9 in  24  Stunden.  Dieselben  sind  dünnkothig,  graulich  ge- 
färbt. Der  Urin  ist  blass,  glänzend,  und  wird  in  geringer 
Menge  gelassen.  Sein  spezifisches  Gewicht  ist  1006.  Er 
reagirt  sehr  schwach  sauer,  giebt  durch  Kochen  ein  sehr 
starkes,  ganz  weisses  Coagulum,  und  enthält  eine  ziemlich 
grosse  Menge  durch  Ammoniak  fällbare  phosphorsaure  Ma- 
gnesia. 
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Auch  Salpetevsnure  und  Weingeist  geben  den  Eiweiss- 
gehalt zu  erkennen. 

1000  Theile  dieses  Harns  gaben  12,4  festen  Rückstand, 
und  diese  hinterliessen  4,7  feuerfeste  Salze. 

Davon  waren  in  Wasser  löslich  3,2;  folglich  1,5  aus 
ij  phosphorsaurer  Magnesia  und  phosphorsaurem  Kalk  be- 
I stehend. 

Nebstdem  war  darin  enthalten : 2,0  Albumin  und  3,2 
I Harnstoff.  Der  Rest  von  2,5  war  Extractivstoff,  Ammoniak- 
t salze,  Milchsäure  und  Harnsäure. 

Der  Kranke  erhielt  die  Dowerisehen  Pulver  und  ein  Bad 
t mit  Kreuznacher  Salz.  ^ 

I Am  10.  Juni  hatte  der  Harn  ein  spezifisehes  Gewicht 
I von  1005,  war  durch  Blasenschleim  etwas  trüb,  hatte  etwas 
i ’ weniges  mehr  Albumin,  nämlich  2,3  in  1000  Theilen,  und 
i noch  dieselbe  grosse  Quantität  von  phosphorsaurer  Mag- 
nesia. Die  absolute  Menge- gelassenen  Harns  variirte  zwi- 
i sehen  fünfzig  bis  achtiindsechzig  Unzen  in  vierundzwanzig 
: Stunden.  Die  Krankheitserscheinungen  blieben  sich  im  All- 
; gemeinen  gleich,  nur  war  eine  allmählige  Zunahme  des  Hy- 
«drops  zu  bemerken.  Der  Harn  zersetzte  sich  bei  12®  R. 

; meistens  in  vierundzwanzig  bis  sechsimddreissig  Stunden, 
wobei  dann  dureh  Bildung  von  Ammoniak  meistens  eine 
Ausscheidung  von  Kristallen  der  phosphorsauren  Ammoniak- 
Talkerde  erfolgte. 

Am  13.  Juni  hatte  der  Harn  1013  specifisches  Gewicht. 
IDer  Albumin-Gehalt  war  auf  2,8  in  1000  Theilen  gestiegen, 
'dagegen  die  Menge  der  phosphorsauren  Erdsalze  auf  1,3  ge- 
i-simken.  Der  Harnstoffgehalt  betrug  2,2  in  1000.  Harnsäure 
'war  nur  eine  Spur  vorhanden. 

Der  Kranke  erhält,  um  die  Haut-  und  Nierensekretion  zu 
Ibethätigen,  Vinum  Antimonii  mit  Liquor  Kali  acetici  und  Sy- 
rrupiis  Rhei. 
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Am  14.  Juni  ist  der  ILarn  etwas  dunkler  von  Farbe  und  | 
gesättigter;  beim  Kochen  coagulirt  derselbe  nicht,  sondern  ! 
wird  nur  schwach  opaleszirend.  Zusatz  von  einigen  Tropfen 
Essigsäure  bringt  jedoch  alsbald  unter  Entweichen  einer 
grossen  Menge  von  Kohlensäure  die  Flockenbildung  hervor ; 
ebenso  auch  Zusatz  von  Salpetersäure.  Ein  mit  Säure  be- 
feuchteter  Glasstab  zeigt  durch  Bildung  weisser  Nebel  die  j 
Gegenwart  von  Ammoniak  an.  Das  spezifische  Gewicht  | 
des  Harns  ist  1012.  Die  Menge  des  Albumin  ist  dieselbe  wie 
gestern;  ebenso  die  des  Harnstoffs.  Phosphorsaure  Magnesia 
ist  nur  noch  in  ganz  geringer  Menge  zugegen;  phosphor- 
saurer Kalk  nur  eine  Spur.  Dagegen  zeigt  der  Harn  einen 
Gehalt  an  kohlensaurem  Kali.  Dieses  letztere  ist  offenbar 
ein  Umsetzimgsprodukt  des  Kali  aceticum,  und  die  Ursache 
der  Nichtgerinnung  des  Albumin  beim  Kochen. 

Am  15.  hat  der  Harn  bei  1014  spezifischem  Gewicht 
dieselbe  Beschaffenheit  wie  am  vorhergehenden  Tage,  nur 
ist  die  Quantität  des  darin  enthaltenen  kohlensauren  Kali 
noch  etwas  bedeutender. 

Da  auf  die  obigen  Mittel  die  Durchfälle  mit  reissenden 
Schmerzen  in  deiil  Abdomen  sich  steigern,  so  erhält  der  Kranke  : 

✓ I 

blos  eine  Mixtura  oleosa  mit  Extractiim  Hyoscyami,  und  da  | 
die  Kopfschmerzen  ebenfalls  ziemlich  heftig  waren,  Bliit- 
> igel  und  Vesicantien  hinter  die  Ohren. 

Der  Harn  hat  am  17.  Juni  1018  spezifisches  Gewicht. 
Das  Albumin  desselben  coagulirt  nun,  nach  Hinweglassung 
des  Kali  aceticum,  wieder  vollkommen  beim  Erhitzen;  auch 
zeigt  sich  dasselbe  in  etwas  vermehrter  Menge.  Die  phos- 
phorsaure Magnesia  hat  wieder  etwas  zugenommen. 

ln  den  Excrementen  lassen  sich  mittelst  des  Mikroskopes 
eine  grosse  Menge  vollkommen  ausgebildeter  Kristalle  von 
phosphorsaurer  Ammoniak-Talkerde  entdecken ; sie  enthalten 
etwas  Albumin,  sind  gelblich  gefärbt,  und  durch  einen  mit 
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1 JSäiire  befeuchteten  Glasstab  entstehen  weisse  Nebel,  was 
* litlie  Gegenwart  von  freiem  Ammoniak  beweist.  Dies  ist 
I /zugleich  die  Ursache  der  gebildeten  Kristalle.  Mit  der  grös- 
jiseren  Schmerzhaftigkeit  des  Abdomen  nahm  zugleich  der 
I IHydrops  zu.  Sobald  daher  die  Schmerzen  etwas  nachliessen, 

I \wurde  zur  Bethätigung  der  Hautfunktion,  welche  fortwäh- 
I irend  ganz  unthätig  geblieben  war,  und  um  zugleich  auf  die 
lUrinsekretion  vermehrend  einzuwirken,  Dowerisches  Pulver 
I imit  Radix  Squillae  gegeben,  und  da  hierauf  die  Menge  des 
j IHarns  nicht,  aber  die  Schmerzen  im  Abdomen  Zunahmen, 
i ^vvurde  blos  Opium  mit  Ipececuanha  ordinirt,  nebstdem  Un- 
jiiguentum  Altheae  mit  Oleum  Hyoscyami  coctum  zum  Ein- 
i rreiben. 

j Am  20.  hatte  der  Urin  1015  spezifisches  Gewicht;  Al- 
I Ibiimin  und  Harnstoff  noch  in  derselben  Menge ; phosphor- 
ssaure Kalkerde  etwas  vermindert. 

Am  21.  spezifisches  Gewicht  1015.  Absolute  Harn- 
imenge  siebenzig  Unzen.  Zunahme  des  Eiweisses  bis  3,2  in 
11 000  Theilen. 

Am  23.  ist  der  Harn  trüb,  und  wird  durch  Kochen  nicht 
\irollkommen  coagulirt;  es  verbleibt  nach  dem  Kochen  noch 
I esine  vollkommne  Trübung.  Er  ist  ziemlich  stark  ammonia- 
^alisch,  und  schon  drei  Stunden  nach  der  Entleerung,  wo 
ülerselbe  mit  dem  Mikroskope  untersucht  wurde,  zeigen  sich 
ciine  ziemliche  Menge  länglicher  Infusionsthierchen  mit  leb- 
y lafter  Bewegung. 

’ Am  25.  Juni  erhielt  der  Kranke  Decoctum  radicis  Caincae ; 

»illein  die  Durchfälle  und  die  Schmerzhaftigkeit  des  Abdomen 

»steigerten  sich;  dasselbe  fand  statt,  als  diese  Mittel  am  fol- 

I ’^enden  Tage  mit  Opium  verbunden  wurden;  es  trat  sogar 

I Erbrechen  ein,  und  die  Mittel  wurden  daher  wieder  ver- 
n: 

nassen. 

Am  28.  erhielt  derselbe  Terpenthin  mit  Extractum  Gra- 
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minis  in  Pillen.  Diese  wurden  gut  vertragen,  und  die  Harn- 
menge  steigerte  sich  auf  den  Gebrauch  derselben  bis  zu 
fünfiindsiebenzig  Unzen  in  vierundzwanzig  Stunden.  Der 
Hydrops  nahm  jedoch  dabei  nicht  ab,  sondern  das  Scrotum 
infiltrirte  sich  nun  mehr  und  mehr. 

Auch  der  Eiweissgehalt  nahm  immer  mehr  zu,  der  Harn- 
stoff ab.  Der  Urin  war  trübe  und  weingelb,  hatte  ein  spe- 
zifisches Gewicht  von  1007,  und  durch  vorhandenes  koh- 
lensaures Ammoniak  wurde  die  Coagulation  des  Eiweisses 
gehindert. 

Am  4.  Juli  erhielt  der  Kranke  Squilla  mit  Spiritus  salis 
ammon.  anisatus. 

Am  7.  Juli  war  der  Urin  wieder  ganz  hell,  hatte  ein 
spezifisches  Gewicht  von  1006,  und  wurde  in  ziemlicher 
Menge  entleert. 

Da  die  Spannung  des  Abdomen  immer  mehr  zunahm,  so 
wurde  am  7.  Juli  die  Paracentese  vorgenommen.  Der  Troi- 
cart  drang  schwer  und  schmerzhaft  ein,  und  es  entleerten 
sich  % Maass  Flüssigkeit.  Nach  der  Operation  floss  noch 
Einiges  aus,  das  Abdomen  fiel  zusammen,  und  der  Kranke 
fühlte  bedeutende  Erleichterung.  Er  verblieb  ohne  Arznei. 

Die  entleerte  Flüssigkeit  war  dünn-flüssig,  weisslich 
opaleszirend , und  hatte  keine  fibrinösen  Ausscheidungen. 
Unter  dem  Mikroskope  zeigte  sich,  dass  die  weissliche  Trü- 
bung von  einer  grossen  Menge  Fetttröpfchen  herrührte,  die 
mit  der  frisch  entleerten  Flüssigkeit  eine  Art  Emulsion  bil- 
deten, beim  Stehen  sich  aber  allmählig  als  zusammenhängende 
ölige  Schichte  auf  die  Oberfläche  erhoben. 

Das  spezifische  Gewicht  dieser  Flüssigkeit  war  1005. 
Nach  einigem  Stehen  und  beim  Erkalten  bilden  sich  in  der 
vorher  ganz  gleichmässigen  Flüssigkeit  gallertartige  Fäden, 
die  auf  der  Oberfläche  beginnen  und  nach  und  nach  bis  zur  | 
Mitte  des  Glases  hinabsteigen.  Unter  dem  Mikroskope  unter- 
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sucht,  bestehen  dieselben  aus  einer  strukturlosen  Masse,  und 
an  derselben  sitzen  eine  grosse  Menge  Fetttröpfchen  und 
einzelne  Faserstolfscbollen. 

Beim  Kochen  wird  die  Flüssigkeit  nur  etwas  mehr  opa- 
leszirend,  und  auf  Zusatz  von  Essigsäure  (in  geringer  Menge 
während  des  Kochens  zugesetzt)  wird  die  Trübung  ver- 
mehrt, ohne  dass  es  zur  starken  Ausscheidung  von  Flocken 
kommt.  Nur  einige  wenige  Flocken  bilden  sich  dabei.  Auch 
Salpetersäure  bewirkt  keine  flockige  Coagulation.  Dagegen 
entwickelt  sich  auf  Zusatz  von  Essigsäure  und  Salpeter- 
säure in  der  Kälte,  und  noch  mehr  beim  Erwärmen,  eine 
sehr  grosse  Menge  Kohlensäure.  Bei  längerem  Abdampfen 
entsteht  auf  der  Flüssigkeit  eine  Haut  von  Albumin-Natron. 
Die  Flüssigkeit  entwickelt  für  sich  kein  Ammoniak,  wohl 
aber  eine  ziemliche  Menge  auf  Zusatz  von  verdünntem  Kali. 

1000  Theile  dieser  Flüssigkeit  geben  11,7  festeBestand- 
theile.  Kochender  Alkohol  zieht  aus  demselben  0,7  Albumin- 
Natron  aus,  nebstdem  Margarin,  Olein,  ziemlich  viel  Chol- 
stearin  und  milchsaure  Salze.  1000  Theile  geben  ferner  beim 
Eintrocknen  und  Verbrennen  7,8  feuerfeste  Bestandtheile. 
Davon  sind  6,2  in  Wasser  löslich,  und  die  Lösung  von  sehr 
stark  alkalischer  Reaktion  enthält  kohlensaure,  phosphor- 
saure  und  eine  Spur  schwefelsaurer  Alkalien;  die  grösste 
Menge  ist  aber  Chlornatrium,  nämlich  5,1  derselben. 

Der  in  Wasser  unlösliche  Theil  löst  sich  leicht  in  Salz- 
säure, und  besteht  aus  phosphorsaurem  Kalk  und  Magnesia 
und  ziemlich  viel  kohlensaurem  Kalk. 

Wir  haben  folglich  in  1000  Theilen: 

Albumin-Natron,  Fette,  milchsaure  und  Ammoniak-Salze  3,9 

Chlornatrium 5,1 

Kohlensaures,  schwefelsaures,  phosphorsaiires  Natron  1,1 
Fhosphors.  Kalk  und  Magnesia  nebst  kohlcns.  Kalk  . Lö 

11, r 
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Ebenso  wurde  auch  durch  Verdunstung  von  vier  Unzen 
mit  etwas  Salpetersäure  versetzter  Flüssigkeit  zur  Trockne,  I 
Extraction  mit  Alkohol,  Abdampfen  und  Wiederaiiflösen  mit  | 
Wasser  und  Zusatz  von  concentrirter  Salpetersäure  eine  \ 
geringe  Menge,  obwohl  nur  mikroskopisch  erkennbarer  Kri-  j 
stalle  von  salpetersaurem  Harnstoff  erhalten. 

Nach  dreitägigem  Stehen  bildet  sich  auf  der  Oberfläche 
dieser  Flüssigkeit  ein  feines  Häutchen,  welches  unter  dem 
Mikroskope  sich  aus  einer  Menge  von  Fermentkügelchen 
und  Confervenfäden  zusammengesetzt  zeigt.  Gleichzeitig 
damit  treten  Infusorien  und  Entwickelung  von  freiem  Am- 
moniak auf,  und  nach  fünf  Tagen  hat  die  Flüssigkeit  eine 
grünliche  Färbung  angenommen. 

Eine  andere  Quantität  dieser  Flüssigkeit,  die  ich  mit 
etwas  freier  Essigsäure  versetzt  hatte,  zeigte  dieses  Auf- 
treten von  Fermentkügelchen  selbst  nach  acht  Tagen  noch 
nicht;  ebenso  auch  keine  Infusorien.  Dieselbe  Beobachtung 
habe  ich  sehr  häufig  bei  Urin  gemacht.  Hatte  derselbe  grosse 
Quantitäten  von  freier  Milchsäure,  oder  versetzte  ich  den- 
selben mit  einer  Säure,  so  trat  weder  die  Bildung  von  Fer- 
mentkügelchen, noch  Infusorien  ein,  während  dies  stets  bei 
neutralem  oder  alkalischem  Urin  bald  erfolgte. 

Es  scheint  daher  das  Auftreten  derselben  besonders 
durch  alkalischen  Zustand  der  Flüssigkeiten  bedingt  zu  seyn, 
nicht  aber  die  beginnende  Alkaleszenz  und  Zersetzung  or- 
ganischer Flüssigkeiten  durch  sie  allein  hervorgerufen  zu 
werden,  indem  man  sehr  häufig,  namentlich  bei  Rücken- 
marksleiden, einen  Urin  erhält,  der  schon  vollkommen  zer- 
setzt ist,  wenn  er  entleert  wird,  ohne  irgend  eines  dieser 
Gebilde  bereits  zu  enthalten.  Beispiele  hiefür  werde  ich  noch 
im  Verlaufe  dieser  Beobachtungen  liefern. 

Am  8.  Juli,  als  am  Tage  nach  verrichteter  Faracentesis, 
Hess  der  Kranke  nur  sehr  wenig  Harn;  derselbe  war  ganz 
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hell,  blasser  an  Farbe  als  seither,  und  hatte  1002  spezifi- 
1 sches  Gewicht.  Beim  Kochen  opaleszirte  derselbe  nur  we- 
nig, und  erst  auf  Zusatz  von  etwas  Essigsäure  bildeten  sich 
I Flocken  von  geronnenem  Eiweiss,  jedoch  in  viel  geringerer 
j Menge  als  gestern;  dabei  entwickelte  sich  ziemlich  vielKoh- 
I , lensäure. 

Am  9.  Juli  viel  blasser  Harn  von  1003  spezifischem 
j Gewicht,  mit  relativ  und  absolut  weniger  Albumin.  An  die- 
I sein  Tage  stellten  sich  stechend- reissende  Schmerzen  im 
I Umkreis  der  Stichwunde  ein,  die  sich  durch  Druck  steiger- 
ten, weshalb  örtliche  Blutentziehungen  angestellt  wurden, 
j worauf  die  Schmerzen  etwas  nachliessen. 
i Am  Ilten  tritt  abermal  heftige  Steigerung  der  Schmer- 

zen ein,  zugleich  üebligkeit,  bitterer  Geschmack  auf  der 
Zunge  und  endlich  Erbrechen  galliger  Flüssigkeit.  Die 
Zunge  ist  dabei  trocken,  die  Durchfälle  sistiren,  die  Haut 
ist  heiss,  der  Puls  voll. 

Am  12ten  Morgens:  Remission  des  Fiebers;  doch  tritt 
bis  zum  Mittag  noch  dreimal  Erbrechen  ein,  dann  aber  hört 
es  auf,  und  die  früher  schon  bestandenen  Durchfälle  kehren 
wieder. 

Die  Zunge  wird  feucht,  die  Abendexaerbation  ist  nur 
mässig,  die  Nacht  vollkommen  ruhig. 

Am  13ten:  geringe  Schmerzhaftigkeit  und  sehr  mässiges 
Fieber;  kühle  Haut. 

Merkwürdig  ist  nun  die  Veränderung  des  Harns  wäh- 
rend dieser  entzündlichen  Episode. 

Während  Tags  zuvor,  ehe  diese  entzündlich  gereizten 
Zustände  sich  einstellten,  derselbe  noch  blass  und  trübe 
war,  und  in  1000  Theilen  2,0  Albumin  enthielt  und  3,1  Harn- 
stolF,  bei  einem  spezifischen  Gewichte  von  1002,  wird  vom 
11.  .Juli,  als  dem  Tage  des  Anfanges  der  entzündlichen 
' Periode  an,  der  Harn  plötzlich  hochroth,  mit  schleimiger 

! Sriierer’»  nntertiiicliiingen.  3 
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Wolke,  und  hat  ein  spezifisches  Gewicht  von  lOlfi.,  Heim 
Kochen  gerinnt  derselbe  vollkommen,  und  giebt  in  1000 
Theilen  8,8  Albumin  und  6,4  Harnstofi’.  Auch  war  Milch- 
säure in  ziemlicher  Quantität  vorhanden,  und  der  Harn  besass 
davon  eine  stark  saure  Reaktion.  Auch  die  Menge  der  anor- 
ganischen Bestandtheile  zeigt  sich  sehr  vermehrt. 

Mit  der  Abnahme  der  entzündlichen  Symptome  nehmen 
auch  diese  Erscheinungen  im  Harne  ab,  und  zwar  zuerst 
die  Milchsäure,  so  dass  bereits  am  14.  Juli  der  Harn  wieder 
alkalische  Reaktion  zeigt,  daher  auch  beim  Kochen  sich 
blos  trübt,  und  erst  auf  Zusatz  von  etwas  Essigsäure  eine 
flockige  Coagulation  stattfindet,  welche  von  1000  Theilen 
Harn  6,2  Albumin  und  5,8  Harnstoff  liefert. 

Am  15ten,  wo  dieser  entzündliche  Zustand  des  Perito- 
neum vollkommen  verschwunden,  der  Harn  wieder  blass 
und  von  1005  spezifischem  Gewichte  ist,  enthält  derselbe 
nur  2,0  Albumin. 

Am  16ten  hat  der  Harn  1002  spezifisches  Gewicht,  ist 
wieder  vollkommen  blass,  und  enthält  kohlensaiires  Ammo- 
niak, welches  die  Coagulation  des  Albumin  beim  Kochen 
hindert,  weshalb  dasselbe  durch  einige  Tropfen  Essigsäure 
erzweckt  wird.  1000  Theile  geben  1,9  Albumin  und  2,0 
Harnstoff. 

Auch  am  17.  Juli  zeigt  der  Harn  bei  1003  spezifischem 
Gewichte  und  2,3  Albumin  im  Uebrigen  dasselbe  Verhalten. 

Die  dabei  stattfindende  Trübung  rührt  von  einer  Menge 
einzelner  Molekularkernchen  her,  welche  einzeln  betrach- 
tet vollkommen  hell  und  durchsichtig  sind.  Diese  aggluti- 
niren  sich  theils  zu  flockigen  Massen,  die  sich  dann  mehr 
nach  dem  Boden  des  Gefässes  senken,  theils  auch  zu 
rundlichen  kugelförmigen  Aggregaten  von  unregelmässiger 
Gestalt. 

Das  Befinden  des  Kranken  ist  nun  bis  zum  22.  Juli 
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ziemlich  wohl,  so  dass  derselbe  am  Tage  sich  ausserhalb 
des  Bettes  befindet,  ja  sogar  im  Garten  spazieren  gehen 
kann.  Der  Hydrops  hatte  bedeutend  abgenommen. 

ln  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  Juli  treten  aber  plötz- 
lich abermals  heftig  reissende  Schmerzen  im  Abdomen  ein, 
mit  Erbrechen , brennend  heisser  Haut  und  frequentem  Puls  ; 
das  Abdomen  ist  dabei  sehr  gespannt  und  schmerzhaft.  Es 
werden  Cataplasmen  und  blutige  Schröpfköpfe  angCAvendet. 
Abends  bedeutende  Exacerbation. 

Auch  diesmal  zeigt  sich  die  entzündliche  Reizung  in 
einer  veränderten  Mischung  des  Harns.  Der  Harn  hat  näm- 
lich am  24.  Juli  des  Morgens  ein  spezifisches  Gewicht  von 
1012,  ist  hochroth,  stark  sauer  von  Milchsäure -Gehalt,  und 
enthält  in  lOOOTheilen  5,1  Albumin  und  3,4  Harnstoff,  nebst- 
dem  viel  Salze  und  etwas  Haeniatin. 

Nach  3 Tagen  traten  auch  diesmal  die  Erscheinungen 
Avieder  zurück,  und  das  Fieber  verlor  sich. 

Aber  die  Füsse  scliAvellen  Avieder  mehr  an,  und  der 
I Unterleib  zeigt  Fluktuation. 

Am  3.  August  tritt  Morgens  unter  heftig  reissenden 
Schmerzen  Erbrechen  einer  dicklichen,  grüngelben,  übel- 
riechenden Flüssigkeit  ein;  dabei  ist  die  Haut  brennend 
heiss,  der  Puls  frequent  und  klein,  das  Abdomen  voll  und 
Avxnig  gespannt,  schmerzhaft. 

Der  Urin  ist  hochroth,  feurig,  enthält  viel  Milchsäure 
und  Farbstoff;  er  hat  ein  spezifisches  Gewicht  A'^on  1005. 
Das  Albumin  coagulirt  beim  Kochen  vollständig,  und  nimmt 
dabei  den  Farbstoff  grösstentheils  in  sich  auf,  so  dass  die 

f 

von  dem  Coagulum  abfiltrirte  Flüssigkeit  dann  ganz  blass 
und  farblos  ist. 

In  1000  Theilen  sind  5,1  Albumin  und  2,0  Harnstoff. 
Von  Harnsäure  und  phosphorsaurem  Kalk  sind  nur  ganz  ge- 
ringe Spuren  vorhanden. 

3* 
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Unter  Tags  wiederliolt  sich  das  Erbrechen  noch  öfter. 
Am  Abend  ist  die  Haut  külil,  der  Puls  frequent. 

Am  4.  August  Morgens.  Die  Extremitäten  eiskalt,  der 
Puls  kaum  fühlbar,  das  Gesicht  collabirt,  Ohnmächten.  Er- 
brechen mit  darauf  folgender  röchelnder  Respiration,  und 
Mittags  12^  Uhr  der  Tod. 

Bei  der  Section  zeigt  sich  die  Cortical- Substanz  der 
Niere  in  Granular-Degeneration. 

Die  ans  dem  Abdomen  gesammelte  Flüssigkeit  ist  trüb, 
von  leichenhaft  stinkendem  Geruch;  nach  kurzem  Stehen 
macht  dieselbe  ein  weisses  Sediment,  welches  mit  Kali  ver- 
setzt eine  gelatinöse  Masse  giebt  und  unter  dem  Mikroskope 
sich  als  Eiter  erweist,  dessen  Kügelchen  jedoch  meist  nur 
einen  deutlichen  Kern  haben;  auch  besitzen  mehrere  der- 
selben eine  mehr  längliche  Gestalt. 

In  1000  Theilen  dieser  Flüssigkeit  sind  6,4  Albumin. 
Harnstoff  lässt  sich  in  derselben  nicht  nachweisen. 

Der  weingeistige  Auszug  des  eingedampften  Fluidums 
hat  viel  salz-  und  milchsaure  Ammoniak- Salze,  dagegen 
wenig  phosphorsaure  und  gar  keine  schwefelsaure  Salze; 
nebstdem  auch  noch  etwas  margarinsaures  Natron. 

Der  wässerige  Auszug  enthält  viel  salz-  und  phosphor- 
saure Salze,  aber  wenig  schwefelsaure;  ebenso  wenig  Am- 
moniak-Salze. 

Der  Urin,  der  sich  in  der  Harnblase  nach  dem  Tode 
vorfand,  enthielt  viel  schwefelsaure  Salze  und  viel  Ammo- 
niak-Salze. 
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rV.  Morbus  - 

Joh.  All.  Jordan,  Schuhmacher,  von  gesunden  Eltern  ge- 
boren, war  in  seiner  Jugend  immer  gesund  gewesen.  Vor  5 
Jahren  wurde  derselbe  von  der  Krätze  befallen,  die  er  sich 
durch  eine  Salbe  vertrieb,  ohne  dass  sich  unmittelbar  darauf 
schädliche  Folgen  wahrnehmen  Hessen.  Im  Jahre  darnach 
stellte  sich  ein  besonders  im  Frühjahre  stärker  hervortre- 
tendes papulöses  Exanthem  an  verschiedenen  Körperstellen 
ein,  welches  bisweilen  verschwand,  bald  aber  wieder  auf’s 
Neue  zum  Vorschein  kam. 

Vor  2 Jahren  bemerkte  derselbe  zinn  erstenmale,  dass 
seine  Füsse  von  Zeit  zu  Zeit  anschwollen;  bei  ruhiger  Lage 
verlor  sich  die  Geschwulst  meistens  wieder.  Diese  An- 
schwellung nahm  später  zu  und  wurde  bleibend,  so  dass 
nach  dessen  Angabe  vor  einem  Vierteljahre  der  linke,  und 
vier  Wochen  vor  seinem  Eintritt  in  das  Juliushospital  auch 
der  rechte  Fuss  aufbrach  und  sich  von  diesen  Stellen  aus 

nässende  Geschwüre  über  die  Haut  erhoben  und  rasch  aus- 
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breiteten.  Das  allgemeine  Befinden  des  Kranken  Avar  dabei 
ziemlich  gut,  nur  stellte  sich  allmählig  eine  grössere  Schw^ä- 
che  ein,  und  an  den  Geschwürstellen  fühlte  derselbe  heftig 
brennende  und  juckende  Schmerzen.  So  kam  er  am  10.  Juli 
in  das  Spital. 

Derselbe  ist  ein  Individuum  mittlerer  Grösse,  mit  aus- 
geprägt lymphatischer  Constitution, leukophlegmatisch  -kach- 
ektischem  Aussehen  und  melancholisch -phlegmatischem 
Temperament;  das  Gesicht  ist  blass,  aufgedunsen,  das  Auge 
matt,  die  Pupille  erweitert;  die  Haut  ist  leblos,  kühl,  die 
Muskulatur  schlaff;  der  Puls  langsam,  klein  und  schwach. 
Beide  Füsse  sind  bis  fast  zum  Knie  ödematös ; die  Haut 
derselben  ist  mit  tuberkulös  gestalteten  Exanthemen  mit  näs- 
sender Oberfläche  bedeckt.  Die  Respiration  ist  ruhig,  der 
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Tiiorax  gut  gebaut,  die  Percussion  gut,  Athmiings-  und 
Herzgeräusch  normal.  Die  Zunge  ist  breit,  feucht  und  blass, 
das  Abdomen  gross,  weich,  der  Stuhlgang  regelmässig.  Der 
Kranke  klagt  über  grosse  Schwäche  in  den  unteren  Extre- 
mitäten, über  hemmende  Schmerzen  in  denselben  und  über 
heftig  juckende  und  brennende  Schmerzen  in  den  kranken 
Hautstellen. 

Die  Urinsekretioii  war  spärlich.  Der  Urin  zeigte  1025 
spezifisches  Gewicht,  coagulirte  sehr  stark  beim  Erhitzen, 
und  war  nach  abfiltrirtem  Coagulum  ganz  klar. 

Der  Kranke  erhielt  Räucherungen  der  untern  Extremi- 
täten mit  Mastix,  und  Pulver  aus : 

Pulv.  Scill.  compos.  Stahlii, 

Flor.  sal.  ammon.  martial. 

Elaeosach.  Cinnamomi. 

■ «■* 

Am  12ten  war  das  spezifische  Gewicht  des  Harns  1015 ; 
derselbe  gerann  in  der  Siedhitze  vollkommen  ohne  starkes 
Schäumen  und  ohne  Entwicklung  von  Kohlensäure;  ebenso 
zeigte  sich  auch  nicht  das  Anbrennen  an  den  Gefässwan- 
dungen,  wie  dies  bei  Gehalt  an  Albumin -Natron  oder  Al- 
bumin-Ammoniak stets  der  Fall  ist.  Der  Harn  war  trüb,  mit 
geringem  körnig -flockigem  Bodensatz  von  ßlasenschleim, 
der  jedoch  nicht  in  Zellen,  sondern  in  amorpher  Gestalt, 
aus  einer  Menge  kleiner  Kernchen  bestehend,  ausgeschie- 
den war. 

Die  Albumin -Menge  beträgt  in  1000  Theilen  9,63,  der 
HarnstofFgehalt  2,4.  Phosphorsaurer  Kalk  und  Harnsäure 
zeigen  sich  beide  sehr  vermindert,  indem  beide  zusammen 
nur  0,8  in  1000  Theilen  betragen. 

Nach  einigen  Tagen  fing  bei  ganz  einfachem  Verbände 
der  rechte  Fuss  an  zu  trocknen,  und  zeigte  sich  weniger 
schmerzhaft.  Auf  der  Oberfläche  der  trocknen  Haut  bildeten 
sich  nun  kleine  weisse  Schüppchen.  Der  Kranke  erhielt  ein 
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Decoct  aus  Rail.  Sassaparill.,  Rad.  Liquir. , Rad.  ^^raminis  und 
Lig;iium  Sassafras. 

Der  Harn  besass  während  dieser  Zeit  stets  ein  spezifi- 
sches Gewicht  von  1015,  coagulirte  beim  Kochen  meistens 
vollständig,  und  hatte  einigemal  eine  leichte  schleimige 
Trübung,  die  sich  durch  Filtriren  verlor.  Diese  Trübung 
vermehrt  sich  bei  längerem  Stehen,  indem  durch  den  Ein- 
fluss der  Luft  und  die  beginnende  Zersetzung  des  Harns,  ins- 
besondere aber  durch  sein  Alkalischwerden,  der  Niederschlag 
fester  Theilchen  begünstigt  wird.  Diese  sich  niederschla- 
genden Theilchen  erscheinen  unter  dem  Mikroskope  in  Gestalt 
kleiner,  Viooc  Linie  grosser  Kernchen  (Fermentkügelchen). 

Eine  Partie  solchen  trüben  Harns  wurde  filtrirt,  und  die 
durchgelaufene  ganz  klare  Flüssigkeit  in  2 Gläser  ver- 
theilt. Der  einen  Hälfte  wurde  etwas  Essigsäure  zugesetzt,  . 
und  die  andere  ohne  Essigsäure  sich  selbst  überlassen. 
Nach  36  Stunden  hatte  der  Harn  ohne  Zusatz  von  Essig- 
säure sich  abermals  bedeutend  getrübt,  und  auf’s  Neue  eine 
I grosse  Menge  dieser  kleinen  Kernchen  gebildet;  er  war 
dabei  alkalisch  geworden.  Dass  die  Trübung  nicht  von  aus- 
geschiedenen phosphorsauren  Erdsalzen  herrührte,  bewies 
ein  Zusatz  von  Salzsäure,  indem  dadurch  keine  Klärung 
der  Flüssigkeit  entstand. 

Der  andere,  mit  Essigsäure  versetzte  Urin  zeigte  nach  5 
Tagen  noch  keine  Spur  einer  Trübung. 

Diese  Ausscheidung  von  kleinen  Kügelchen  erfolgt  aber 
nicht  so  schnell,  wenn  eine  solche  Flüssigkeit  in  einem  bis 
an  die  Mündung  gefüllten  und  wohl  verkorkten  Gefäss^ 
aufbewahrt  wird.  Sie  erfolgt  ferner  stets  zuerst  an  der 
Oberfläche  der  Flüssigkeit,  also  an  jener  Stelle,  wo  dieselbe 
mit  der  Luft  in  Berührung  ist.  Ich  habe  dieselbe  Beobach- 
tung schon  früher  an  einer  Flüssigkeit  gemacht,  welche 
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durch  Salpeter  aufgelöstes  Fibrin  enthielt,  und  habe  dieselbe 
in  Liebig’s  Ann.  d.  Pharm,  ßd.  XL.  beschrieben.  Es  scheint 
hiernach  insbesondere  der  SaiierstoH'  der  Luft  zu  sevn, 
welcher  auf  lösliche  organische  Substanzen  in  der  Art  ver- 
ändernd einwirkt,  dass  dieselben  in  unlöslichen  Zustand 
übergeführt  werden,  gleichzeitig  damit  organische  Struktur 
annehmen,  und  nun,  sich  mehr  und  mehr  umsetzend  und 
metamorphosirend,  durch  Uebertragung  ihres  ümsetzungspro- 
zesses  auf  die  übrigen,  damit  in  Berührung  kommenden  Sub- 
stanzen (wie  Hefe  auf  den  Zucker)  , auch  in  diesen  den 
Zersetzimgsprozess  erregen.  Man  bemerkt  wenigstens  gleich- 
zeitig mit  dieser  Bildung  auch  die  Umsetzung  des  Harnstoffs 
in  kohlensaures  Ammoniak  schnell  erfolgen. 

Der  Gehalt  des  Harns  an  Albumin  wechselte  mehrere 
• Tage  zwischen  8,2  bis  9,8  in  1000  Theilen.  Sein  spezifi- 
sches Gewicht  blieb  constant  1014  — 1015. 

Auch  die  Krankheits- Erscheinungen  blieben  ziemlich  con- 
stant; bei  einfachem  Verbände  mit  Gerat,  heilte  das  Exan- 
them, und  die  Haut  schuppte  sich  ab. 

Am  23.  Juli  stellte  sich  auf  einmal  bitterer  Geschmack, 
Appetitlosigkeit,  Ekel  und  Neigung  zum  Erbrechen  ein,  nach 
der  Aussage  des  Kranken  durch  Ekel  über  einen  neben 
ihm  liegenden  Kranken  veranlasst;  dabei  erhöhte  Tem- 
peratur der  Haut  und  beschleunigter  weicher  Puls.  Ein  gege- 
benes Emeticum  bewirkt  Entleerung  einer  ziemlichen  Menge 
galliger  Flüssigkeit,  sowie  mehrere  flüssige  Stühle  mit  gros- 
ser Erleichterung  des  Kranken.  Diese  Zufälle  waren  noch 
nicht  ganz  gehoben  und  das  Fieber  noch  nicht  verschwun- 
den, als  vom  24.  auf  den  25.  Juli  rosige  Röthe  mit  heftig 
brennenden  Schmerzen  zuerst  auf  der  inneren  Fläche  des 
rechten  Unterschenkels  zum  Vorschein  kam  und  gegen  den 
Fuss  hin  sich  ausbreitete.  Das  Fieber  erwachte  von  Neuem, 
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die  Haut  wurde  wieder  heisser,  der  Puls  frequenter,  die 
Zunge  grün -bräunlich  belegt,  der  Durst  gross. 

Der  Harn  war  schleimig  trüb,  hatte  ein  spezifisches 
Gewicht  von  1018,  und  enthielt  in  1000  Theilen  12,4  Al- 
bumin, also  bedeutend  mehr  als  vor  diesem  fieberhaften 
Zustande.  Auch  die  Harnstoffmenge  zeigte  sich  etwas  ver- 
mehrt; jedoch  konnte  dieselbe  eines  dabei  vorgefallenen 
Verlustes  wegen  nicht  genaij  quantitativ  ermittelt  werden. 

Abends  stellte  sich  Exacerbation  des  Fiebers  ein ; die 
Nacht  war  schlaflos,  und  in  dem  kranken  Fusse  entstanden 
heftige  Schmerzen. 

Am  27ten  ist  dieRöthe  des  Unterschenkels  intensiver  und 
insbesondere  gegen  den  Fuss  hin  weit  verbreitet ; der  Fuss, 
und  insbesondere  die  geröthete  Fläche,  ist  bedeutend  ange- 
schwollen, hart  und  gespannt,  heiss  und  beim  Druck  schmerz- 
haft. Das  Fieber  dauert  fort,  doch  ist  der  Puls  weich  und 
nicht  sehr  frequent. 

Gegen  Abend  exacerbirt  das  Fieber;  die  Nacht  ist  schlaf- 
los. Der  Kranke  erhielt: 

Fructus  tamarind. . 

/ 

Succ.  Citri, 

Syr.  Rub.  Idaei. 

Am  28.  Juli  hat  sich  die  erysipelatöse  Anschwellung 
bis  zum  Knie  herauf  verbreitet,  und  verursacht  bedeutende 
Anschwellung,  Schmerz  und  Röthe ; ebenso  sind  auf  der 
inneren  rechten  Schenkelfläche  nach  abwärts  grosse  Schmer- 
zen zugegen.  Die  Haut  ist  daselbst  gleichfalls  geröthet, 
beim  Druck  schmerzhaft;  die  Härte  überall  gleichmässig, 
nicht  strangartig  oder  knollig.  Die  gastrischen  Erscheinun- 
gen dauern  fort,  der  Stuhl  ist  häufig  und  dünn,  das  Fieber 
mässig.  Der  Kranke  erhält  äusserlich  linguent.  neapol.  mit 
01.  Hyosciami  coctiim  zum  Einreiben,  und  am  Abend  zur  Lin- 
derung der  Schmerzen  Linctus  opiatus.  In  der  Nacht  er- 
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Erbrechen  »alli/jjer  Flüssigkeit  mit  Erleichterung  der 
Zufälle. 

Am  29ten:  Remission  des  Fiebes,  Aufhören  der  Ueblig- 
keiten;  die  örtlichen  Erscheinungen  dauern  fort.  Er  erhält 
Potio  Riverii ; Abends  mässige  Exacerbation,  die  Nacht 
schlaflos. 

Am  30ten:  Sistiren  der  Durchfälle ; die  Schmerzhaftig- 
keit des  Fusses  ist  so  gross,  dass  der  Kranke  keine  Um- 
schläge mehr  ei’trägt. 

In  den  nächstfolgenden  Tagen  schwoll  der  Unterschen- 
kel ab,  war  weniger  schmerzhaft  und  nahm  mehr  teigige 
Consistenz  an.  Dafür  stellten  sich  aber  in  der  linken  Wei- 
chengegend brennend  stechende  Schmerzen  ein,  die  sich 
beim  Drucke  sehr  steigerten.  Der  Stuhl  war  etwas  ange- 
halten, das  Fieber  mässig;  die  gastrischen  Zufälle  bleiben 
sich  gleich,  der  Kranke  collabirt  immer  mehr.  Er  erhält 
Emuls.  Semin.  Papav.  albi. 

Am  2.  August  hat  sich  die  Geschwulst  auch  auf  die 
innere  Fläche  des  linken  Oberschenkels  erstreckt;  sie  ist 
schmerzhaft,  heiss,  gespannt  und  missfarbig.  Es  tritt  Sin- 
gultiis  ein.  Der  Urin  ist  trüb  molkig  und  beim  Kochen  voll- 
kommen coagulirend ; die  Coagulation  ist  mehr  körnig  als 
flockig;  das  spezifische  Gewicht  ist  1010,  die  Reaktion 
schwach  sauer;  der  Albumingehalt  beträgt  9,0,  der  Harnstoff 
2,4  in  1000  Theilen  Harn.  Von  phosphorsauren  Erdsalzen  ist 
eine  kaum  nachweisbare  Spur  vorhanden.  Harnsäure  — 0,4. 
Der  Urin  macht  nach  einigem  Stehen  ein  flockiges  Sediment, 
welches  unter  dem  Mikroskope  eine  Menge  flockiger  Aggre- 
gationen von  kleinen  nucleolis  zeigt;  ferner  ausgebildete 
Schleimkugeln  und  eine  eigenthümliche  Art  röhrenartiger, 
etwa  Vgo  bis  Vso  Linie  breiter  Kanälchen,  die  sich  im 
Innern  mit  einer  grossen  Menge  der  kleinen  nucleoli  erfüllt  ; 
zeigen.  Dieselben  haben  vollkommen  das  Aussehen,  als  ob  ' 
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sie  wie  croiipartige  Pseiidomembraneii  von  den  feinsten 
Harnkanälchen  der  Niere  abgestossen  worden  seyen.*) 

Am  3.  August  hat  sich  die  Schmerzhaftigkeit  auf  den 
ganzen  Unterleib  verbreitet;  derselbe  ist  gespannt  und  ge- 
,gen  jeden  Druck  sehr  empfindlich;  der  Singultus  dauert 
fort;  die  wässerigen  Durchfälle  treten  wieder  ein.  Das  Fie- 
ber ist  fortwährend  mässig,  der  Kranke  wird  immer  schwä- 
cher. Morphium  aceticum  wird  endermatisch  auf  die  Magen- 
gegend angewendet.  Unguentum  anodynum  zum  Einreiben; 
innerlich  Potio  Riverii  mit  Aqua  Laurocerasi. 

Am  4.  Auo-ust:  Zunahme  der  Schmerzen  im  Abdomen, 
Singultus,  Durchfälle,  kühle  Haut,  kleiner  Puls;  der  zuerst 
befallene  rechte  Fuss  und  Unterschenkel  fällt  ein  und  wird 
schuppig  und  runzelig. 

Am  5.  August:  Schmerz  im  Abdomen  geringer,  aber  Ab- 
nahme aller  Reaktion;  Fortdauer  des  Singultus.  Am  6.  Au- 
gust Morgens  7^2  Uhr  Tod  ex  inanitione. 

Obige  Ausscheidungen  im  Harne,  sowie  die  übrigen  Be- 
standtheilc  dauerten  bis  zum  Tode  fort. 

Die  Section  ergab  Granulär -Degeneration  der  Cortical- 
Substanz  der  Nieren. 


V.  Urodialysis. 

Der  Patient,  ein  Mann  von  76  Jahren,  hatte  schon  längere 
Zeit  anHarnbeschwerden  gelitten.  Im  Januar  1842  trat  endlich 
vollkommne  Harnverhaltung  auf,  so  dass  demselben  der 

‘ 


*)  Nach  einer  mir  mündlich  gewordenen  Mittheilnng  des  Herrn  Prof.  Heule 
sind  dieselben  auch  von  ihm  bei  der  Hrigth’schen  Krankheit  im  Harne  öfter 
beobachtet  worden.  Ebenso  führt  Limon  dieselben  in  seinen  Beitriigeii 
B.Il.  Lief.  I.  pag.  103  an. 
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Harn  stets  mittelst  des  Katheters  ab^enommen  werden 
musste.  J)abei  klagte  der  Kranke  über  Eingenommenheit 
des  Kopfes,  hatte  triefende  Augen,  und  im  Gesichte  ein 
eigenthümliehes  Exanthem. 

. Der  mittelst  des  Katheters  entleerte  Urin  enthielt  eine 
schleimige  Trübung,  welche  jedoch  selbst  nach  längerem 
Stehen  sich  nicht  zu  Boden  setzte,  und  sich  beim  Stehen 
an  der  Luft  vermehrte.  Nebstdem  schwammen  auf  der 
Oberfläche  eine  grosse  Menge  öliger  Tropfen.  Durch  Fil- 
triren  liess  sich  Schleim  und  Fett  von  der  übrigen  Flüssig- 
keit trennen.  Das  Fett  bestand  grösstentheils  aus  Olein. 

Die  diirchgelaufene  Flüssigkeit  giebt  beim  Erhitzen  eine 
ziemlich  starke  flockige  Coagulation  von  Albumin  zu  er- 
kennen. Der  nach  einiger  Zeit  abgesetzte  EiweissstofF  ist 
vollkommen  weiss,  ohne  eine  Spur  von  färbendem  Haematin. 
Auch  durch  Zusatz  von  Weingeist  oder  durch  concentrirte 
Salpetersäure  giebt  sich  das  Albumin  zu  erkennen. 

Die  oben  erwähnte  Vermehrung  der  Trübung  des  Harns 
möchte  wohl,  nebst  der  Bildung  von  unlöslichen  phosphor- 
sauren Erdsalzen,  auf  einer  theilweisen  Ausscheidung  von 
vorher  löslichem  Albumin  durch  Einwirkung  des  Sauerstofrs 
der  Luft  in  einen  unlöslichen,  dem  Fibrin  analogen  Körper 
beruhen,  wie  wir  dies  bei  so  vielen  albuminösen,  anfangs 
ganz  klaren  Flüssigkeiten  bemerken,  sobald  dieselben  al- 
kalisch sind,  oder,  wie  hier,  es  nach  und  nach  Averden. 
Denn  mit  dieser  vermehrten  Ausscheidung  feiner  suspen- 
dirter  Theile  geschah  gleichzeitig  eine  ziemlich  schnelle 
Zersetzung  des  Harnstoffs  in  kohlensaures  Ammoniak,  so 
dass  oft  schon  nach  24stündigem  Stehen  die  Flüssigkeit^ 
stark  mit  Säuren  aufbrauste,  und  das  Albumin  beim  Kochen 
wegen  des  vorhandenen  kohlensauren  Ammoniaks  nicht  mehr 
in  Flocken  gerann,  sondern  dass  nur  noch  eine  schwache 
Trübung  in  der  Flüssigkeit  entstand.  Zusatz  von  Salpeter- 
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säure  oder  von  vielem  Weingeist  fällte  jedoch  dasselbe  auch 
dann  noch. 

Ich  kann  nicht  umhin,  wiederholt  hierauf  aufmerksam 
zu  machen,  indem  man  so  leicht  bei  Untersuchung  thie- 
rischer  Flüssigkeiten,  wenn  Gerinnung  beim  Kochen  nicht 
erfolgt,  zu  schliessen  geneigt  ist,  es  befinde  sich  kein  Al- 
bumin in  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit,  während  durch 
Zusatz  eines  oder  einiger  Tropfen  Säure  vor  oder  während 
des  Kochens  leicht  die  Coagulation  in  Flocken  hervor- 
gerufen wird  und  die  Gegenwart  von  Albumin  nachge- 
wiesen werden  kann. 

Die  Menge  des  Albumin  betrug  2,8  in  lOÖO  Theilen  Urin; 
nebstdem  enthielt  dieser  Harn  nicht  unbeträchtliche  Mengen 
von  Extractiv-  und  Harnstoff;  dagegen  von  Harnsäure  eine 
kaum  nachweisbare  Spur,  und  ebenso  phosphorsaure  Erd- 
salze in  nur  sehr  geringer  Menge.  So  verhielt  sich  der  Urin 
constant  während  des  18.,  19.,  20.  und  21.  Januar.  Der 
Kranke  erhielt  nun  Balsamus  Copaivae  aether. 

Am  folgenden  Tage  (22.  Januar)  hatte  der  Urin  sich  in 
seinem  äusseren  Ansehen,  ausser  einer  etwas  dunkleren 
Färbung,  wenig  geändert;  die  Oeltropfen  waren  noch  wie 
zuvor  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  allein  bei  der  Prü- 
fling auf  Albumin  zeigte  sich  dasselbe  gegen  den  vorher- 
gehenden Tag  um  die  Hälfte  vermindert.  Die  absolute  Menge 
entleerten  Harns  war  nicht  viel  grösser  als  seither.  Im 
Uebrigen  zeigte  sich  die  Quantität  der  Harnsäure  nun  etwas 
vermehrt,  die  des  Harnstoffs  vermindert. 

Die  Albumin  - Menge  nahm  während  des  Gebrauches 
obigen  Mittels  täglich  an  Quantität  ab,  ohne  dass  sich  die 
absolute  Menge  gelassenen  Harns  bedeutend  vermehrt  hätte. 
Am  24ten  war  das  erhaltene  Coagulum  nur  noch  ganz  unbe- 
deutend, allein  es  zeigte  sich  nun  röthlich  gefärbt,  was  auf 
eine  Beimischung  von  Haematin  schliessen  liess.  Auch  der 
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ganze  Urin  zeigte  eine  schwach  hochrothe  Fftrbiing.  Das  Mi- 
kroskop wies  einzelne  Blutkügelchen  nach.  Es  wurde  nun,  da 
der  Balsamus  Copaivae  aethereiis  die  Ilarnorgane  doch  zu 
sehr  zu  reizen  schien,  derselbe  weggelassen  und  dafür  ein 
Infusiim  Herbae  Uvae  ursi  gereicht. 

Am25ten  hatte  der  Harn  nur  eine  geringe  Trübung;  blutige 
Färbung  war  nicht  mehr  zu  bemerken,  sondern  der  Harn 
blass,  und  gab'  weder  durch  Kochen,  noch  durch  Salpeter- 
säure einen  Gehalt  an  Albumin  zu  erkennen.  Die  öligen 
Tropfen  waren  ganz  verschwunden. 

Am  26ten  war  ebenfalls  keine  Spur  von  Albumin  mehr  vor- 
handen; der  Urin  war,  wie  Tags  zuvor,  blass,  allein  durch  eine 
ziemliche  Menge  Schleim  getrübt.  Durch  Filtriren  wurde  der- 
selbe jedoch  klar.  Der  Harn  zeigt  heute  zum  erstenmale  Spuren 
von  Zersetzung,  sich  kund  gebend  durch  einen  ziemlich  star- 
ken Gehalt  an  kohlensaurem  Ammoniak.  Dieses  Ammoniak  ist 
sowohl  durch  den  Geruch,  als  auch  durch  einen  darüber 
gehaltenen  Glasstab  zu  erkennen.  Zusatz  von  Salzsäure 
entwickelt  viel  Kohlensäure.  Das  Auftreten  des  kohlen- 
sauren Ammoniaks  möchte  wohl  durch  den  vorhandenen 
Blasenschleim  und  dessen  zersetzende  Wirkung  auf  den 
Harnstoff  zu  erklären  seyn. 

Am  27ten  trat  zum  erstenmale  ein  stark  mit  Blut  beladener 
Harn  auf,  nachdem  bereits  drei  Tage  zuvor,  wie  schon  an- 
gegeben, sich  Vorboten  desselben  gezeigt  hatten.  Der  fil- 
trirte  Harn  zeigte  beim  Kochen  ein  ziemlich  stark  rothge- 
färbtes  Coagulum,  welches  bei  längerem  Kochen  graulich  ward, 
wie  gekochtes  Fleisch.  Die  vom  Coagulum  abfiltrirte  Flüs- 
sigkeit hat  eine  dem  normalen  Harn  gleiche  Farbe;  die  Färbung 
ist  nach  der  Coagulation  gänzlich  verschwunden.  Ueberhaupt 
fand  ich.  dies  bei  jedem  bluthaltigen  Harn,  und  möchte  es 
als  ein  charakteristisches  Kennzeichen  für  haematurischen 
Harn  halten,  dass  das  durch  Kochen  gebildete  Coagulum 
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stets  röthlich  gefärbt  ist,  und  dass  naeh  dem  Kochen  und  Fil- 
triren  die  dunkle  Farbe  des  Harns  verschwindet,  während 
dieselbe  bleibt,  wenn  sie  von  Harnfarbstoff  herrührt,  und 
ebenso  auch  das  gebildete  Coagulum  weiss  und  nicht  röth- 
lich ist.  Harnstoff  und  Harnsäure  zeigen  sich  trotz  des  auf- 
tretenden Blutes  nicht  vermindert,  während  in  jedem  blos 
eiweisshaltigen,  bis  jetzt  von  mir  untersuchten  Harne  die 
Quantität  beider  sich  stets  vermindert  zeigte.  Es  scheint 
demnach,  vorausgesetzt  dass  sich  diese  Erscheinung  stets 
bestätiget,  dass  die  Eiweisssekretion  in  den  Nieren  in  einem 
ganz  besonderen  Zusammenhänge  mit  der  Harnstoff-  und 
Harnsäure -Sekretion  stehe,  während  die  Blutsekretion  in 
vielen  Fällen  ohne  Einfluss  auf  dieselbe  ist. 

Am  28ten  dauert  die  Haematurie  wie  Tags  zuvor  fort,  und 
da  das  Blut  durch  den  Harn  vertheilt  und  nicht  in  einzelnen 
coagulirten  Klümpchen  auf  dem  Boden  des  Gefässes  sich 
findet,  so  lässt  sich  schliessen,  dass  dasselbe  von  den  Nieren 
und  nicht  von  der  Blase  herrührt. 

Am  29ten  lässt  die  Haematurie  wieder  nach,  der  Harn  wird 
blasser  von  Farbe  und  giebt  beim  Kochen  nur  wenig  und 
schwach  gefärbtes  Coagulum. 

Am  30ten  sind  alle  Spuren  von  Blut  verschwunden,  der 
Harn  hat  wieder  seine  normale  Farbe,  Harnstoff  und  Harn- 
säure in  der  gewöhnlichen  Quantität;  dagegen  nimmt  die 
schleimige  Trübung  wieder  mehr  zu. 

Diese  Schleimsekretion  und  dadurch  stets  bedingte  bal- 
dige Zersetzung  des  Harns  dauerte  nun,  so  lange  ich  den 
Harn  beobachtete,  fort,  und  liess  mich  auf  einen  chronisch 
entzündlichen  Zustand  der  Blase  schliessen,  welche  Diagnose 
auch  durch  den  nach  zwei  Monaten  in  Folge  allgemeiner 
Erschöpfung  eingetretenen  Tod  des  Kranken  und  die  nach 
demselben  erfolgte  Section  bestätigt  wurde. 

Der  in  dieser  Zeit  abfiltrirte  Blasenschleim  giebl  bei  der 
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Untersuchung  stets  einen  starken  Gehalt  an  phosphorsaurem  1 1| 
Bittererde -Ammoniak  zu  erkennen,  und  mit  dem  Mikroskope 
findet  man  auch  eine  grosse  Menge  Krystalle  dieses  Körpers 
in  demselben.  Diese  Ausscheidung  von  basischem  Salze  ist 
bedingt  durch  die  Zersetzung  des  Harnstoffs  und  dadurch  ' 
bewirkte  üeberführung  der  löslichen  phosphorsauren  Bitter- 
erde in  das  unlösliche  Doppelsalz. 

Dass  der  krankhaft  veränderte  und  quantitativ  ver- 
mehrte Blasenschleim  diese  zersetzende  Wirkung  auf  die 
Harnbestandtheile  austtbt,  geht  aus  folgendem  Versuche  her- 
vor. Ganz  normaler  Harn  eines  gesunden  Menschen  wurde  in 
2 Gläser  vertheilt,  und  beide  Gläser  wurden  bei  einer  Tempera- 
tur von  12  ® R.  bei  Seite  gestellt,  nachdem  zuvor  in  das  eine  : 
derselben  eine  kleine  Quantität  des  Blasenschleims  einge- 
tragen worden  war.  Nach  24  Stunden  war  der  Harn  ohne 
Zusatz  von  Blasenschleim  noch  unverändert,  der  andere  mit 
demselben  versetzte  dagegen  entwickelte  viel  Ammoniak, 
und  zeigte  auf  Zusatz  von  Essigsäure  viel  Kohlensäure  an. — 
Auch  in  Zuckerwasser  bringt  derselbe,  gleich  Hefe,  die  Gäh- 
rung  hervor. 


VI.  Mictus  cruentus. 

Der  Patient,  ein  sonst  ziemlich  robustes  Individuum,  hatte 
eine  sehr  intensive  Broncho -Pneumonie  glücklich  überstan- 
den. In  der  ziemlich  sich  verzögernden  Reconvalescenz 
zeigte  sich  hydropische  Anschwellung  der  untern  Extremi- 
täten, und  nachdem  diese  schon  einige  Zeit  bestanden  war, 
fing  der  Urin  an,  bluthaltig  zu  werden.^) 


’)  Der  Kranke  halle  zur  Beförderung  der  Expectoralion  Infus  Senegae  be- 
kommen. 
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Als  mir  derselbe  zur  Untersuchung  zukam,  zeigte  er 
sich  trüb  und  von  1008  spezifischem  Gewicht.  Durch  Ko- 
chen lässt  sich  Albumin  und  Haematin  als  rothgefärbtes 
Uoagulum  erkennen,  während  die  übrige  Flüssigkeit  ihre 
Blutfarbe  verliert  und  ganz  hell  wird. 

Unter  dem  Mikroskope  nimmt  man  entfärbte  Blutscheib- 
chen wahr  mit  deutlichen  Kernen.  Die  meisten  derselben 
sind  gezackt  und  wie  mit  einem  Perlenkranze  am  Rande 
besetzt.  Sie  zeigen  verschiedene  Stufen  der  Ausbildung, 
und  bei  vielen  derselben  hat  es  das  Ansehen,  als  ob  die 
I Hülle  sich  in  eine  Menge  einzelner  Kernchen  auflöse. 

Der  Harn  ist  dabei  arm  an  Harnstoff  und  phosphorsauren 
’ Erdsalzen,  ebenso  an  Harnsäure  und  alkalischen  Salzen. 

Nach  abfiltrirtem  Blutcoagulum  beträgt  die  Gesaramt- 
! menge  des  festen  Rückstandes  in  1000  Theilen  12,8  Gran. 

Am  folgenden  Tage  ist  der  Harn  noch  reicher  an  Blut, 
als  Tags  zuvor ; die  Menge  desselben  beträgt  im  durch 
! Kochen  coagulirten  Zustande  4,2  auf  1000  Theile  Harn. 

Ebenso  sind  die  Blutkörperchen  wieder  von  derselben 
i Form,  wie  am  vorigen  Tage. 

Das  Infus.  Senegae  ist  seit  3 Tagen  ausgesetzt. 

Am  3ten  Tage  ist  die  Harnmenge  ziemlich  bedeutend, 
der  Gehalt  an  Blut  hat  nicht  zugenommen ; der  Harn  hat  ein 
‘ Sediment,  welches  unter  dem  Mikroskop  aus  amorphen,  faser- 
• stoffähnlichen  Fäden  und  aus  aufgequollenen  Blutkügelchen 
i besteht.  Nebst  diesen  beiden  zeigen  sich  noch  einzelne  Ku- 
jgeln  von  Vioo  Linie,  die  aus  einem  Aggregat  einzelner  klei- 
« ner  nucleoli  bestehen,  und  eine  grosse  Menge  einzelner 
i Kernchen. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Harns  ist  1007.  Die  Quan- 
I tität  coagulabler  Theile  (Albumin  mit  Haematin)  beträgt 
5 3,4,  die  des  Harnstoffs  1,5,  und  die  der  phosphorsauren  Erd- 
salze  0,5. 

Schcrer’»  Unlorniichun|;en. 


1 


50 


Am  4ten  Ta^];e  hat  der  Ham  plötzlich  ein  spezilisclies 
Gewicht  von  1022  und  in  1000  Theilen  83,8  feste  llestand-i 
theile.  Obschon  derselbe  noch  ganz  dinikelroth  von  Farbe 
und  trübe  ist,  so  zeigt  sich  doch  beim  Erhitzen  keine  (’oa- 
gulation;  Albumin  und  Haematin  fehlen  ganz.  Dagegen  färbt 
sich  der  Harn  in  der  Wärme  mit  Säuren  sehr  stark  dunkel- 
roth,  in  der  Kälte  aber  nicht.  Unter  dem  Mikroskope  zeigen 
sich  weder  Blutkügelchen,  noch  die  gestern 'beobachte- 
ten aggregirten  Kugeln,  sondern  blos  eine  Menge  kleiner 
Kernchen. 

Die  Menge  der  einzelnen  Bestandtheile  beträgt  in  lOOD 


Theilen : 

HarnstoflF =18,5 

Harnsäure = 0,9 

Milchsäure  und  Extractivstoff  . . = 6,4 

In  Wasser  lösliche  Salze  . . . = 5,2 

Phosphorsaure  Erdsalze  und  Schleim  = 1,8. 


Der  mit  Salzsäure  in  der  Wärme  versetzte  Harn  hatte 
sich  nach  und  nach  bedeutend  dunkel  gefärbt,  und  setzte 
nach  einigen  Stunden  ein  dunkles,  flockiges  Sediment  ab^ 
welches  unter  dem  Mikroskope  betrachtet  aus  einer  Mengd 
sehr  kleiner,  runder  und  durchsichtiger  Kügelchen  besteht 
die  in  Masse  betrachtet  eine  braun  violette  Farbe  zeigen. 


Auch  am  folgenden  Tage  (11.  .Jinii)  zeigt  der  Harn  die- 
selbe Beschaffenheit  bei  1018  spezifischem  Gewicht. 

Betrachten  wir  diesen  Reichthum  des  Harns  an  gelös- 
ten Bestandtheilen  in  diesen  beiden  Tagen,  an  denen  daj 
Blut  im  Harne  fehlte,  gegen  die  vorausgehenden  Tage,  w( 
der  Harn  Blut  enthielt,  so  ist  jedenfalls  die  dortige  geringe 
hier  aber  grosse  Quantität  von  Hariistoff,  und  gelösten  Be 
standtheilen  überhaupt,  sehr  merkwürdig. 

Es  scheint  daher,  dass  beim  Durchgänge  von  Blut  bde 
Eiweiss  in  den  Nieren  ein  mangelndes  Umsctzungsverinö 
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<xen  in  die  normalen  Harnbestandtheile,  und  daher  Durch- 
gang unzersetzlen  Blutes  oder  Serums,  folglich  Mangel  an 
llarnstoft’  und  den  durch  weitere  Zersetzung  desselben  sich 
bildenden  Ammoniak- Salzen,  oder  eine  besondere  Reizung 
der  jNiere  dabei  stattfinde.  Denn  dass  die  Ammoniak-Salze 
’ grösstentheils  durch  Umsetzung  von  Harnstoff  theils  in  der 
Harnblase,  theils  auch  nach  der  Entleerung  sich  bilden, 
geht  aus  den  interessanten  Beobachtungen  Lehmann’s  über 
den  Mangel  derselben  in  frisch  entleertem  und  starker  Kälte 
ausgesetztem  Harne  hervor. 

Merkwürdig  ist  auch  dieses  plötzliche  Verschwinden, 
aber,  wie  wir  gleich  sehen  Averden,  ebenso  schnelle  Wie- 
dererscheinen des  Blutes.  Gleiche  Beobachtung  hat  Chri- 
stison  an  Harn  bei  Morbus  Brigthii  hinsichtlich  des  Eiweiss- 
gehaltes  gemacht. 

Am  13.  .Juni  zeigt  der  Harn  bei  1007  spezifischem  Ge- 
Avicht,  und  ebenso  am  14ten  bei  1008  spezifischem  Ge- 
A\  icht  abermals  wieder  Blut.  Die  Bhitkügelchen  haben  wie- 
der denselben  gezackten  oder  gefranzten  Rand;  einzelne 
derselben  erscheinen  sogar  gelöst  und  wie  in  Kernchen 
zerfallend,  und  viele  dieser  Kernchen  sind  Avieder  zu  zu- 
sammengesetzten Kugeln  verbunden,  welche  gleichsam  aus 
einem  Aggregat  A^erbundener  nucleoli  bestehen,  die  mit 
einem  zarten  Velamentum  umgeben  sind. 

Auch  am  17.  .Juni,  avo  der  Harn  wieder  sehr  reich  an 
Blut  ist,  beobachtet  man,  nebst  unveränderten  Blutscheib- 
chen und  anderen  etAv^as  mehr  aufgequollenen  und  sphäri- 
schen Kügelchen,  die  am  Rande  gezackten,  gleichsam  zer- 
fallenden, theilweise  schon  getrennten,  soA\de  einzelne  zu 
— ff  vereinigte  nucleoli  noch  ohne  Hülle,  nur  an  einander 
agghitinirt,und  endlich  grosse,  ’/j^o  Einie  betragende  Kugeln, 

* th’e  aus  Auelen,  mit  einer  Hülle  umgebenen  nucleolis  zu  be- 
: stehen  scheinen. 
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Am  19.  Juni  hat  das  Blut  sich  wieder  um  mehr  als  die 
Hälfte  vermindert;  der  Harn  hat  1007  spezifisches  Gewicht. 
Sehr  wenig  Harnstolf  und  Salze. 

Die  Menge  der  zusammengesetzten  Kugeln  ist  sehr  be- 
deutend; ebenso  die  xMenge  der  kleinen  nucleoli,  die  mit 
keinem  Velamentum  umgeben,  als  in  grösserer  oder  gerin- 
gerer Metige  aggregirte,  theils  flächenförmige,  theils  runde 
und  zusammenhängende  Lappen,  wie  aus  zerrissenen  Blut- 
hüllen entstanden,  erscheinen. 

Der  Gehalt  des  Harns  an  Blut  nimmt  nun  allmählig  ab, 
und  am  7.  Juli,  wo  ich  denselben  abermals  untersuchte, 
giebt  er  bei  1010  spezifischem  Gewicht  sowohl  beim  Er- 
hitzen eine  nur  ganz  geringe  Spur  von  farbigem  Coagii- 
lum,  als  auch  mit  dem  Mikroskope  nur  wenige  und  nicht  so 
sehr  veränderte  Blutkörperchen  mehr  zu  erkennen.  Die 
agglutinirten  Kugeln  sind  völlig  verschwunden,  und  der 
Kranke  schreitet  unter  allmähliger  Abnahme  des  Hydrops 
der  Genesung  entgegen.  — - 

Einen  ähnlichen  Fall  berichtet  Dr.  Graves  (H*ser’s  Re- 
pert.  1841.  III.  1.),  wo  in  Folge  von  Pleuropneumonie  sich 
Anasarca  bildete  und  mit  der  Bildung  des  Anasarca  Albumin 
im  Harne  auftrat.  Sowie  dieses  wieder  nachliess,  verschwand 
auch  das  Albumin  im  Harne  wieder.  Es  ist  klar,  dass,  sowie 
von  andern  Gebilden,  z.  B.  den  Schleimflächen,  so  auch  von 
den  Nieren  eine  Zeit  lang  unverwandeltes  Albumin  des  Blu- 
tes sezernirt  werden  kann.  Sowie  aber  z.  B.  eine  längere 
Zeit  fortdauernde  Albumin-Sekretion  der  Schleimhäute  nicht 
ohne  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gesammtorganisation 
seyn  kann,  und  dieselbe  dann  leicht  permanent  werden  und 
dadurch  Phtisis  erzeugen  kann,  ebenso  kann  auch  eine 
solche  Sekretion  längere  Zeit  in  den  Nieren  fortdauernd  von 
nachtheiligem  Einfluss  werden.  Es  kann  Veranlassung  zu 
Stockungen,  zu  theilweiscn  plastischen  Bildungen  in  den 
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i feinsten  Röhrchen  der  Cortical- Substanz  werden,  welche 
. sich  anfangs  als  kleine  nucleoli,  später  aber  als  ziisammen- 
, gesetztere  Bildung  zu  erkennen  giebt,  und  dadurch  die  nor- 
t male  Sekretion  des  Harns  stört.  Und  diese  plastische  Bil- 

I düng  kann  um  so  eher  hier  erfolgen  und  Verdichtung  und 

Verwachsung  der  feinsten  Röhrchen  eintreten,  als  in  den 
; Nieren  zugleich  Produkte  abgesondert  werden,  welche  neu- 
} tralisirend  auf  das  Natron  des  Serums  einwirken,  und  dadurch 

i die  Ausscheidung  fester  Partikelchen  von  sogenanntem  coa- 
I gulirtem  Albumin  bedingen,  — Ausscheidungen,  die  um  so 
I leichter  erfolgen,  wenn  solche  neutrale  Albuminlösungen 
j sehr  mit  wässeriger  Flüssigkeit  verdünnt  werden. 

Für  die  Möglichkeit  derartiger  Verwachsungen  sprechen 
I wenigstens  die  oben  berührten,  im  Harne  sich  findenden 
nucleoli,  zusammengesetzten 'Kugeln  und  die  im  Morbus 
Brigthii  beobachtete  Abstossung  röhrenförmiger,  mit  kleinen 
nucleolis  erfüllten  Kanälchen. 


VIL  Mictus  criientus  mit  folgender  Albuminurie. 

Bei  einem  Individuum  von  etwa  22  Jahren  wurde  we- 
gen Caries  der  Fusszehe  die  Exarticulation  vorgenommen. 
Die  Operation  verlief  ohne  besondere  Erscheinungen,  und 
auch  nach  derselben  zeigte  sich  bei  dem  Kranken,  eine 
kleine  Lymphangitis  des  Oberschenkels  ausgenommen,  nichts 
Bemerkenswerthes  in  seinem  allgemeinen  Befinden. 

Ohngefähr  am  3ten  Tage  nach  der  Operation  entleerte 
der  Kranke  auf  einmal  einen  ganz  schwarzbraunen,  etwas 
dickflüssigen  Urin,  welcher  beim  Ansehen  sehr  viele  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  mit  Gallenfarbstolf  übersättigten  Harne 
hatte. 
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Derselbe  hatte  ein  spezitisclies  Gewicht  v^on  1018.  Als 
eine  kleine  Probe  desselben  zur  Prüfung  auf  Gallenfarbstolf 
mit  Salpetersäure  versetzt  wurde,  zeigte  sich  die  dem  Gal- 
lenfarbstolf charakteristische  Farbenveränderung  nicht,  son- 
dern eine  rOthlichweisse  flockige  Coagulation.  Beim  Erhiz- 
zen  bildete  sich  ein  rothes  Coagulum  unter  Aufhellung  der 
übrigen  Flüssigkeit.  Auch  Weingeist  bewirkte  die  Coagula- 
tion, so  dass  also  die  Gegenwart  von  Blut  nicht  zu  ver- 
kennen war. 

Mit  dem  Mikroskope  untersucht,  wurden  eine  grosse 
Menge,  jedoch  in  ihrer  Form  sehr  veränderte,  sphärisch  auf- 
geqiiollene  und  zum  Theil  graniilirte  Blutkörperchen  ent- 
deckt; nebst  diesen  viel  freie,  wahrscheinlich  durch  Lösung 
der  Blutkörperchen  in  der  Flüssigkeit  frei  gewordene  Kern- 
chen. übschon  die  Blutkörperchen  ziemlich  zahlreich  vor- 
handen waren,  so  stand  doch  ihre  Menge  in  keinem  Ver- 
hältniss  zu  der  Färbung  des  Harns  und  zu  dem  durch  Ko- 
chen erhaltenen  Coagulum.  Fibrin  - Gerinnsel  liessen  sich 
eben  so  Avenig  als  Blutcoagula  in  dem  Harne  entdecken,  so 
dass  man  also  die  Blutung  als  von  den  Nieren  ausgehend 
annehmen  konnte. 

1000  Theile  Harn  gaben  durch  Kochen  7,24  Blutcoagu- 
lum.  Die  Menge  des  Harnstoffs  war  6,31  auf  1000  Theile. 

Diese  Blutabsonderung  dauerte  jedoch,  unter  allmähli- 
ger  Abnahme  des  Blutes  (nach  3 Tagen  nur  noch  3,14  in 
1000  Theilen),  Zunahme  des  Harnstoffs  und  insbesondere 
der  Harnsäure,  noch  mehrere  Tage  fort. 

Nach  5 Tagen  war  der  Urin  beinahe  gar  nicht  mehr  ge- 
färbt, sondern  blassgelblich,  machte  nach  einigem  Stehen  ein 
gelbröthliches  flockiges  Sediment,  und  enthielt  nur  noch  Spuren 
von  Hsematin.  Dagegen  zeigte  sich  jetzt  und  mehrere  Tage 
fortdauernd  der  Harn  ziemlich  reich  an  Albumin.  Auch  Harn- 
säure-Kristalle setzten  sich  an  den  Wänden  des  Gefässes  ab. 


1000  Theile  des  Harns  enthielten  2,84  Albumin,  5,30 
llarnstolF  und  1,04  Harnsäure. 

Merkwürdig  war  das  floekige,  röthliehgelbe,  eben  ge- 
nannte Sediment.  Es  bestand  nämlich,  nebst  vielen  zu  Flok- 
ken  und  Membranen  vereinigten  kleinen  Kernchen,  aus 
einer  grossen  Menge  der  oben  schon  bei  Morbus  Brigthii 
beschriebenen  röhren-  und  schlauch  artigen , mit  klei- 
nen Kernchen  und  einzelnen  grösseren  Kugeln  gefüllten 
Gebilde.  Dieselben  waren  von  verschiedener  Länge  und 
Dicke,  theils  gerade,  theils  gewunden.  Fig.  4 auf  der  bei- 
gefügten Tabelle  zeigt  eines  der  gewundenen,  wie  dasselbe 
von  Herrn  Studios,  med.  Harless  gezeichnet  wurde.  — 

Diese  Aiisstossimg  und  der  x\lbumin- Gehalt  des  Harns 
dauerten  noch  3 — 4 Tage,  worauf  sowohl  dieses  Sedi- 
ment, als  auch  der  Albumin-Gehalt  vollkommen  verschwan- 
den. Als  der  Harn  nach  14  Tagen  abermals  untersucht 
wurde,  war  keine  Spur  von  Albumin  mehr  zu  bemerken, 
und  die  Menge  des  Harnstoffs  in  1000  Theilen  war  auf  1 5,42 
gestiegen. 


VIII.  Harn  im  Desquamations  - Stadium  von 

Scarlatina. 

Dieser  mir  von  dem  hiesigen  praktischen  Arzte,  Herrn 
Dr.  Herz,  zur  Untersuchung  überbrachte  Harn  zeigte  fol- 
gende interessante  Verhältnisse,  weswegen  sich  derselbe 
an  die  eben  angeführten  Untersuchungen  anschliesst. 

Der  Harn  ist  braunroth,  trüb  und  von  etwas  dicklicher, 
jumentöser  Beschaffenheit.  Sein  spezifisches  Gewicht  ist 
1008.  Nach  längerem  Stehen  macht  derselbe*  ein  missfar- 
big-braunes  Sediment,  und  die  darüber  stehende  Flüssigkeit 
wird  klar,  behält  jedoch  eine  blutrothe  Farbe. 
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Durch  Kochen,  sowohl  der  klaren  Flüssi^^keit  als  des 
Bodensatzes,  wird  ein  bräunlich  gefärbtes  Co.aguhiin‘ erhal- 
ten, mit  Aiifliellung  der  übrigen  Flüssigkeit.  Dieses  Coagu- 
lum  mit  schwefelsäiirehaltigem  Weingeist  digerirt,  giebt  an 
denselben  Hsematin  ab,  welches  durch  Ammoniak  sich  nebst 
etwas  aufgenommenem  schwefelsaiirem  Albumin  oder  Glo- 
bulin präzipitirt. 

In  der  vom  Coaguliim  abfiltrirten  Flüssigkeit  lässt  sieh 
nur  eine  sehr  geringe  Menge  von  Harnstoff  und  Harnsäure 
nachweisen ; ebenso  sehr  wenig  phosphorsaure  Erdsalze. 

1000  Theile  desselben  geben  14,8  Gran  festen  Rück- 
stand, wovon  6,4  Bliitcoagulum  sind.  — Trotz  dem,  dass 
also  hier  die  Gegenwart  von  Blut  durch  die  chemische 
Reaktion  unzweifelhaft  nachgewiesen  ist,  lässt  sich  doch 
in  dem  ganzen  Harn  kein  Bhitkügelchen  mit  dem  Mikroskope 
auffinden.  Der  ganze  Bodensatz  des  Harns  besteht  aus 
einer  Menge  einzelner  nucleoli,  sowie  sehr  vielen,  in  Form 
von  länglichen  Röhrchen  verbundenen  Kernchen.  Wie  in 
dem  vorigen  Harne  bei  Mictus  cruentus  viele  der  nucleoli 
sich  zu  sphärischen  Kugeln  vereinigt  fanden,  so  sind  hier 
die  meisten  derselben  der  Länge  nach  agglutinirt.  Es  hat 
vollkommen  das  Ansehen,  als  hätten  die  Blutkörperchen  in 
den  feinsten  Harnkanälchen  ihre  Hülle  durch  Auflösung  ver- 
loren, als  hätten  sich  die  nucleoli  sodann  agglutinirt,  und 
seyen  dann  gewaltsam  ausgestossen  worden. 

In  einem  andern  Falle  von  Scarlatina,  wo  der  Harn  die- 
selbe braunrothe  Färbung  besass,  und  nach  einigem  Stehen 
ein  dunkles  Sediment  machte,  die  überstehende  Flüssigkeit 
aber  hell  und  gelblich  erscheint,  zeigen  sich  in  dem  Sedi- 
mente viele  Harnsäure -Kristalle  von  gelblicher  Farbe,  und 
nebst  dieseif  eine  grosse  Menge  einzelner  nucleoli  und 
länglicher,  oft  gewundener,  mit  nucleolis  gefüllter  Schläuche 
von  verschiedener  Länge  und  Breite.  Dieselben  besitzen 
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ganz  dasselbe  Aussehen,  wie  die  in  Morbus  Brigthii  beob- 
aeliteten  und  schon  früher  beschriebenen;  eine  ganz  feine, 
zarte  Hülle  schliesst  eine  grosse  Menge  einzelner  nncleoli 
ein.  Von  Blutkügelchen  ist  nur  wenig,  und  manchen  Tag  gar 
nichts  zu  bemerken.  Albumin  und  Hfematin,  letzteres  jedoch 
in  geringer  Menge,  sind  in  dem  Harne  vorhanden.  Harnstoff 
nur  wenig. 


IX.  Harn  eines  an  artliritischen  Contracturen 
leidenden  82jährigen  Weibes. 

Her  Harn  besitzt  einen  äusserst  stechenden,  stinkenden 
Geruch,  macht  ein  voluminöses  weisses  Sediment,  und 
entwickelt  an  einem  mit  Salzsäure  befeuchteten  Glasstabe 
sehr  viel  Ammoniak.  Auf  Zusatz  von  Salzsäure  entwik- 
kelt  sich  sehr  viel  Kohlensäure.  Das  Sediment  dessel- 
ben erweist  sich  sowohl  unter  dem  Mikroskope,  als  auch 
durch  Prüfung  mit  Kalilauge  als  Eiter;  in  demselben  befin- 
den sich  sehr  viele  Kristalle  von  phosphorsaurem  Bittererde- 
Ammoniak.  Harnstoff  lässt  sich  durch  Verdunsten  gar  nicht 
nachweisen;  derselbe  ist  vollkommen  schon  gleich  bei  der 
Entleerung  des  Harns  in  kohlensaures  Ammoniak  verwan- 
delt. Harnsäure  zeigt  sich  in  normaler  Quantität.  Phosphor- 
saurer  Kalk  ist  in  grosser  Menge,  nebst  phosphorsaurer 
Ammoniak-Talkerde  in  dem  eiterigen  Absätze  enthalten. 
Der  Harn  besitzt  wenig  Extractivstoff.  Bei  dem  nach  einigen 
Tagen  erfolgten  Tode  ergiebt  die  Section  eine  Vereiterung 
der  Blasenwände. 
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X.  Eiterhaltio’er  Harn  bei  chronischem  Leiden  des 
Hückenmarkes  und  Lähmung  der  untern 

Extremitäten. 


Der  Patient,  welcher  sich  früher  häutige  Excessiis  in  Ve- 
nere  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen,  litt  schon  seit  längerer 
Zeit  an  einer  Lähmung  der  unteren  Extremitäten.  Er  hatte 
desshalb  schon  eine  Wasserheilanstalt,  jedoch  ohne  Erfolg, 
besucht. 

Die  Menge  des  täglich  gelassenen  Harns  betrug  4 — 5 
Maas.  Derselbe  hatte  eine  ganz  blasse  Farbe,  war  frisch 
gelassen  trüb,  und  machte  mit  Klärung  der  Flüssigkeit  nach 
kurzer  Zeit  ein  schweres  weissliches  Sediment.  Er  hatte 
1006  spezifisches  Gewicht  und  gab  in  1000  Theilen  9,5 
' Rückstand. 

Die  von  dem  Sedimente  abfiltrirte  Flüssigkeit  gab  beim 
Erhitzen  einen  kleinen  Gehalt  von  Albumin  zu  erkennen, 
der  in  1000  Theilen  0,  8 betrug.  Der  Urin  war  in  der  Re- 
gel neutral,  nur  einigemal  zeigte  er  eine  schwach  saure 
Reaktion. 

Das  Sediment  sieht  sich  körnig  an,  wird  aber  bald  schlei- 
mig, fadenziehend,  besonders  wenn  der  Harn,  was  meistens 
bald  geschieht,  sich  zu  zersetzen  beginnt.  Die  Eiterkügel- 
chen verändern  dabei  ihre  Form  und  scheinen  sich  zum 
Theil  zu  lösen.  Die  Eiterkügelchen  zeigen  unter  dem  Mi- 
kroskope 2 — 3 ziemlich  entwickelte  Kerne.  Die  Hüllen  lösen 
sich  in  Essigsäure  auf  und  lassen  die  Kerne  dann  frei.  Zusatz 
von  Aether  macht  sowohl  die  Hüllen  als  die  Kerne  weiss- 
llch  und  durchsichtig.  Das  Eitersediment  giebt  an  den  Ae- 
ther beim  Digeriren  ziemlich  viel  Fett  ab,  und  bildet  mit 
Kali  eine  steife  Gallerte. 


1 


( 

j 


i 


! ! 


! 1 


i 


t; 


I 


XI.  j^itliiasis  bei  einem  5()jährigeii  Weibe. 


Der  blasse  Harn  ist  ganz  hell,  und  hat  ein  weisses, 
schweres  Sediment.  Dieses  löst  sich  in  kalter  Salzsäure 
irrösstentheils  auf,  und  nach  Filtration  und  Zusatz  von  Am- 
nioniak  erscheint  dasselbe  wieder,  besteht  also  aus  phos- 
pborsaurem  Kalk  mit  phosphorsaurer  Ammoniak -Talkerde. 
Das  in  kalter  Salzsäure  Unlösliche  des  Sedimentes  giebt 
beim  Erwärmen  mit  Salzsäure  eine  violette  Auflösung,  scheint 
also  eine  Protein -Verbindung  zu  seyn.  Der  Harn  ist  etwas 
alkalisch  und  enthält  kohlensaures  Ammoniak.  Die  Harn- 
säure ist  nicht  vermehrt.  Die  Lithiasis  scheint  also  von 
phosphorsauren  Erdsalzen  herziirühren. 

Diese  Diagnose  wurde  einige  Tage  darnach  bestätigt 
durch  Entleerung  feinen  Grieses,  der  aus  phosphorsaurein 
Kalk  bestand. 


XII.  Icterus. 

Dei  einer  ziemlich  intensiven,  lange  andauernden  und 
allen  Alitteln  trotzenden  Gelbsucht,  die  sich  wahrscheinlich 
aus  einer  chronischen  Entzündung  des  Leberparenchyms  in 
einem  26jährigen,  sonst  ziemlich  kräftigen  Individuum  aus- 
gebildet hatte,  zeigte  der  Harn  bei  einem  konstanten  spe- 
zifischen Gewichte  von  1018  und  42,5  bis  43,0  festen 
Hestandtheilen  in  1000  Theilen  Harn  stets  sehr  grosse 
.Mengen  von  Harnsäure,  die  sich  in  der  Regel  nach  3 bis 
4stündigem  Stehen  des  Harns  in  Verbindung  mit  sehr  viel 
Gallenfarbstoff’  als  amorphe,  gelbbraune,  flockige  Masse  aus- 
schied. Frisch  gelassen,  ist  der  Harn  stets  gelblich  und  klar, 
von  neutraler  Reaktion.  Nach  kurzem  Stehen  jedoch  wird 
derselbe  schwach  sauer,  und  mit  dieser  Umänderung  der 
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Keaktion  beginnt  die  Ausseheidiing  beider  eben  genannten 
Stoffe.  Diese  saure  Reaktion  wird  nach  und  nach  immer 
stärker,  und  gleichzeitig  damit  beginnt  der  anfangs  gelb- 
braune Harn  sich  mehr  grün  zu  färben  und  dunkel  zu  wer 
den,  und  nach  24  Stunden  hat  derselbe  eine  vollkommen 
schwarzgrüne  Farbe  angenommen. 

Diese  Ausscheidung  von  Harnsäure  und  Gallenpigment, 
sowie  die  angegebene  Färbung  des  Harns  kann  alsbald 
nach  der  Entleerung  desselben  hervorgebracht  werden 
durch  Zusatz  einiger  Tropfen  Essig  - oder  Salzsäure. 

Es  scheint  demnach’- die  Bildung  einer  freien  Säure  im 
Harne,  und  höchst  wahrscheinlich,  wie  in  dem  schon  be- 
schriebenen Falle,  die  Bildung  von  Milchsäure  nach  der  Ent- 
leerung des  Harns  zu  erfolgen  und  die  angegebene  Zer- 
setzung zu  bewirken,  indem  sie  sich  mit  dem  Alkali  der 
Harnsäure  und  des  Pigmentes  verbindet,  und  dieselben  als 
für  sich  schwer  lösliche  Körper  theilweise  ausscheidet. 

Diese  dunkle  Farbe  des  Harns  verliert  sich  jedoch  bei 
längerem  Stehen  wieder,  und  macht  einer  gelbrothen  Fär- 
bung Platz.  Diese  beginnt  stets  dann  sich  zu  zeigen,  wenn 
der  Harn  nach  längerem  Stehen  durch  Zersetzung  des  Harn- 
stoffes alkalisch  wird,  und  scheint  hierin,  sowie  in  einem 
verändernden  Einflüsse  des  Sauerstoffes  der  Luft  ihren  Grund 
zu  haben.  Salpetersäure,  welche  in  frischem  Harne  sehr 
deutlich  die  Reaktion  des  Gallenfarbstoffes  durch  die  be- 
kannte Farbenveränderung  in  dunkelgrün,  violett,  roth  und 
gelb  zeigt,  bringt  in  diesem  längere  Zeit  gestandenen  Harne 
dieselbe  nicht  mehr  hervor.-  Auch  der  Zusatz  von  Ammo- 
niak, kohlensaurem  Ammoniak  oder  Aetzkali  bewirkt  in 
dem  noch  grünen  Harne  augenblicklich  diese  gelbrothe  Fär- 
bung; allein  hier  entsteht  durch  Salpetersäure  die  bekannte 
Reaktion,  nicht  aber  in  dem  durch  längeres  Stehen  gelbroth 
gewordenen,  weshalb  nebst  der  Einwirkung  des  kohlensau- 
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reii  Ammoniaks  vom  zersetzten  Harnstoff  noch  eine  ander- 
weitige Veränderung  erfolgt  zu  seyn  scheint.  Im  Uebrigen 
zeigte  dieser  Harn  trotz  seines  hohen  spezifischen  Gewich- 
tes und  seiner  grossen  Quantität  gelöster  Bestandtheile  sich 
doch  auffallend  arm  an  Harnstoff.  Derselbe  enthielt  näm- 
lich in  1000  Theilen  Harn  mit  42,5  festen  Bestandtheilen 
nur  4,3  Harnstoff,  dagegen  1,8  Harnsäure.  Allein  wenn  man 
die  übrigen  Krankheits-Symptome  damit  vergleicht,  nament- 
lich das  ganz  unthätige,  gar  nicht  reagirende  Gefäss-System, 
die  geringe  Intensität  und  Extensität  der  Respiration,  welche 
bei  dem  Kranken  zugegen  war,  die  Troekenheit  und  leder- 
artige Beschaffenheit  der  Haut,  die  geringe  Wärme -Entwick- 
lung, so  scheint  durch  die  geringe  Menge  zugeführten  Sauer- 
stoffes sowohl  eine  nicht  gehörige  Oxydation  der  anomalen 
Bestandtheile  des  Blutes,  nämlich  der  galligen,  als  auch  der 
normalen  stattgefunden  zu  haben,  daher  eine  nicht  gehörige 
Menge  organischen  Stoffes  verbraucht  und  das  wenige  Ver- 
brauchte nicht  gehörig  entkohlt  worden  zu  seyn,  und  endlich 
daher,  wie  bei  den  Amphibien , wenig  Harnstoff  und  desto 
mehr  Harnsäure  gebildet  worden  zu  seyn. 

In  den  Excrementen  des  Kranken  fehlte  der  Gallenfarb- 
stoff beinahe  ganz;  dieselben  waren  grau  und  ohne  Zusam- 
menhang. 

Einigemal  trat  im  Verlaufe  der  Krankheit  Epistaxis  mit 
Entleerung  eines  sehr  schwarzen  Blutes  ein,  welches  ein 
sehr  intensiv  gelb  gefärbtes  Serum  hatte. 

Als  nach  Verlauf  von  etwa  10  Wochen  der  Icterus  ver- 
schwunden war,  und  die  Kräfte  des  Kranken  so  weit  zurück- 
gekehrt waren,  dass  derselbe  unter  Tags  sich  in  freier  Luft 
aufhalten  und  einige  Bewegung  machen  konnte,  zeigte  eine 
abermals  vorgenommene  Untersuchung  des  nur  noch  wenig 
gefärbten  Harns  nur  0,6  Harnsäure,  dagegen  12,4  Harn- 
stoff bei  35,6  festen  Bestandtheilen  in  1000  Theilen  Harn. 
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.Merkwürdig  ist  noch  eine  grosse  .Menge  Kieselerde,  die 
sieh  in  diesem  Harne  vorfand,  und  die  ich  heim  Ahdajii- 
pfen  einer  grösseren  Menge  Harn  als  in  Salzsäure  in  der 
Kälte  unlöslichen  und  unverbrennlichen  festen  Kückstand 
erhielt. 


Xlll.  Harn  bei  chronischem  Leiden  des  Rücken- 
markes mit  Spermatorrho e. 


ln  drei  solchen  Fällen  waren  sowohl  die  Kranheits -Er- 
scheinungen, als  auch  die  BeschafTenfieit  des  Harns  ziem- 
lich gleich.  Der  Harn  hat  stets  einen  eigenthümlich  ste- 
chenden Geruch,  ohne  Ammoniak  zu  entwickeln;  schon  bei 
der  Entleerung  ist  er  trüb,  und  macht  bald  einen  kör- 
nigen, in  Salzsäure  löslichen  Bodensatz  von  phosphorsau- 
rem Kalk  und  phosphorsaurer  Bittererde,  welch  letztere 
mit  dem  phosphorsauren  Ammoniak  sich  zum  krystallisirten 
Doppelsalz  vereinigt  hat.  Mit  Salzsäure  erwärmt,  färbt  sich 
der  Harn  bedeutend  roth.  Giesst  man  den  klaren  Harn  von 
dem  Sedimente  der  Erdsalze  ab,  so  entsteht  nach  24  Stun- 
den abermals  eine  Trübung,  die  mit  Ammoniak-Entwicklung 
begleitet  ist,  sich  aber  in  Salzsäure  nicht  auflöst,  und  unter 
dem  Mikroskope  als  aus  kleinen  Molekular-Kernchen  beste- 
hend sich  zeigt. 

Unter  dem  Mikroskope  beobachtete  ich  in  einem  Falle 
Saamenthierchen,  sonst  aber  nur  eine  Menge  viel  kleinerer 
Infusionsthierchen. 

Obschon  sich  durch  einen  mit  Säure  befeuchteten  Glas- 
slab  das  Ammoniak  nicht  anzeigt,  so  entwickelt  sich  doch 
auf  Zusatz  von  Salzsäure  sehr  viel  Kohlensäure,  was  also 
auf  ein  gelöstes  kohlensaiires  Salz  schliessen  lässt.  Nach 
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eingetietener  Trübung  des  Harns  durch  Hildung  von  IMole- 
kularkernchen  röthet  sich  der  Harn  beim  Erwärmen  mit 
Salzsäure  nicht  mehr. 


XIV.  Harn  bei  Milzentzündung  in  der  Krisis. 

✓ 

Der  Harn  ist  bedeutend  dunkelroth  gefärbt  und  hat  ein 
spezifisches  Gewicht  von  1026.  Er  macht  nach  kurzem 
Stehen  ein  stark  roth  gefärbtes  Sediment  von  amorpher 
Harnsäure  und  eigenthümlichen  Kügelchen,  welche  die 
meiste  Aehnlichkeit  mit  Lymphkügelchen  besitzen.  Er  hat 
eine  ziemlich  stark  saure  Reaktion.  — Am  folgenden  Tage 
ist  der  Harn  wieder  ziemlich  hochroth , anfangs  ohne  Sedi- 
ment, welches  aber  auf  Zusatz  von  etwas  Salzsäure  alsbald 
entsteht  und  nach  Gstündigem  Stehen  sich  auch  spontan 
bildet.  Der  Harn  enthält  wieder  die  den  Lymphzellen  ähn- 
lichen Körperchen,  und  nebst  diesen  noch  Schleimkugeln 
und  Epithelium.  Die  Reaktion  ist  im  Anfang  schwach,  nach 
erfolgter  Harnsäure -Ausscheidung  aber  stark  sauer. 

Am  3ten  Tage  nach  eingetretener  Krisis  zeigt  der  Harn 
weder  auf  Zusatz  von  Salzsäure,  noch  bei  längerem  Stehen 
eine  Ausscheidung  von  Harnsäure;  dagegen  ist  er  so  reich 
an  Harnstoff,  dass  schon  durch  Zusatz  von  Salpetersäure 
zum  nicht  eingedampften  Harne  sich  sehr  viele  Krystalle  von 
salpetersaurem  Harnstolf  bilden.  — Leider  konnte  ich  die 
genaue  quantitative  Bestimmung  des  Harnstoffes  bei  diesem 
Harne  nicht  ausführen , welche  bei  der  grossen  Menge  des- 
selben gewiss  von  Interesse  gewesen  wäre. 
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XV.  Harn  bei  Pneumonien. 


Bei  mehreren  hiebei  aiigestellten  Untersiiehiingen  zeigte 
der  Harn,  so  lange  die  Krankheit  in  der  Zunahme  begritFen 
war,  bei  mittlerem  spezifischem  Gewichte  sich  stets  arm  an 
Harnstoff  und  Harnsäure.  Sowie  dagegen  die  Krisis  eintrat, 
zeigte  er  sich  sehr  reich  an  diesen  Stoffen.  Der  Harn- 
stoff betrug  in  einigen  Fällen  bei  robusten  Individuen  an 
28  — 30  Theile  auf  1000  Urin.  — Die  Harnsäure  wurde 
stets  gelöst  secernirt,  und  setzte  sich  erst  nach  einigen 
Stunden  als  blass -rosenrothes  Sediment  ab.  War  Tartarus 
stibiatus  gegeben  worden,  so  trat  häufig  die  Ausschei- 
dung der  Harnsäure  erst  nach  12  — 14  Stunden  ein,  indem 
das  in  den  Harn  übergegangene  kohlensaure  Kali  die  Aus- 
scheidung verzögerte.  Diese  Ausscheidung  von  Harnsäure 
erfolgt  aber  stets  alsbald  in  dem  Harne,  wenn  demselben 
etwas  Salz-  oder  Essigsäure  zugesetzt  wurde.  Blieb  der 
amorphe  Harnsäure-Niederschlag  eine  Zeit  lang  mit  der 
übrigen  Flüssigkeit  in  Berührung  stehen,  so  wandelte  er 
sich  grösstentheils  in  krystallinische Harnsäure  um.  Nur  ein- 
mal, in  einer  Pneumonie  im  Sommer,  bemerkte  ich  in  der 
Krisis  Ausscheidung  von  harnsaurem  Ammoniak  und  phos- 
phorsauren Erdsalzen.  — Auch  die  Menge  des  phosphor- 
sauren Kalkes,  und  insbesondere  der  phosphorsauren  Mag- 
nesia, nahm  zur  Zeit  der  Krisis  stets  zu,  was  wohl  mit  auf 
vermehrter  Milchsäure  - Bildung  und  damit  grösserer  Re- 
sorbtion  und  Auflösung  dieser  Salze  beruhen  mag. 

Albumin  bemerkte  ich  nur  einigemal  in  geringer  Menge. 

Es  scheint  demnach,  als  ob  zur  Zeit  der  Krise  ein  ver- 
mehrter Umsatz  von  organischen  Stoffen,  und  mithin  eine 
verinchrte  Bildung  der  Harn-Bestandtheile  und  vermehrte 
Ausscheidung  erfolge. 
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Diese  angegebenen  Erscheinungen  bemerkte  ich  in  der 
Krisis  der  meisten  acuten  Krankheiten,  und  insbesondere  in 
entzündlichen. 


XVI.  Harn  bei  febris  typhosa. 


ln  der  Mehrzahl  der  Fälle  zeigte  der  Harn  sich  ziemlich 
. reich  an  Milchsäure  und  extractiven  Stoffen,  und  dies 
währte  oft  bis  zum  lethalen  Ausgang  oder  bis  zur  Genesung 
fort.  Nur  in  einigen  wenigen  Fällen  zeigte  sich  der  Harn 
»alkalisch,  und  dies  insbesondere  bei  sehr  torpiden  oder 
: bei  fauligen  Formen,  oder  wenn  derselbe  längere  Zeit  in’ 
I der  Blase  retentirt  war.  Nicht  selten  war  auch  ein  Wechsel 
' von  saurer  zu  alkalischer  und  dann  wieder  zu  saurer  Reaktion 
7 zu  bemerken.  Einigemal  enthielt  derselbe,  und  namentlich 
i bei  sehr  intensiven  Fällen,  geringe  Quantitäten  von  Eiweiss. 

Der  Harnstoff  zeigte  sich  nie  vermehrt,  ausgenommen 
( dann,  wenn  die  Urinmenge,  welche  entleert  wurde,  sehr 
i gering  war;  oft  war  desselben  weniger,  als  im  normalen 
I Zustande.  Die  feuerbeständigen  Salze  waren  in  der  Regel 
^bedeutend  vermindert,  und  so  namentlich  die  Menge  von 
I phosphorsauren  Erdsalzen.  Die  Ammoniak  - Salze  waren 
s meist  in  grosser  Menge  vorhanden. 

Harnsäure  war  stets  mehr  als  im  normalen  Zustand,  und 
' dieselbe  schied  sich  in  der  Regel  nach  einigem  Stehen  in 
« der  Form  von  kleinen  röthlichen  Krystallen  an  den  Wandun- 
i gen  des  Gefässes  ab,  und  insbesondere  dann,  wenn  Ueber- 
i füllung  der  Lunge  vorhanden  war. 

In  der  Reconvalescenz  zeigte  sich  keine  kritische  Aus- 
‘ Scheidung,  und  diese  war  in  der  Regel  sehr  verschleppt. 

Scherer’«  Unlcrsnchungen.  5 


I 
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Bei  einigen  von  mir  quantitativ  untersuchten  Fällen 
zeigten  sich  folgende  Verhältnisse. 

I.  Weibliches  Individuum  von  etwa  38  Jahren,  am  9ten 
Tage  der  Krankheit  mit  febris  nervosa  lenta.  1000  Urin 


geben: 

Wasser  ....  945,48 

Festen  Rückstand  . 54,52 

1000,00 

Harnstoff 8,6 

Alcohol-Extrakt  mit  Milchsäure  und  deren  Salzen  27,5 

Was  sei* -Extrakt  . 7,4 

Feuerfeste  Salze  6,2 

Phosphorsaure  Erden 2,3 

Harnsäure  0,6 

Albumin  . . . *.  . . 1,8 

Am  12ten  Tage  der  Krankheit: 

Wasser  ....  951,26 

Festen  Rückstand  . 48,74 

1000,00 

Harnstoff 10,4 

Alcohol-Extrakt  mit  Milchsäure  und  deren  Salzen  21,8 

Wasser-Extrakt  mit  Ammoniak- Salzen  . . . 7,9 

In  Wasser  lösliche  Salze 5,3 

Albumin  , 1,0 

Harnsäure 0,7 

Phosphorsaure  Erdsalze 1,2 


Am  1 5ten  Tage  der  Krankheit : 

Wasser  ....  959,286 

Festen  Rückstand  40,714 

1000,000 

Harnstoff 11?4 

Alcohol-Extrakt  mit  Milchsäure  und  deren  Salzen  15,7 
Wasser-Extrakt 6,2 


In  Wasser  lösliche  Salze 4,5 

Phosphors aiire  Erdsalze 0,6 


Harnsäure 0,8 

Albumin  und  Schleim 0,9 


Unter  allmähliger  Zunahme  des  Harnstoffs  und  Vermin- 
derung der  Extractivstoffe  des  Harns  ging  die  Kranke  ohne 
deutlich  erscheinende  Krisen  der  Genesung  entgegen. 

U.  Männliches  Individuum  von  etwa  66  Jahren,  von 
robustem,  kräftigem  Körperbau,  dem  Weingenuss  ergeben, 
mit  sehr  rapid  verlaufendem  Typhus -Prozesse. 

Am  4ten  Tage  der  Krankheit: 

1000  Theile  Urin  geben: 

Wasser  ....  939,30 

Festen  Rückstand  . 60,70 

IOOO7ÖÖ 

Harnstoff 22,84 

Alcohol-Extrakt  mit  Milchsäure  und  deren  Salzen  20,73 

Wasser-Extrakt 

In  Wasser  lösliche  Salze 

Harnsäure 

Phosphorsaure  Erdsalze 

Am  6ten  Tage  der  Krankheit: 

Wasser  ....  934,60 

Festen  Rückstand  . 65,40 

1000,00 

Harnstoff 34,52 

Alcohol-Extrakt  . . . 20,20 

Wasser -Extrakt  . . . 8,51 

Harnsäure  ....  1,62 

Phosphorsaure  Erdsalze  1,02 

Bei  zwei  anderen,  von  Herrn  Cand.  med.  Lerch  im  hie- 
sigen klinisch -chemischen  Laboratorium  unternommenen 

Untersuchungen  ergaben  sich  folgende  Verhältnisse: 

5+ 


7,20 

4,02 

1,70 

0,72 


(i8 

I.  Männliches  Individuiiin  von  etwa  26  Jahren.  Genesen. 

Wasser  ....  943,095 

Festen  Rückstand  . 56,905 

1000,000 

Unorganische  Salze  . 9,23 

II.  Weibliches  Individuum  von  etwa  14  Jahren.  Ge- 


storben. 

Wasser  ....  933,386 

Festen  Rückstand  . 66,614 

1000,000 

In  Wasser  lösliche  feuerfeste  Salze 3,509 

„ „ unlösliche  ,,  „ 0,950 

Harnstoff 4,300 

Wässeriges  Extrakt 12,355 

Alcohol-Extrakt  mit  Milchsäure  und  deren  Salzen  — — 
Harnsäure  mit  phosphorsäurem  Kalk  und, Albumin  . 3,715 


XVII.  Blut  und  Harn  bei  Febris  typhoidosa  mit 
putridem  septischem  Charakter,  bei  .einem  mit 
Epilepsie  behafteten  Individuum. 

Bei  diesem  Kranken  traten  nebst  den  gewöhnlichen 
Nerven -Erscheinungen  noch  ausgesprochene  Zeichen  der 
Blutentmischung  ein.  Stinkender,  bräunlich  gefärbter  Aiis- 
wurf,  übler  Geruch  aus  der  leicht  blutenden  Schleimhaut 
der  Mundhöhle,  Epistaxis  und  Entleerung  eines  schwarzen, 
offenbar  zersetzten  Blutes.  Da  zugleich  Congestionen  zuge- 
gen waren,  so  wurde  ein  kleiner  Aderlass  angestellt. 

Das  Blut  ist  schwarz,  theerartig,  bildet  keinen  festen 
Blutkuchen,  sondern  eine  weiche,  sulzige  Masse,  ohne  Se- 
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rinn.  Letzteres  ist  vollkommen  in  dem  Bliitkiichen  imbibirt. 
Auf  der  Oberfläehe  des  einen  mit  Blut  gefüllten  Unzengläs- 
chens hat  sich  etwas  weniges  Faserstoff  angesammelt,  doch 
ist  derselbe,  sowie  auch  der  im  Blutkuchen  enthaltene, 
weich,  leicht  zerreisslich,  gallertartig.  Das  wenige  in  dem 
Unzengläschen  gesammelte  Blutserum  ist  nicht  hell,  sondern 
trüb  und  dunkelroth  gefärbt  von  aiifgenommenem  Farbstoff. 
Trotz  seiner  dunklen  Färbung  sind  nur  wenige  Blutkügel- 
chen in  demselben,  daher  die  Färbung  meistens  von  exsu- 
dirtem  Farbstoff  herrühren  mag. 

Die  Blutkörperchen  sind  grossentheils  sphärisch,  am 
Rande  gezackt  und  wie  zerrissen,  kleiner  als  gewöhnlich, 
mit  deutlichem  Kern.  Das  Blut  giebt  an  einem  darüber  ge- 
haltenen, mit  Salzsäure  befeuchteten  Glasstab  etwas  Am- 
moniak zu  erkennen;  mehr  noch  tritt  dieses  hervor  auf 
Zusatz  von  verdünntem  Aetzkali. 

Eine  kleine  Quantität  dieses  Blutes  im  Wasserbade  de- 
stillirt,  giebt  eine  alkalisch  reagirende,  kohlensaures  Ammo- 
niak enthaltende  Flüssigkeit  in  der  Vorlage. 

1000  Theile  des  Blutes  geben:  176,3  festen  Rückstand. 

Dieser  giebtbeim  Verbrennen  1 1,92  feuerbeständige  Salze. 

Diese  bestehen  aus: 


Chlornatrium  .... 

6,82 

Kohlensaurem  Natron 

1,41 

Schwefelsaurem  Natron  . 

0,84 

Phosphorsaurem  Natron  . 

0,94 

Kohlensaurem  Kalk  . 

0,16 

Phosphorsaurem  Kalk 

0,60 

Schwefelsaurem  Kalk 

0,22 

Eisenoxyd 

0,60 

Es  kommen  mithin  auf  100  trocknen  Rückstand:  6,70 
feuerfeste  Salze.  Der  Harn  dieses  Kranken  ist  roth  ge- 
färbt, reagirt  sauer,  hat  ein  spezifisches  Gewicht  von  1007 
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enthält  in  1000  Theilen  16,5  fester  Hestandtheile.  Durch 
Kochen  nml  Zusatz  von  Salpetersäure  sind  geringe  Mengen 


von  Albumin  darin  nachweisbar. 

1000  Theile  desselben  gaben: 

Harnstoff 1,2 

Alcohol-Extrakt  mit  Milchsäure  und  milchsaur.  Salzen  . 6,5 

Wasser-Extrakt  und  Ammoniak -Salze 6,2 

Feuerfeste  Salze 1,8 

Harnsäure '.  0,5 

Phosphorsaure  Erdsalze 0,2 

Schleim  und  Albumin 0,5 


Ala  nach  einigen  Tagen  auf  den  Gebrauch  von  Mineral- 
säuren (Phosphorsäure)  sich  Nachlass  der  putriden  Er- 
scheinungen einstellte,  gab  der  Harn  in  1000  Theilen  bei 
1011  spezifischem  Gewicht  34,7  feste  Bestandtheile. 


Diese  sind: 

Harnstoff 5,3 

Alcohol-Extrakt  mit  Milchsäure  und  milchsaur.  Salzen  . 1 5,8 

Wasser -Extrakt  und  Ammoniak -Salze 6,9 

Feuerfeste  Alkali-Salze 3,6 

Phosphorsaure  Erdsalze 0,4 

Harnsäure 1,5 

Albumin  und  Schleim 0,7 


In  der  nun  langsam  eintretenden  Reconvalescenz  nahm 
der  Harn  allmählig  an  festen  Bestandtheilen  und  damit  an 
anorganischen  Salzen  mehr  zu. 

Betrachten  wir  die  oben  angegebenen  Krankheits -Er- 
scheinungen und  die'  Beschaffenheit  des  Blutes,  seine  Nicht- 
gerinnung, seinen  weichen,  gallertartigen  Faserstoff,  das 
Vorkommen  von  Ammoniak  in  demselben,  die  veränderte 
Gestalt  der  Blutkügelchen,  betrachten  wir  ferner  die  grosse 
Menge  anorganischer  Salze  in  dem  Blute  (11,9  auf  1000 
Theile,  oder  6,76  auf  100  trocknen  Rückstand,  während  im 
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normalen  Zustande  nach  vielfachen  Untersuchungen  von 
Denis,  Richardson,  Berzelius,  Marcet  und  Nasse  die  Menge 
derselben  nur  6,4  bis  8,5  auf  1000  Theile  Blut  beträgt) 
und  die  geringe  Menge  derselben  in  dem  Harne  (1,8  auf  1000 
Harn,  während  im  normalen  Zustande  11,19  bis  15,29  da- 
rin enthalten  sind) , so  möchte  ein  vermehrtes  Auftreten  der 
Salze  in  dem  Blute  und  verminderte  Ausscheidung  durch 
den  Harn  wohl  mit  Ursache  des  septischen,  skorbutartigen 
Zustandes  gewesen  seyn.  Wir  wissen,  dass  Salze  den  Fa- 
serstoff lösen,  ihn  weich,  gallertartig  machen;  wir  wissen 
ferner,  dass  ein  Uebermass  von  Salzen  die  Oxydation  hin- 
dert, und  dass  folglich  keine  gehörige  Ausscheidung  von 
Kohlensäure  und  Wasser,  oder  keine  gehörige  Verwesung 
der  Blutbestandtheile  erfolgt. 

Die  Folge  wird  ein  Zersetzungsprozess  anderer  Art  seyn, 
und  zwar  ein  solcher,  wobei  hauptsächlich  Ammoniak, 
was  dem  normalen  Blute  fremd  ist,  sich  bildet.  Sehen  wir 
doch  auch  eine  Lösung  von  Fibrin  in  Salpeterwasser  bei 
längerem  Stehen,  bei  abgehaltener  Luft,  sich  Vollkommen 
in  kohlensaures  Ammoniak  umwandeln.  Ein  ähnlicher  Zer- 
setzungsprozess mag  hier  in  dem  Blute  stattgefunden  und 
zur  Bildung  von  kohlensaimem  Ammoniak  die  Veranlassung 
gegeben  haben.  Auch  die  Form  der  Blutkügelchen  erleidet 
bei  längerer  Einwirkung  von  Salzen  eine  Veränderung, 
wie  mir  dies  direkt  angestellte  Versuche  bewiesen  haben. 
Die  Färbung  des  Blutes  wird  mit  der  beginnenden  Lösung 
der  Hülle  und  Austreten  des  Farbstoffes  an  das  Serum  eine 
dunkle,  schwarzrothe,  und  die  Hüllen  verschwinden  all- 
mählig. 

Insbesondere  aber  ist  die  grosse  Menge  von  kohlen- 
saurem Natron  auffallend,  indem  im  gesunden  Blute  die 
Menge  desselben  nach  Nasse  nur  0,6  bis  0,8  beträgt.  Und 
bekannt  ist  es,  dass  gerade  das.freie  und  kohlensaure  Natron 
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ein  kräftiges  Lösungsmittel  für  Fibrin  und  Albumin  ist,  und 
mithin  zur  Verflüssigung  des  Blutes  wesentlich  beiträgt. 

Bemerkenswerth  sind  auch  noch  die  geringen  Mengen 
Harnstoff,  welche  sich  in  diesem  Harne  befanden,  und  die 
höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Auftreten  der  Ammoniak- 
Verbindungen  in  dem  Blute  im  Zusammenhänge  stehen,  in- 
dem es  sehr  leicht  geschehen  kann,  dass  der  Harnstoff,  der 
sich  nach  den  neuesten  Untersuchungen  schon  im  Blute 
bildet,  bei  einem  in  krankhafter  Zersetzung  befindlichen 
Blute  bereits  in  demselben  die  Veränderung  erfahren  kann, 
die  er  sonst  erst  ausserhalb  desselben,  in  dem  Harne  nach 
und  nach  erleidet,  nämlich  die  Umsetzung  in  kohlensaures 
Ammoniak. 


XVIU.  Harn  bei  Febris  puerperalis. 

Bei  mehreren  von  mir  während  der  Epidemie  des  ver- 
flossenen Winters  dahier  untersuchten  Fällen  zeigte  sich  der 
Harn  meist  feurig,  hochroth,  von  neutraler,  oft  alkalischer 
Reaktion,  oder  doch  bald  nach  dem  Lassen  in  dieselbe  über- 
gehend, mit  schleimigen,  oft  eiterähnlichen  Sedimenten,  die 
unter  dem  Mikroskope  oft  aus  Schleimkugeln,  Eiterkugeln 
und  harnsaurem  Ammoniak  bestanden,  und  sehr  oft  auf  Zu- 
satz von  Kali  oder  Ammoniak,  oder  bei  längerem  Stehen  des 
Harns  auch  freiwillig,  dick  und  gallertartig  wurden.  Der  Harn- 
stoff zeigte  sich  grösstentheils  vermindert,  dagegen  die  Am- 
moniak-Salze bedeutend  vermehrt.  Die  Menge  der  Extrac- 
tivstoffe  war  stets  sehr  bedeutend,  die  Harnsäure  stets  als 
harnsaures  Ammoniak  in  dem'  Harne  suspendirt,  und  den- 
selben theils  trübend,  theils  auch  als  gelbliches  Sediment 
sich  in  den  Gefässen  ablagernd,  stets  in  sehr  grosser  Menge 
vorhanden.  Albumin  fand  sich  ebenfalls  in  einigen  Fällen, 


73 


jedoch  nur  in  sehr  geringer  Menge,  vor.  Das  spezifische 
Gewicht  des  Harns  schwankte  zwischen  1015  und  1020. 

In  einem  dieser  Fälle  zeigte  der  Harn  jeden  Tag  ein  be- 
deutendes Eiter- Sediment,  so  dass  man  einen  Abscess  in 
der  Harnblase  vermuthete.  Später  hörte  jedoch  diese  Er- 
scheinung auf,  und  der  Harn  zeigte  nur  noch  Niederschläge 
von  harnsaurem  Ammoniak. 

Der  bei  zwei  Individuen  quantitativ  untersuchte  Harn 


ergab  folgende  Verhältnisse : 

I.  II. 

Wasser 956,63  Wasser 960,24 

Fester  Rückstand  . . . 43,37  Fester  Rückstand  . • . 39,76 

1000,00  1000,00 

Der  feste  Rückstand  bestand  aus  : 

Harnstoff.  ...  ...  10,00  Harnstoff 12,42 

Alkohol -Extrakt 12,54  Alkohol -Extrakt 9,34 

Wasser -Extrakt 8,40  Wasser -Extrakt 10,23 

In  Wasser  lösliche  Salze  . . 6,69  In  Wasser  lösliche  Salze  . . 6,34 

Phosphorsaure  Erdsalze  . . 0,80  Phosphorsaure  Erdsalze  . . 0,62 

Harnsaures  Ammoniak  . . . 2,04  Harnsaures  Ammonick  . . . 0,84 

Albumin  und  Schleim  . . . 2,60  Schleim 0,54 


In  einem  dritteren  Falle,  wo  ein  ganz  dicker,  butter- 
milchähnlicher, mit  harnsaurem  Ammoniak  überladener  Harn 
entleert  wurde,  und  wo  nach  dieser  Entleerung  die  krank- 
haften Erscheinungen  beinahe  momentan  nachliessen,  war 
die  Zusammensetzung  folgende: 

Wasser  . . . 937,00 

Fester  Rückstand  62,00 


1000,00 


Harnstoff  .... 

6,70 

Alcohol-Extrakt 

19,02 

Wasser -Extrakt 

27,20 

Salze 

6,13 

Hainsaures  Ammoniak 

3,20 

/ 
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XIX.  Harn  bei  Urticaria  tnberciilosa. 

Der  Patient,  ein  junger,  sonst  kräftiger  Mensch,  litt  schon 
seit  einiger  Zeit  an  einem  sehr  starken  Rheumatismus,  ver- 
bunden mit  obengenanntem,  schon  ziemlich  lange  bestehen- 
dem Exanthem.  Da  beide  üebel  allen  Mitteln  trotzten,  und 
der  Kranke  dabei  sehr  wenig  Urin  liess  (in  48  Stunden  oft 
nur  5 — 6 Unzen),  so  unternahm  ich  auf  Verlangen  des  be- 
handelnden Arztes  die  chemische  Untersuchung. 

Der  Harn  war  braunroth,  hell,  von  säuerlichem  Geruch 
und  stark  saurer  Reaktion,  hatte  ein  spezifisches  Gewicht 
von  1028,  entwickelte  trotz  dem,  dass  er  von  48  Stunden 
gesammelt  war,  kein  Ammoniak,  und  zeigte  unter  dem  Mi- 
kroskope durchaus  nichts  Abnormes.  1000  Theile  desselben 
gaben  beim  Verdunsten : 

68,42  festen  Rückstand. 

Dieser  zeigte  sich  zusammengesetzt  aus : 

Harnstoff 30,46 

Alcohol-Extrakt  mit  sehr  viel  Milchsäure  21,24 

Wasser -Extrakt 4,92 

Alkalische  Salze 8,03 

Phosphorsaüre  Erdsalze 2,02 

Harnsäure 0,74 

Auffallend  ist  in  diesem  Harne  die  grosse  Menge  phos- 
phorsaurer Erdsalze,  und  wohl  mit  bedingt  durch  die  grosse 
Menge  freier  Säure,  welche  der  Harn  enthielt,  und  welche 
vielleicht  im  ganzen  Organismus  sich  erzeugte.  Bäder  und 
Darreichung  von  kohlensaurem  Natron  bewirkten  einen 
Nachlass  im  Auftreten  des  Exanthems,  ohne  jedoch  von 
nachhaltiger  Wirkung  zu  seyn. 
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XX.  Harn  bei  Marasmus  senilis  cum  Gangraena. 

Die  Untersiichim^  dieses  Harns,  der  durch  die  Compli- 
cation  mit  Arterien-Verknöcherung  und  daraus  entstehender 
Gangraena  interessant  war,  wurde  im  hiesigen  klinisch- 
chemischen  Laboratorium  von  Herrn  Dr.  Braun  unter  meiner 
Leitung  ausgeführt. 

1000  Theile  Harn  gaben; 

Wasser  ....  927,45 

Festen  Rückstand  72,55 

1000,00 

Derselbe  enthielt  ferner: 

Harnstoff 17,52 

Alcohol- Extrakt  . . . 13,23 

Wasser -Extrakt  . . . 15,00 

In  Wasser  lösliche  Salze  20,00 
Phosphorsaure  Erden  . 4,67 

Harnsäure 1,70 

Auffallend  ist  an  diesem  Harne  die  grosse  Menge  phos 
phorsaurer  Erden  und  in  Wasser  löslicher  Salze. 

Nach  dem  erfolgten  Tode  des  Kranken  wurden  die  ver- 
knöcherten Arterienhäute  untersucht,  und  es  gaben  rein 
herauspräparirte  verknöcherte  Parthien  folgende  Zusam- 
mensetzung : 

Organische  Substanz  . . 7,292 

Phosphorsauren  Kalk  . . 63,636 

Phosphörsaiire  Magnesia  . 10,909 

Kohlensäuren  Kalk  . . 18,181 


TO 

XXL  Blut  bei  Eiysipelas  iiianiis. 

Das  wegen  starker  entzündlicher  Spannung  entleerte,  , 
grösstentheils  von  Capillargefässen  kommende  Blut  schied  j 
sich  in  einen  sehr  voluminösen,  ziemlich  derben  Blutku-  ; 
dien,  und  in  wenig  klares  Serum.  Der  Blutkuchen  war  durch  | 
seine  ganze  Dicke  vollkommen  hellroth,  Faserstoffhaut  bei-  j 
nahe  gar  keine  vorhanden,  und  die  Blutkörperchen  besassen  | 
alle  die  vollkommne,  unveränderte  Schdbchenform.  Nach  j 
Lösung  derselben  in  Wasser  blieben  einzelne  deutlich  gra-  ! 
nulirte  Eiterkörperchen  zurück.  Das  Serum  verhielt  sich  1 
zum  Blutkuchen  wie  1:21/2-  ! 

In  1000  Theilen  des  Blutes  waren  7,71  Faserstoff  ent-  ; 
halten. 

1000  Theile  des  Serimi  gaben  140,46  festen  Rückstand, 
wovon  76,75  Albumin  waren,  was  durch  Kochen  mit  Zu- 
fügung einiger  Tropfen  Essigsäure  coagulirt  wurde. 

1000  Theile  Serum  enthielten  ferner  11,44  anorganische 
Theile. 

Das  Uebrige  bestand  aus  Extraktivstoffen,  die  folglich  in 
sehr  grosser  Menge  vorhanden  waren. 

— 

XXII.  Blut  bei  Pneumonia  biliosa. 

Das  Individuum,  von  dem  dieses  Blut  genommen  war, 
war  ein  sehr  kräftiger,  robuster  Bierbrauer  von  etwa  29 
Jahren.  / 

Der  Blutkuchen  war  ziemlich  derb  und  fest,  mit  einer 
ins  Grünlichgelbe  ziehenden  Crusta  phlogistica  bedeckt ; 
auch  das  Serum  zeigte  diese  Färbung,  und  im  Harne  war 
die  Gegenwart  des  Gallenfarbstoffs  durch  die  Farbenverän- 
derung mittelst  Salpetersäure  leicht  nachweisbar.  Ebenso 
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zeigte  die  gelbliche  Färbung  der  Conjunctiva  und  die  gastri- 
schen Symptome  die  gallige  Complication  an. 

Der  Blutkuchen  war  übrigens  nicht  sehr  zusammenge- 
zogen und  die  Menge  des  ausgepressten  Serum  gering. 

1000  Theile  Blut  gaben  bei  der  ersten  Vensesection: 
Wasser  . . . . 779 

Festen  Rückstand  . 221 

Tooo 

Fibrin  ....  9,70 

Blutkörperchen . 124,64 

Das  Serum  dieses  Blutes  coagulirte  bei  Verdünnung  mit 
Wasser  zumTheilbeimKochen  für  sich  schon,  während  gesun- 
des Blutserum,  und  ebenso  Blutserum  in  vielen  andern  Krank- 
heitsfällen mit  Wasser  verdünnt  und  gekocht,  nie  eine  Coagu- 
lation,  sondern  nur  grössere  oder  geringere  Trübung  zeigte. 

Die  Coagulation  in  Flocken  tritt  aber  alsbald  sehr  stark 
ein,  wenn  man  dem  kochenden,  mit  Wasser  verdünnten  Se- 
rum einige  Tropfen  Essigsäure  zusetzt. 

Da  nun  bei  diesem  Serum  die  Coagulation  theilweise 
erfolgte,  bevor  noch  Säure  zugesetzt  war,  so  scheint  eine 
solche  Bildung  in  dem  Blute  von  selbst  erfolgt  gewesen  zu 
seyn.  Ebenso  gab  dieses  Serum,  welches  für  sich  hell  und  klar 
war,  bei  der  Verdünnung  mit  destillirtem  Wasser  eine  starke 
Trübung  und  nach  einiger  Zeit  Absatz  eines  weissen,  flok- 
kigen  Sedimentes.  Diese  Erscheinung  kann  bekanntlich  bei 
jedem  Serum  hervorgernfen  werden  durch  Zusatz  einiger 
Tropfen  Essigsäure  und  Zusatz  von  destillirtem  Wasser. 

Diese  Reaktion  giebt  bei  eiweisshaltigen  Flüssigkeiten 
die  geringsten  Mengen  aufgetretener  Säure,  die  sich  mit 
dem  Alkali  des  Albumin-Natron  verbunden  hat,  sehr  gut  an, 
wenn  die  Menge  der  vorhandenen  Salze  nicht  zu  gross  ist. 
Durch  Brunnenwasser  erfolgt  dieselbe  in  der  Regel  nicht, 
wegen  der  in  ihm  enthaltenen  Salze. 


1000  Theile  dieses  Serum  ^aben: 
festen  Küekstand  99,07 
Wasser  . . . 900,93 

1000,00 

Davon  waren; 

Albumin  . . . 82,61 

Salze  ....  10,94 

Extractivstoffe  . 6,12 

Eine  zweite,  wegen  Fortdauer  der  congestiven  Erschei- 
nungen angestellte  Venaesection  gab  folgende  Resultate: 

Wasser  ....  785 

Festen  Rückstand  . 215 

1000 

Fibrin  , . . . 9,40 

Blutkörperchen  . 122,26 
Das  Serum  gab  auf  1000  Theile: 

Wasser  . . . 897,36 

Festen  Rückstand  102,64 

1000,00 

Der  feste  Rückstand  bestand  aus : 

Albumin  ....  80,50 

Anorganischen  Salzen  10,24 
Extractivstolf  . . 10,12 

Nach  dieser  zweiten  Venaesection  und  dem  Gebrauche 
des  Calomel  machte  die  Krankheit  bedeutende  Intermission. 
Da  jedoch  nach  Verlauf  von  3 Tagen  die  Krankheits  - Sym- 
ptome sich  abermals  bedeutend  steigerten,  so  wurde  dem 
Kranken  Tartarus  stibiatus  5 Gran  pro  dosi  gegeben,  und 
eine  nochmalige  (dritte)  Venaesection  vorgenommen. 

1000  Theile  Blut  gaben: 

Wasser  . . . 780 

. Festen  Rückstand  220 


1000 


Fibrin 

Blutkörperchen 
1000  Serum  gaben: 


12,72 

118,47 


Davon  sind: 


Wasser  .... 

887,3 

Festen  Rückstand  . 

112,7 

1000,0 

• 

Albumin  . 

88,62 

Salze  .... 

10,42 

Extractivstolfe  . 

14,40 

Bei  Fortgebrauch  des  Tartarus  stibiatiis  und  nach  ei- 
ner vierten  Vensesection  zeigte  sich  folgendes  Verhält- 
iiiss : 

1000  Theile  Blut  geben: 

AVasser 796 

Festen  Rückstand  . 204 


1000 
. 8,87 

106,26 


Fibrin  .... 

Blutkörperchen 
Das  Serum  ist  nunmehr  stark  alkalisch;  beim  Verdünnen 
mit  Wasser  und  beim  Kochen  zeigt  sich  durchaus  keine  Coa 
gulation  der  Flüssigkeit;  bei  Zusatz  von  destillirtem  Wasser 
keine  Spur  von  Trübung.  Es  scheint  demnach,  als  ob  das 
frühere  partielle  Auftreten  einer  Säure  im  Blute  und  die* 
dadurch  bedingte  theilweise  Sättigung  des  Alkalis  des  Se- 
rum nunmehr  verschwunden,  und  eine  mehr  alkalische 
Reaktion  desselben  erfolgt  sey. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  diese  Wirkung,  und  viel- 
leicht auch  dadurch  die  Verminderung  des  Fibrin  des  Blu- 
tes, durch  den  Tartarus  stibiatus  bedingt  würde,  indem  das 
weinsteinsaure  Kali  desselben  im  Blute  in  kohlensaures 
Kali  verwandelt,  die  angegebenen  Erscheinungen  bewirken 
könnte.  Es  Hesse  sich  vielleicht  mit  auf  diese  Weise  die 
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wolilthätige  Wiikung  des  Tartarus  stibiatus  in  Eiitzündim- 
gen  und  Krankheiten  mit  vermehrter  plastischer  Tendenz 
überhaupt  erklären.  Ich  fand  wenigstens  nach  Gebrauch 
des  Tartarus  stibiatus  den  Harn  stets  sehr  reich  an  kohlen- 
saiirem  und  harnsaurem  Kali,  und  in  der  Krisis  solcher 
Krankheiten,  welche  Ausscheidungen  von  Harnsäure  ma- 
chen, diese  Ausscheidung  meistens  erst  nach  längerem 
Stehen  erfolgen,  während  bei  Aussetzung  des  Tartarus  sti- 
biatus oder  bei  Nichtgebraiieh  desselben  die  Harnsäure  sich 
sehr  bald  als  amorpher  Niederschlag  abschied.  Berücksich- 
tigen wir  ferner  noch,  dass,  wenn  ein  Salz  mit  vegetabili- 
scher Säure  im  Organismus  in  ein  kohlensaures  Salz  ver- 
wandelt wird,  wie  dies  die  Erfahrung  tagtäglich  beweist, 
dies  nicht  anders,  als  durch  Sauerstoff- Aufnahme  gesche- 
hen kann,  so  sehen  wir,  dass  auch  in  dieser  Hinsicht  der 
Tartarus  stibiatus  als  Antiphlogisticiim,  d.  h.  als  kühlendes, 
die  Blutwelle  besänftigendes  Mittel  wirken  müsse,  indem 
derselbe  durch  Sauerstoff-Aufnahme  diesen  den  organischen 
Bestandtheilen  des  Blutes  entzieht,  und  somit  die  Neigung 
zur  plastischen  Metamorphose  in  demselben  vermindert. 

Die  Zusammensetzung  der  Weinstein  säure,  welche  hier 
mit  dem  Kali  und  Antimonoxyd  verbunden  ist,  ist  folgende: 
Cg  H4  Og  Ka  0 -f-  Sb2  O3 

Damit  nun  die  Weinsteinsäure  zu  Kohlensäure  und  Was- 
ser werde,  was  sie  wirklich  im  Organismus  wird,  muss  die- 
selbe entweder  von  den  Bestandtheilen  des  Blutes  oder  mit 
dem  Blute  circulirend  aus  der  Luft  16  Atome  Sauerstoff 
aiifnehmen.  Auf  welchem  diesm*  beiden  Wege  diese  Säure 
den  Sauerstoff  erlange,  jedenfalls  wird  derselbe  dem  Blute 
entzogen,  und  damit  derjenige  Stoff,  welcher  die  Bildung 
eines  plastischen  Produktes,  in  specie  des  Fibrins,  bedingt. 

Dass  das  Antimonoxyd  in  dieser  Verbindung  ebenfalls 
nicht  ohne  Wirkung  sey,  und  seine  Wirkung  wahrscheinlich 
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mehr  dem  Nervensysteme  zuwende,  ist  höchst  wahrschein- 
lich, und  mag  in  demselben,  wer  mit  Worten  sich  begnügt, 
eine  spezifische  Wirkung  finden.  Es  genügt  mir,  hier  eine 
wenigstens  auf  Erfahrung  und  Untersuchung  gestützte  An- 
sicht der  Wirkling  dieses  Mittels  auf  die  Blutmischung  ange- 
deutet zu  haben. 


XXn.  Blutserum  von  einem  64jährigen,  an  Kopf- 
congestionen  leidenden  Manne. 

Der  Patient,  welchem  der  angeführten  Congestionen 
halber  ein  Aderlasss  gemacht  wurde,  war  früher  schon  dem 
Trünke  ergeben,  und  litt  schon  seit  einiger  Zeit  an  dem  an- 
gegebenen ,Uebel.  Das  eigenthümliche  Aussehen  des  von 
dem  Blutkuchen  abgeschiedenen  Serum  veranlasste  den  be- 
handelnden Arzt,  Herrn  Prof.  Ri  neck  er,  mir  dasselbe  zur 
Untersuchung  zu  überschicken. 

Der  Blutkuchen  war  sehr  weich,  nur  lose  zusammen- 
hängend, unter  dem  Fingerdrucke  fast  zerfliessend;  auch 
war  derselbe  im  Verhältniss  zum  Serum  klein. 

Das  Serum  zeigte  etliche  Stunden  nach  der  Gerinnung 
eine  vollkommene  Milchfarbe , und  als  ich  dasselbe  erhielt, 
etwa  8 Stunden  nach  angestellter  Vensesection,  war  das- 
selbe ganz  trüb,  von  ziemlich  dicklicher  Consistenz,  röth- 
lich  gelber  Farbe,  und  hatte  vollkommen  das  Aussehen  eines 
jumentösen,  mit  amorpher  Harnsäure  überladenen  Harns. 
Die  Flüssigkeit  war  selbst  in  dem  dünnsten  Probir-Röhrchen 
vollkommen  undurchsichtig,  und  behielt  diese  Eigenschaft 
nach  24  Stunden  ruhigen  Stehens  bei;  nur  die  Farbe  derselben 
war  vom  Gelbröthlichen  insWeisse  übergegangen,  indem  die 
die  erstere  Farbe  bedingenden  suspendirten  Blutkörperchen 
sich'allmählig  als  rothes  Stratum  zu  Boden  gesenkt  hatten. 

Scherer'.  Untersuchun^on.  Ö 
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In  der  oberen  gelbweissen  Flüssigkeit  entdeckt  man 
jedoch  mit  dem  Mikroskope  farblose  Blutkörperchen,  leicht 
kenntlich  an  der  scheibenförmigen  Gestalt;  dieselben  waren 
wahrscheinlich  durch  Verlust  ihres  Farbstoffes  spezifisch 
leichter  geworden,  und  wurden  so  von  der  ziemlich  con- 
centrirten  Flüssigkeit  getragen.  Ferner  fand  sich  darin  eine 
nicht  unbedeutende  Quantität  Chyluskörperchen ; beide  je- 
doch in  weit  geringerer  Menge,  als  eine  andere  Substanz, 
die  mit  den  von  Nasse  beschriebenen  Faserstoffschollen 
die  grösste  Aehnlichkeit  hat. 

Auf  Zusatz  von  Wasser  lösen  sich  die  Blutkörperchen 
vollkommen  auf,  und  es  setzt  sich  unter  Klärung  der  Flüs- 
sigkeit ein  faserstoffartiges  Sediment  ab,  das  aus  den  ange- 
gebenen Schollen  und  nebstdem  noch  aus  einer  Menge,  in 
der  unverdünnten  Flüssigkeit  vorher  nicht  bemerkbarer 
Kernchen  besteht,  welche  letztere  grösstentheils  in  Fäden 
und  Flocken  vereinigt  sind,  und  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  dem  Niederschlage  haben,  den  man  erhält,  wenn  ganz 
klares,  helles  Blutserum  mit  einem  Tropfen  Essigsäure  ver- 
setzt und  dann  mit  vielem  Wasser  verdünnt  wird. 

Beim  Erhitzen  gesteht  dieses  Serum  nicht,  wie  es  an- 
deres Serum  stets  thut,  zu  einer  steifen,  zusammenhängenden, 
gallerta  rtigen  Masse,  sondern  es  gerinnt  körnig  und 
flockig,  und  diese  Coagulation  in  Flocken  findet  selbst 
noch  bei  der  stärksten  Verdünnung  statt.  In  der  von  diesen 
Flocken  abfiltrirten  Flüssigkeit  lässt  sich  kein  Albumin-Natron 
nachweisen;  es  ist  alles  durch  Kochen  ausgeschieden  wor- 
den. Salpetersäure  giebt  keine  Trübung,  und  bei  langsamem 
Verdunsten  bildet  sich  kein  Häutchen. 

Die  erwähnte  flockige  Gerinnung  findet  in  der  Regel  bei 
Blutserum  nicht  statt,  sondern  bei  concentrirter  Flüssig- 
keit gelatinöses  Erstarren,  und  bei  verdünnter  (1  Serum  und 
3 Wasser)  ein  oft  nur  sehr  schwaches  Opalisiren  der  Flüs- 
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sigkeit,  ohne  Ausscheidung.  Wird  aber  einem  so  mit  Wasser 
verdünnten  Serum  nur  ein  Tropfen  Salz-  oder  Essigsäure 
zugesetzt,  und  dann  erhitzt,  oder  derselbe  während  des 
Kochens  zugesetzt,  dann  findet  selbst  bei  der  stärksten  Ver- 
dünnung doch  augenblicklich  flockige  Coagulation  des  in 
Flüssigkeit  enthaltenen  Albumins  statt. 

Letztere  schon  früher  von  mir  gemachte  Erfahrung  ver- 
leitete mich  zu  der  Ansicht,  dass  in  dem  angegebenen  Falle 
durch  Auftreten  einer  freien  Säure  im  Blute,  das  die  Nicht- 
gerinnung in  Flocken  im  gewöhnlichen  Blutserum  bedingende 
kohlensaure  Natron  oder  Albumin -Natron  zersetzt,  und  so 
die  beschriebene  abweichende  Erscheinung  hervorgerufen 
worden  sey.  Auch  möchte  die  trübe  Beschaffenheit  des 
Serums  und  die  Ausscheidung  der  Schollen  und  übrigen 
faserstoffigen  Theilchen  wohl  auf  demselben  Grunde  be- 
ruhen. Es  spricht  wenigstens  hierfür  das  in  mancher  Be- 
ziehung ganz  ähnliche  Verhalten  eines  mit  etwas  Säure  ver- 
setzten Serums. 

Inwiefern  diese  Vermuthimg  durch  die  nachfolgende  Un- 
tersuchung der  anorganischen  Bestandtheile  bestätigt  wurde, 
wird  sich  sogleich  ergeben. 

Das  Blutserum  reagirte  ganz  neutral,  während  es  sonst 
in  der  Regel  eine  schwach  alkalische  Reaktion  besitzt. 

1000  Theile  desselben  gaben  beim  vollkommenen  Ein- 
trocknen und  Verbrennen  10,8  Theile  Asche,  welche  be- 


stand aus: 

Kohlensaurem  Natron  ......  0,4 

Phosphorsaurem  Natron 1,8 

Schwefelsaurem  Natron 0,2 

Chlornatrium 7,2 

Phosphorsaurem  Kalk  und  Magnesia  . 1,0 

Verlust 0,2 


6* 


10,8 
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Vergleichen  wir  kohlensaiires  und  phosphorsaiires  Natron 
mit  den  im  gewöhnlichen  Zustande  im  Serum  vorkommenden 
Quantitäten,  so  finden  wir  ersteres  vermindert,  letzteres  be- 
deutend vermehrt.  Es  möchte  daher  nicht  unwahrscheinlich 
seyn,  dass  durch  das  Auftreten  von  Phosphorsäiire  das  koh- 
lensaure Natron  theilweisc  in  phosphorsaures  verwandelt, 
und  dadurch  gleichzeitig  eine  Veränderung  der  organischen 
Bestandtheile  und  ihrer  Eigenschaften  bedingt  worden  sey. 

Jedenfalls  ist  die  grosse  Menge  phosphorsaurer  Verbin- 
dung in  diesem  Serum  merkwürdig,  und  insbesondere,  wenn 
wir  die  vorausgegangenen  ätiologischen  Krankheitsmomente 
ins  Auge  fassen. 

Der  Patient  war  nämlich  sehr  dem  Trünke  ergeben,  und 
wir  wissen,  wie  sehr  solche  Excesse  *)  von  Einfluss  auf 
Entwicklung  arthritischer  Leiden  sind,  bei  welchen  so  häufig 
Ablagerung  phosphorsaurer  Verbindungen  stattfinden**). 

Auf  der  andern  Seite  lässt  sich  auch  aus  der  bei  dem 
Trünke  ergebenen  Personen  bisweilen  vorkommenden  Com- 
bustio  spontanea  schliessen,  dass  Entwicklung  eines  brenn- 
baren Gases,  und  zwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  des 
PhosphorwasserstolFgases,  stattfinde.  Wie  also  in  diesen  letz- 
teren Fällen  der  Phosphor  der  organischen  Substanzen  in 
Folge  eines  eigenthümlichen  Zersetzungs-Prozesses  sich  mit 
Wasserstoff  verbindet,  so  mag  in  obigem  Falle,  der  gewiss 
öfter  vorkommt,  eine  Verbindung  derselben  mit  Sauerstoff 
und  in  Folge  derselben  die  angegebenen  Erscheinungen 
und  Veränderungen  in  den  Bestandtheilen  des  Blutes  statt- 
gefunden haben. 


*)  Zu  bemerken  ist,  dass  es  eben  gerade  Branntwein  war,  den  der  Patient  in 
so  enormer  Quantität  genoss. 

**)  Einzelne  Podogra- Anfälle  waren  bereits  vorhanden. 

Prof.  Rinecker. 
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XXTTI.  Blut  eines  an  Schwindel -Anfällen  leidenden 
leuko  -plilegmatisclien  Individuums. 

Da  dieses  Blut  mit  dem  soeben  beschriebenen  in  seinem 
äusseren  Ansehen  sehr  viel  Aehnlichkeit  hatte,  so  war  mir 
die  nähere  Untersuchung  desselben  von  Interesse.  Herrn 
Professor  Mohr  hatte  die  Güte,  mir  dasselbe  aus  seiner  Pri- 
vatpraxis zuzuschicken. 

Der  Blutkuchen  war  mässig  fest,  ohne  Kruste  und  von 
ziemlich  hellrother  Farbe,  die  Blutkügelchen  alle  vollkommen 
normal;  das  Blutserum  dagegen  milchig  trübe  und  sich  selbst 
bei  längerem  Stehen  nicht  klärend.  Unter  dem  Mikroskope 
betrachtet,  enthält  dasselbe  eine  grosse  Menge  kleiner  Kern- 
chen, die  in  Wasser  nicht,  wohl  aber  in  Essigsäure  löslich 
sind ; ebenso  lösen  sich  dieselben  auch  auf  Zusatz  von  Sal- 
peterwasser ziemlich  leicht,  namentlich  bei  gelinder  Diges- 
tion, auf.  Nebstdem  enthält  das  Blut  eine  nicht  unbedeutende 
Quantität  Chylus-Körperchen. 

Das  Serum  ist  alkalisch,  und  giebt  beim  Kochen,  mit  des- 
tillirtem  Wasser  verdünnt,  keine  Coagulation.  Erst  auf  Zusatz 
von  Essigsäure  tritt  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit  Coagu- 
lation ein. 

Eigenthümlich  war  die  Beschaffenheit  des  aus  dem  Blute 
ausgewaschenen  Faserstoffes.  Derselbe  wurde  nämlich  hier- 
bei nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  in  zusammenhängenden 
Fetzen  oder  Fäden  erhalten,  sondern  in  der  Form  einer 
Menge  einzelner  kleiner  Körnchen. 

1000  Theile  dieses  Blutserums  enthielten: 

Wasser  . . . 886,05 

Festen  Rückstand  113,95 

lllÖÖ^Ö 

Der  feste  Rückstand  bestand  aus  : 
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Albumin  . . . 93,58 

Extraktivstoffen  . 11,83 

Feuerfesten  Salzen  8,54 

113,95  I 

1000  Theile  des  ganzen  Blutes  gaben  ferner  durch  Aus- 
waschen nur  2,10  Fibrin. 

Vergleichen  wir  diese  geringe  Quantität  Fibrin,  sowie 
seine  eigenthümliche,  mehr  körnige  Beschaffenheit,  mit  den 
übrigen  Resultaten  der  Untersuchung,  so  ist  nach  dem  Ver- 
halten des  die  Trübung  des  Serums  bedingenden  Stoffes 
gegen  Salpeterwasser,  und  nach  der  ziemlich  grossen  Quan-  | 
tität  im  Serum  enthaltener  fester  und  namentlich  albuminöser  | 
Stoffe,  die  Vermuthung  nicht  unwahrscheinlich,  dass  einTheil 
des  Faserstoffes  in  fein  zertheiltem  Zustande  in  diesem  Serum 
suspendirt  gewesen  sey,  und  die  milchige  Trübung  desselben 
veranlasst  habe.  [ 

Ebenso  spricht  hierfür  die  geringe  Menge  des  durch  Aus- 
waschen des  Blutes  gewonnenen  Fibrin,  und  die  vermin- 
derte Quantität  anorganischer  Salze  des, Serums,  durch  deren  j 
Zurücktreten  bekanntlich  die  Ausscheidung  fibrinartigen 
Stoffes  in  fein  zertheiltem,  mehr  körnigem  Zustande  befördert 
wird,  während  durch  grössere  Mengen  derselben  ein  mehr  | 
gallertartiger,  zusammenhängender  Faserstoff  aus  dem  Blute 
sich  abscheidet. 

Wir  ersehen  nun  aus  der  Vergleichung  dieses  mit  dem 
vorherigen  Falle,  dass  eine  und  dieselbe  äussere  Beschaf- 
fenheit oft  mit  ganz  verschiedenen  inneren  Qualitäten  Zu- 
sammenhängen kann, .und  dass  nur  aus  einer  grösseren  Reihe 
fortgesetzter  Untersuchungen  sich  allgemein  gültige  Schlüsse 
ziehen  lassen. 
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XXIV.  Weisslicli  trübes  Serum  eines  an  tuber- 
kulöser Bronchitis  leidenden  schwangeren 
Mädchens. 

Besagte  Kranke  war  im  siebenten  Monate  der  Schwan- 
gerschaft. Das  Serum  zeigt  unter  dem  Mikroskope  sehr  viele 
kleine  Kernchen  suspendirt.  Von  Fettkügelchen  ist  nichts 
zu  bemerken. 

Das  Serum  hat  1022,69  spezifisches  Gewicht,  und  giebt 
in  1000  Theilen; 

Wasser  . . . 911,516 

Festen  Rückstand  88,484 

1000,000 

Der  feste  Rückstand  giebt: 

Albumin  . . 77,978 

Extraktivstoffe  0,977 
Salze  . . . 9,529 

Das  ganze  Blut  giebt  in  1000  Theilen: 

Wasser  . . . 825,698 

Festen  Rückstand  174,302 

1000,000 

Fibrin  . . . 4,568 

Albumin  . . . 70,636 

Blutkörperchen  . 71,069 

Extraktivstoffe  . 20,178  (?) 

Salze  ....  8,251 

Vorstehende  Untersuchung  des  Serum  und  des  ganzen 
Blutes  wurde  von  den  Herren  Stud.  Lerch  und  Dr.  Rinds- 
köpf  ausgeführt. 
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XXV.  Blut  eines  mit  Blausäure  vergifteten,  an 
Malleus  humidus  leidenden  Pferdes. 

Die  zur  Vergiftung  angewendete  Blausäure  war  nach 
der  Angabe  der  preussischen  Pharmakopoe  in  dem  hiesigen 
klinisch-chemischen  Laboratorium  dargestellt  und  bereits 
über  10  Wochen  alt. 

Es  wurde  vor  der  Vergiftung  aus  der  Halsvene  eine 
Quantität  Blut  entleert  und  in  einem  cylindrischen  Gefässe 
aufgefangen. 

Dasselbe  bildete  eine  etwa  1 Zoll  hohe  Crusta,  mässig 
viel  Serum  und  einen  nicht  sehr  festen  Blutkuchen. 

Das  Serum  ergab  ein  spezifisches  Gewicht  von  1027,3. 

1000  Theile  desselben  gaben: 

Wasser  ....  887,2 

Festen  Rückstand  . 112,8 

1000,0 

Der  Albumingehalt  des  Serum  betrug  101,8 
Die  Menge  der  anorganischen  Salze  . 8,21 

Der  Fibringehalt  des  Gesammtblutes  war  10,5  auf  1000 
Theile. 

Das  Pferd  erhielt  nun  eine  halbe  Unze  obigen  Giftes. 

Nach  etwa  Minuten  stellte  sich  einige  Unruhe  bei 
dem  Thiere  ein,  die  Respiration  wurde  etwas  schneller, 
und  nach  einigen  heftigen,  krampfhaften  Bewegungen  stürzte 
dasselbe  unter  Convulsionen  zu  Boden.  Nachdem  diese  etwa 
3 — 4 Minuten  gedauert  hatten,  wurde  demselben  1 Unze 
flüssigen  Ammoniaks  eingegeben.  Bald  darauf  schien  die 
obere  Partie  des  Körpers  etwas  freier  zu  werden,  die  Con- 
vulsionen waren  minder  heftig,  jedoch  konnte  das  Pferd 
sich  nicht  erheben. 

Es  wurde  nun  aus  derselben  Vene  abermals  eine  Quan- 
tität Blut  entleert  und  in  einem  cylindrischen  Gefässe  auf- 
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gefangen.  Das  min  entleerte  Blut  bildete  auf  der  Oberfläche 
keine  Spur  einer  Criista,  und  der  Blutkuchen  war  ebenfalls 
weich  und  locker.  Die  Menge  des  ausgepressten  Serum 
war  geringer,  als  bei  dem  ersten. 

Das  Serum  besass  ein  spezifisches  Gewicht  von  1029,5. 
.1000  Theile  desselben  gaben: 

Wasser  ....  875,5 

Festen  Rückstand  . 124,5 

1000,0 

Der  Albumingehalt  des  Serum  betrug  . 112,3 
Die  Menge  der  feuerfesten  Salze  . . 9,0 

1000  Theile  des  ganzen  Blutes  enthielten  Fibrin  5,62. 
Das  Thier  erhielt  nun  1 Unze  des  Giftes.  Kurz  nach  der 
1 Einschüttung  stellten  sich  die  Con  vulsionen  in  äusserst  hef- 
t tigern  Grade,  namentlich  in  den  unteren  Extremitäten,  und 
ibald  darnach  Erscheinungen  der  Paralyse  ein.  Die  Respira- 
ttion  wurde  selten  und  stöhnend,  und  unter  allmähligem  Nach- 
1 lasse  verendete  das  Thier  nach  etwa  6 Minuten. 

Bei  der  alsbald  vorgenommenen  Obduction  wurde  bei  Er- 
( Öffnung  des  Leibes  der  Geruch  nach  Blausäure  wahrgenom- 
1 men,  und  das  Blut  aus  dem  Herzen,  welches  noch  vollkommen 
f flüssig  war,  gesammelt.  Es  gerann  zu  einem  sehr  kleinen 
IBlutkuchen,  und  presste  dabei  eine  grosse  Menge  röthlich- 
fgelb  gefärbten  Serums  aus. 

Das  spezifische  Gewicht  dieses  Serums  war  1032,  1. 
1000  Theile  desselben  gaben: 

Wasser  ....  865,6 

Festen  Rückstand  . 134,4 

1000,0 

IDie  Menge  des  Albumin  betrug  für  1000  Theile  Serum  1 18,3 

IDie  Menge  der  anorganischen  Salze lOjl 

JDie  Menge  des  Fibrin  in  1000  Blut  war  ....  4,6 

Es  erhellt  aus  vorstehenden  Versuchen,  dass  gleichzei- 


90 


tig  mit  der  Zunahme  des  spezifischen  Gewichtes  des  Serum, 
sowie  mit  der  Vermehrung  des  Albumingehaltes  desselben, 
eine  Verminderung  des  Faserstoffes  im  Blute  eintrat.  Zugleich 
stieg  der  Salzgehalt  des  Serum  von  8,2  bis  auf  10,1.  Ob 
diese  Veränderungen  in  den  quantitativen  Mischungsverhält- 
nissen des  Blutes  mehr  auf  Rechnung  des  Ammoniak  oder 
der  Blausäure  kommen,  müssen  fernere  Untersuchungen  leh- 
ren. Ich  werde  die  nächste  sich  darbietende  Gelegenheit 
hiezu  benutzen. 


XXVI.  Scorbutische  AfFektion  der  Mundhöhle. 

Bei  einem  in  der  hiesigen  Taubstummen-Anstalt  im  Früh- 
jahre 1842  ausgebrochenen  Scorbiit,  von  dem  gleichzeitig 
9 — 10  Individuen  ergriffen  wurden,  und  wobei  ausser  einer 

I 

feuchten  Wohnung,  nicht  gehörig  gelüfteten  Zimmern,  Man-  ! 
gel  an  Bewegung  in  freier  Luft  und  übermässigem  Genuss ; 
von  Hülsenfrüchten  keine  andern  ätiologischen  Momente  auf-| 
gefunden  werden  konnten,  wurden  mehrere  dieser  Indivi-j 
duen  mit  bedeutenden  Affektionen  der  Mundhöhle  und  des 
Zahnfleisches  im  hiesigen  Juliushospital  behandelt. 

Auf  den  innerlichen  und  äusserlichen  Gebrauch  verdünn-  | 
ter  Mineralsäuren  wurden  Alle,  mit  Ausnahme  eines  Mäd-  I 
chens,  leicht  und  bald  geheilt.  Bei  diesem  letzteren,  einem  15  I 
Jahre  alten  skrofulösen  Individuum,  zeigte  sich  eine  grosse  I 
Hartnäckigkeit  und  Bösartigkeit  der  örtlichen  Affektion,  und|l 
bald  auch  Fieber- Reaktion  mit  allgemeinen  Zersetzungs- 1 
Erscheinungen.  I 

Zahnfleisch  und  Lippen  waren  bedeutend  angeschwol-4| 
len,  blutend  und  einen  äusserst  widrigen  Geruch  verbrei-j| 
tend;  dabei  ausserordentlich  starke  Salivation,  welche  inil 
24  Stunden  nahe  an  40  Unzen  eines  dünnflüssigen,  äusserst I 
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fstinkenden,  alkalisch  reagirendcn  Fluidums  lieferte.  1000 
Theile  desselben  gaben  11,2  festen  Rückstand.  Dieser  be- 
^ stand  aus : 

6,5  einer  dein  Kasein  ähnlichen,  durch  Essigsäure 
fällbaren  Substanz, 

0,6  durch  Aether  ausziehbarem  Fett, 

1,8  Extraktiv  - und  Speichelstoff, 

2,3  feuerfesten  Salzen. 

Diese  letzteren  bestehen  aus  1,2  kohlensaurem  Natron, 
i0,7  Chlornatrium  und  0,4  phosphorsaurem  Kalk;  schwe- 
Ifel-  und  phosphorsaure  Salze  fehlen.  Die  Flüssigkeit,  ob- 
s schon  von  äusserst  penetrantem,  widerlichem  Gerüche,  zeigt 
l keine  Spur  von  freiem  Ammoniak,  und  auch  auf  Zusatz  von 
IKali  entwickelt  sich  nur  wenig.  Sie  trübt  sich  schwach  beim 
IKochen;  Essigsäure  vermehrt  die  Trübung  und  bewirkt  Fäl- 
ilung  weisser  Flocken,  die  sich  in  einem  üeberschuss  der- 
s selben  lösen.  Salpetersäure  bewirkt  ebenfalls  Trübung  und 
I Niederschlag.  Beim  Verdunsten  bildet  die  Flüssigkeit  eine 
IHaut,  die  sich  beim  Abnehmen  erneut.  Bei  längerem  Stehen 
«an  der  Luft  bildet  sich  schon  von  selbst  ein  in  Wasser  un- 
) lösliches  Häutchen  auf  der  Oberfläche.  Die  Flüssigkeit  rea- 
^girt  erkenntlich  alkalisch.  Das  spezifische  Gewicht  ist  1004. 
'Durch  Kochen  verschwindet  der  üble  Geruch  sogleich  voll- 
i kommen.  Die  abgedampfte  Flüssigkeit  giebt  mit  Säuren,  na- 
imentlich  mit  concentrirter  Schwefel-  und  Salzsäure,  eine 
^ stark  rothe  Färbung,  die  beim  Erwärmen  ins  Violette  über- 
lgeht und  bräunliche,  der  Humus -Säure  ähnliche  Flocken  ab- 
j setzt.  Mit  Eisenchlorid  keine  Reaktion. 

Unter  dem  Mikroskope  erscheinen  in  der  frisch  vom  Munde 
I genommenen  Flüssigkeit  eine  grosse  Menge  Infusionsthier- 
♦ chen  und  eigenthümliche,  den  Confervenfäden  ähnliche  Ve- 
igetationen.  Wird  die  Flüssigkeit  zur  Trockne  verdampft  und 
iin  der  Kälte  mit  Alcohol  extrahirt,  so  zeigt  es  sich,  dass 
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dieses  alcoholische,  noch  mehr  aber  das  Wasser-Extrakt  die 
Eigenschaft  hat,  durch  Sauren  die  oben  berührte  Farbenver- 
änderung zu  erleiden. 

Aus  den  angegebenen  Erscheinungen  erhellt,  dass  ein 
eigenthümlicher  Zersetzungsprozess,  der  aber  kein  fäulniss- 
artiger  gewesen  seyn  kann  (wegen  Mangel  an  Ammoniak- 
Bildung)  , in  diesem  Secrete  obgewaltet  habe.  Siedhitze  hebt 
diesen,  wie  alle  Zersetzimgsprozesse,  dadurch  auf,  dass  sie 
den  fermentirenden  Körper  in  den  coagiilirten  Zustand  über- 
führt, daher  für  eine  Zeit  lang  der  weiteren  Metamorphose 
entzieht;  desshalb  verschwand  auch  dadurch  der  sonst  so  ve- 
hemente Geruch.  Ob  nun  hiebei  durch  die  AVirkung  der  Säu- 
ren sich  aus  der  in  Zersetzung  befindlichen  Flüssigkeit  wirk- 
lich, wie  bei  Einwirkung  von  kochender  concentrirter  Salz- 
säure auf  Fibrin,  Humiissäure  gebildet  habe,  wage  ich  wegen 
der  für  eine  Untersuchung  zu  geringen  Menge  der  Substanz 
nicht  zu  entscheiden  AVohl  löste  sich  der  braimviolette  Nie- 
derschlag in  Kali  zur  braimrothen  Flüssigkeit  auf,  und  schlug 
sich  auf  Zusatz  von  Säure  wieder  nieder,  aber  weitere  Pro- 
ben konnte  ich  nicht  damit  vornehmen. 

Dass  übrigens  die  beobachteten  Infiisionsthierchen  und 
Pflanzenbildungen  nicht  Ursache,  sondern  Folge  des  Zer- 
setzimgsprozesses  waren,  geht,  glaube  ich,  daraus  ersicht- 
lich hervor,  dass,  als  in  der  Folge  AVaschungen  der  Alund- 
höhle  mit  verdünnter  Salzsäure  vorgenommen  wurden,  diese 
organischen  Gebilde,  nicht  aber  der  Zersetzungsprozess,  auf- 
hörten. Der  ausserordentlich  vehemente  Geruch  der  Flüs- 
sigkeit wurde  nämlich  dadurch  nur  wenig  gemildert,  und 
die  Zerstörung  in  den  AA^eichgebilden  des  Mundes  schritt 
so  voran,  dass  die  rechte  AVange  vollkommen  perforirt  wurde, 
und  das  Weitergreifen  der  Zerstörung  nur  durch  die  stärk- 
sten antiseptischen  Mittel  verhütet  wurde.  Das  ganze  Ge- 
sicht war  dabei  bedeutend  angeschwollen,  die  AA^-mgen  blau- 
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iroth,  livide,  sehr  hart,  die  innere  Mundhöhle,  die  zuletzt  gar 
1 nicht  mehr  zugänglich  war,  gangraenös,  aashaft  riechend, 
«grosse  Fetzen  abgestossener  Weichgebilde  ausfliessend.  Bei 
.diesem  so  vehementen  und  rapiden  Zersetzungsprozess  war 
wergeblich  die  von  Neumann  so  sehr  empfohlene  Bierhefe 
;angewendet  worden,  ja  es  schienen  sich  die  Erscheinungen 
;auf  deren  Gebrauch  eher  zu  steigern.  Denn  kaum  war  die- 
sselbe  innerlich  gegeben  worden,  so  stellten  sich  Fieber-Er- 
I !>scheinungen  ein,  und  es  entstand  auf  der  Epidermis  ein  dem 
Morbus  maculosus  ähnliches  Flecken -Exanthem. 

Merkwürdig  ist,  dass  der  Harn  während  des  ganzen 
l>Krankheitsverlaufes  sich  in  seiner  Mischung  nicht  sehr  ver- 
aändert zeigte,  und  dass  nur  einmal  sich  eine  Abscheidung 
won  bräunlich  gefärbter  Harnsäure  erkennen  liess.  Der  Urin 
rreagirte  während  des  ganzen  Verlaufes  von  vorhandener 
VMilchsäure  sauer.  Durch  den  Gebrauch  des  Holzessigs  wurde 
iier  Zerstörung  allmählig  Einhalt  gethan,  und  die  Durchboh- 
: i iing  vernarbte  dann*  langsam. 

Das  Nähere  über  diesen  interessanten  Krankheitsverlaiif 
wird  demnächst  Herr  Dr.  Reiiss  in  einer  Inaugural-Abhand- 
uung  verölfentlichen. 


XXVII.  Sputa  bei  Pneumonie. 

Mit  Wasser  angerührt  und  filtrirt  erhielt  ich  eine  helle,  klare 


j rrübung  auf  Zusatz  von  einem  Tropfen  Essigsäure  in  Flöck- 
j Ihenbildung  übergeht,  durch  ein  Uebermaass  derselben  Je- 
L’ochnicht  vollkommen  verschwindet.  Ebenso  entsteht  durch 


pchusse  derselben  nicht  löst.  Weingeist  bewirkt  darin  eine 
^ rrübung  und  einen  Niederschlag  von  weissen  Flocken. 


eit,  welche  sich  durch  Kochen  trübt,  und  welche 


Essigsäure  in  der  Kälte  eine  Trübung,  die  sich  in  einem  Ueber- 


Es  deutet  dies  auf  einen  Gehalt  an  Albumin -Natron  unt| 
einen  «andern  gelösten  Stoff,  wahrscheinlich  Schleimstoff. 

Die  klar  durchgelaufene  Flüssigkeit  macht  nach  24stünii 
digem  Stehen  eine  weissliche  Trübung  mit  einem  Bodensatii 
kleiner  weisser  nucleoli.  ^ 

Unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich  die  auf  dem  Filte|| 
gebliebene  Masse  bestehend  aus  einer  Menge  sehr  aufgejl 
quollener  Schleimkügelchen  mit  deutlichen  Kernen.  Viel^I 
dieser  Kerne  sind  auch  frei  in  dem  Schleime  enthalten,  uinj’ 
nebst  diesen  eine  grosse  Menge  einzelner  nucleoli.  | 

Da,  wie  oben  angegeben,  die  anfangs  klar  durchgelaufene 
wässerige  Flüssigkeit  sich  nach  24stündigem  Stehen  trüb[ 
und  kleine  Körnchen  absetzt,  so  scheint  sich  diese  Bildung; 
von  primitiven  Körnchen,  wenn  auch  nicht  gerade  in  deij' 
selben  Form,  doch  ähnlich  auch  nach  der  Trennung  vom 
Organismus  noch  fortzusetzen,  und  zwar  bedingt  durch  deij 
Einfluss  des  Sauerstoffes  der  Luft  auf  die  alb uminöse  Flüssig^ 
keit.  Diese  einmal  so  im  festen  Zuständ  ausgeschiedeneji 
Körnchen  wirken  nun  als  Fermentkügelchen  auf  die  übrigst 
Flüssigkeit,  und  bedingen  die  baldige  Zersetzung  derselben 
Sie  sind  in  Wasser  und  verdünnter  Essigsäure  unlöslich,  wa, 
sie  vor  ihrer  Oxydation  nicht  waren.  ^ 

Aehnliches  beobachtet  man  an  albuminhaltigen  Pflanzer it 
Säften,  z.  B.  Traubensaft.  Durch  den  Einfluss  der  Luft  schep 
den  sich  zuerst  kleine  Partikelchen  in  festem  Zustande  al 
diese  vermehren  sich  mehr  und  mehr,  die  Flüssigkeit  wi 
dadurch  trüb,  und  gleichzeitig  damit  beginnt  die  Gähn 
des  Zuckers,  höchstwahrscheinlich  hervorgerufen  durc^ 
diese  als  Hefe  wirkenden  Körperchen.  I 

Diese  Trübung  findet  bei  allen  Flüssigkeiten  statt,  U 
welchen  das  Albumin  entweder  neutral  oder  als  Albumii^ 
natron  enthalten  ist,  und  insbesondere  wenn  dieselben  staii 
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mit  Wasser  verdünnt  sind;  so  bei  Blut,  Harn  u.  s.  w.,  wie 
schon  früher  angegeben. 

Diese  Bildung,  in  der  Kälte  erfolgend,  entspricht  der  Bil- 
dung eines  feinen  Häutchens  auf  Casein  oder  Albumin-Natron 
I enthaltenden  Flüssigkeiten  bei  langsamem  Erwärmen.  Dass 
auch  diese  Bildung  durch  den  Einfluss  des  Sauerstoffes  der 
Luft  erfolge,  habe  ich  schon  früher  bewiesen. 


IXXVin.  Sputa  bei  Broncho -Pneumonie. 

Dieselben  sind  zähe,  kleisterartig,  und  enthalten  grosse 
Luftblasen.  Unter  dem  Mikroskope  findet  sich  sehr  viel  Epithe- 
lium  und  Schleimkügelchen.  Letztere  lösen  sich  in  Essigsäure, 
^ jedoch  nicht  vollkommen,  auf.  Die  Hülle  derselben  wird  dün- 
ner und  durchsichtiger.  Die  Ränder  derselben  sind  weniger 
begränzt  als  die  der  Eiterkügelchen.  Nebstdem  zeigt  sich 
viel  amorphe,  gallertartige  Schleimmasse,  welche  in  Essig- 
: säure  aufquillt  und  sich  theilweise  löst.  Durch  dieses  Ver- 
i halten  unterscheidet  sich  diese  amorphe  Masse  sowohl,  als 
die  Schleimkugeln  von  dem  normalen  Schleimstoff,  sowie 
von  den  eigentlichen  Schleimkörperchen,  indem  beide  durch 
1 Essigsäure  nicht  gelöst,  sondern  coagulirt  werden.  Es  scheint 
* demnach  dieses  Secret,  und  namentlich  die  amorphe  Masse, 
» mehr  ein  in  den  festen  Zustand  übergegangenes  Albmnin, 
I also  den  fibrinösen  Stoffen  verwandt  zu  seyn.  Dieses  scheint 
1 auch  die  weitere  chemische  Untersuchung  des  Secretes 
- zu  bestätigen.  Mit  Wasser  angerührt  und  kurze  Zeit  dige- 
I rirt,  gab  dasselbe  beim  Filtriren  einen  ziemlichen  Albu- 
I min -Gehalt  zu  erkennen,  und  die  vom  Wasser  nicht  ge- 
i löste  amorphe  Masse,  löste  sich  beim  Erwärmen  mit  Essig- 
* säure  beinahe  vollkommen  auf,  zu  einer  durch  Kalium -Eisen- 
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cyanür  fällbaren  Flüssigkeit.  Essigsäure  fällte  dagegen  in  der 
filtrirten  wässerigen  Flüssigkeit  keine  Spur  von  Schleimstoff.  ' 
Es  scheint  demnach  bei  der  im  entzündlichien  Zustande 
rascher  erfolgenden  Secretion  der  Schleimhaut  das  Secret  I 
mehr  albuminöse  Beschaffenheit  zu  behalten,, während  es 
bei  langsamerer  Secretion  sich  in  Schleimstoff  umwandelt, 
dieses  albuminöse  Secret  aber  in  Berührung  mit  der  Luft . 
sich  allmählig,  sey  es  durch  Verdunstung  des  Wassers,  sey  * 
es  durch  den  Einfluss  des  atmosphärischen  Sauerstoffes,  oder  > 
wahrscheinlich  durch  beide  Agentien,  in  eine  Modifikation ! 
des  Fibrin  zu  verwandeln,  welche  beim  Croup  in  wirklichen  i 
Faserstoff  übergeht.  — ! 


XXIX.  Bronchitis  chronica  purulenta.  ’ 

Die  Sputa  sind  rund,  dickflüssig,  mit  einzelnen  käsigen 
Massen,  gelblich,  zerfliessend.  Unter  dem  Mikroskope  be- 
merkt man  eine  Menge  Eiterkügelchen  und  viele  Fetttröpf- 
chen. Erstere  lösen  sich  ziemlich  leicht  in  Essigsäure  mit 
Hinterlassung  von  2 — 3 Kernen  und  Entstehung  von  geron- 
nenen Schleimmassen,  die  vorher  nicht  sichtbar  waren.  Epi-1 
thelium  ist  nicht  zu  bemerken.  Beim  Anrühren  mit  Wasser 
und  Filtration  wird  eine  Flüssigkeit  erhalten,  die  sich  durch 
Kochen  trübt  und  einen  flockigen  Bodensatz  liefert.  In  der 
davon  abfiltrirten  Flüssigkeit  giebt  Essigsäure  eine  Trübung, 
die  im  üeberschuss  derselben  nicht  vollkommen  verschwin- 
det. Auch  Alaun  erzeugt  eine  Trübung,  welche  auf  die 
Gegenwart  von  Pyin  schliessen  lässt.  — Die  mit  Aetlier 
digerirten  Sputa  geben  eine  ansehnliche  Menge  Fett  an  den- 
selben ab. 

Die  käseartigen,  in  diesen  Sputis  enthaltenen  Massen  auf 
dem  Platinbleche  erhitzt,  schmelzen  im  Anfänge,  brennen 
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dann  mit  hell  leuchtender  Flamme,  und  geben  zuletzt  eine 
schwer  einzuäschernde  Kohle,  welche  beim  Befeuchten  alka- 
lisch reagirt,  und  eine  nicht  unansehnliche  Menge  phos- 
phorsauren Kalk  enthält. 

Die  Section  ergab  Bronchitis  mit  bedeutender  Auflocke- 
rung der  Schleimhaut. 


XXX.  Eiter  aus  einem  Psoas -Abscesse  mit  nach- 
folgender Phlebitis. 

Die  entleerte  Menge  des  Eiters  betrug  etwa  5 Pfund  M. 
G.  Es  bildet  sich  nach  kurzem  Stehen  in  demselben  ein  gelb- 
liches Stratum  von  Eiterkörperchen  und  ein  helles  Eiterserum, 
welches  letztere  unter  dem  Mikroskope  viele  Fetttröpfchen 
erkennen  lässt.  Das  gelbliche  Stratum  besteht  aus  vollkom- 
men ausgebildeten  Eiterkörperchen,  und  zwischen  denselben 
bemerkt  man  einzelne  grössere,  zusammengesetzte  Körn- 
chenzellen von  Vi2o  Linie  Durchmesser  und  von  dunkler 
Farbe.  Die  Eiterkörperchen  schwellen  auf  Zusatz  von  Was- 
ser etwas  auf,  ebenso  in  Essigsäure,  und  lösen  sich  dann 
mit  Hinterlassung  von  2 — 3 Kernen. 

Der  mit  destillirtem  Wasser  digerirte  Eiter  giebt  an  das 
Wasser  eine  roth  gefärbte,  haematinhaltige  Flüssigkeit  ab, 
die  durch  Kochen  zum  Theil  röthlich  coagulirt,  ein  anderer 
Theil  aber  erst  auf  Zusatz  von  Essigsäure  Flocken  bildet, 
die  in  einem  Ueberschusse  dieser  Säure  sich  vollkommen 
lösen.  Es  ist  demnach  kein  Pyin  zugegen. 

1000  Theile  des  ganzen  Eiters  gaben: 

Wasser 872 

Festen  Rückstand  . . 128 


Weherer’«  Unterinchniifien. 
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Die  Menge  der  anorganischen  Salze  betrug  10,8. 

Der  geöffnete  Abscess  eiterte  noch  ziemlich  lange  Zeit  ^ i 
fort,  und  die  Secretion  wurde  am  Ende  dünnflüssig  und  jau- 
chig; es  stellte  sich  Phlebitis  ein,  mit  intermittirenden  Frost-  ! 
anfällen.  Das  aus  der  Wunde  entnommene  Secret  war  nun 
dünnflüssig,  missfarbig,  graulich  und  sehr  stinkend.  Unter  | 
dem  Mikroskope  betrachtet,  findet  man  keine  Eiterkörper-  1 
eben  mehr,  sondern  nur  eine  Menge  kleiner  Molekularkern-  ^ 
eben  von  yjooo  Linie  Durchmesser.  Infusorien  sind  keine  > 
bemerkbar.  Viel  freie  Fetttröpfchen. 

Die  Flüssigkeit  reagirt  stark  alkalisch,  und  entwickelt  ! 
für  sich  schon  Ammoniak,  noch  mehr  aber  auf  Zusatz  von 
verdünnter  Kalilauge. 

Diese  Ammoniak -Bildung  deiitet  jedenfalls  auf  ein  Zer-  i 
fallen  der  organischen  Gebilde,  auf  eine  Art  fäulnissartigen  ! 
Prozesses,  und  hängt  höchst  wahrscheinlich  auch  mit  der  ^ 
Auflösung  der  Eiterkörperchen  zusammen. 

1000  Theile  der  Flüssigkeit  geben: 

Wasser  . . . . 959,98 

Festen  Rückstand  40,02 

1000,00 


Alkohol  zieht  eine  grosse  Menge  Fett  aus,  und  die 
Menge  der  anorganischen  feuerfesten  Salze  beträgt  5,72 
in  1000  Theilen. 

Die  Section  ergab  suppurative  Venen -Entzündung.  Das 
aus  dem  Herzen  und  den  grossen  Gefässen  entnommene  Blut 
zeigt  unter  dem  Mikroskope  eine  grosse  Menge  zu  8 — 10 
an  einander  klebender  Eiterkügelchen.  Die  Blutkügelchen 
haben  ihre  Scheibenform  ganz  verloren,  und  zeigen  sich  mehr 
sphärisch,  die  meisten  derselben  am  Rande  gezackt  und  ein- 
gekerbt. Auch  das  Blut  zeigt  viele  Fetttröpfchen. 

Das  Blut  selbst  zeigt  sich  dünnflüssig,  mit  einzelnen 
Coagulationen  von  Faserstoff.  Die  alkoholische  Abkochung 
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des  Blutes  giebt  beim  Erkalten  viele  körnige  Krystalle  von 
Margarin,  ohne  Cholestrin.  In  dem  Alkohol  zeigt  sich  nebst- 
dem  noch  beim  Verdunsten  viel  Elainfett.  ' 


XXXI.  Tuberkulöser  Eiter. 

Bei  einem  an  allgemeiner  Tuberculosis  gestorbenen  Kinde 
zeigte  sich  zugleich  Obturatio  vaginse.  Als  die  Scheide  durch 
einen  Einschnitt  eröffnet  wurde,  flössen  etwa  2 Unzen  eines 
sehr  übelriechenden  Eiters  aus. 

Dieser  zeigte  unter  dem  Mikroskope  nur  wenige  Eiter- 
kügelchen. Die  ganze  Masse  bestand  aus  einer  grossen  Menge 
kleiner  Molekularkernchen,  einigen  Epitheliumschuppen  und 
i fibrinösen  fetzigen  Membranen,  welche  unter  dem  Mikro- 
I skope  sich  aus  einer  Masse  einzelner  Epithelienzusammenge- 
I setzt  zeigen,  nebstdem  sind  darin  einzelne  Fasern,  die  mit 
1 kleinen  Molekularkernchen  besetzt  sind. 

Die  Flüssigkeit  entwickelt  ziemlich  viel  Ammoniak.  Beim 
I Anrühren  mit  Wasser  und  Filtriren  giebt  sich  in  der  durch- 
I gelaufenen  Flüssigkeit  Albumin  und  eine  Spur  von  Pym  zu 
erkennen. 


XXXII.  Eiter  aus  einer  in  carcinomatöse  Entartung 

übergegangenen  Niere. 

Diese  Niere,  welche  während  des  Lebens  des  Kran- 
ken sich  als  eine  längliche,  von  der  Leistengegend  nach 
dem  Rücken  ziehende,  längliche,  harte  Geschwulst  zu  er- 
kennen gegeben,  und  in  der  letzten  Zeit  dem  Kranken  Ob- 
structions- Beschwerden  verursacht  hatte,  zeigte  sich  in 

ihrem  Volumen  bedeutend  vergrössert.  Das  Nierenbecken 
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und  die  Corticalsiibstanz  waren  beinahe  vollkoininen  zer- 
stört und  theilweise  in  feste  carcinomähnliche  Masse  ver- 
wandelt, theilweise  in  eitriger  Schmelzung  begriffen.  Der 
Eiter  bildete  Höhlen  und  Buchten,  und  beim  Eröffnen  von  i 
einer  derselben  wurde  der  zu  nachfolgender  Untersuchung  | 

i 

bestimmte  Eiter  entleert.  Auch  die  Leber  zeigte  ähnliche 
Entartung.  Der  Eiter  war  dicklich,  gelb,  körnig,  mit  einzel- 
nen Brocken  noch  nicht  vollkommen  geschmolzener,  orga- 
nischer Substanz  untermischt,  ohne  auffallenden  Geruch. 
Ferner  finden  sich  einzelne  schwarze,  harte  Kernchen  da-! 
rin.  Unter  dem  Mikroskope  sind  stark  granulirte  Eiterkörper- 
chen und  sehr  viele  freie  Kerne  und  Kernkörperchen  zm 
bemerken. 

Beim  Auskochen  mit  Aether  liefert  der  Eiter  ziemlichj 
viel  Fett,  worunter  etwas  Cholsteariii;  ferner  eine  nicht  un- 
beträchtliche Menge  extraktiver  Materie.  Mit  Salpetersäure 
eine  kurze  Zeit  digerirt,  findet  eine  ziemliche  Gasentwick- 
lung statt,  und  die  filtrirte  Flüssigkeit  giebt  beim  Verdun- 
sten auf  einem  Platinspatel,  und  auf  Zusatz  von  Ammoniak,* 
durch  ihre  purpiirrothe  Färbung  die  Gegenwart  von  Harn- 
säure zu  ei’kennen. 

Höchst  merkwürdig  war  aber  das  Verhalten  der  oben 
beschriebenen,  schwarzen,  harten,  steinartigen  Körperchen.; 
Dieselben  zeigten  unter  einer  stark  vergrössernden  Loupe 
glänzende,  schwarze,  dem  Asphalt  oder  der  Glanzkohle  ähn- 
liche, zum  Theil  wie  krystallinische  Flächen.  Beim  Ausko-| 
chen  mit  Aether  geben  dieselben  Spuren  von  Cholestrinj 
mit  Alkohol,  noch  mehr  aber  mit  Wasser  geben  sie  die  har-i 
zigen  Gallenbestandtheile,  die  sich  durch  Digestion  der  Ab-I 
kochung  mit  Schwefelsäure  deutlich  zu  erkennen  gebeiij 
Der  in  Alkohol  und  Wasser  unlösliche,  schwarze  Rückstand! 
verhält  sich  vollkommen  wie  der  in  manchen  Gallensteinerl 
oft  vorkommende,  schwarzbraune  Farbstoff.  Es  ist^  alsd| 
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in  dem  angeführten  Falle  an  der  Gegenwart  von  Gallen- 
steinen in  der  Niere  kaum  zu  zweifeln. 

Wenn  wir  in  dem  gegenwärtigen  Falle  die  beinahe  voll- 
kommne  Zerstörung  der  Corticalsiibstanz  und  des  Nieren- 
beckens, sowie  die  krankhaft  entartete  Leber  mit  den  Er- 
gebnissen der  chemischen  Untersuchung,  und  insbesondere 
mit  dem  Vorkommen  von  Harnsäure  und  den  Gallenbestand- 
theilen  in  der  zerstörten  Niere  Zusammenhalten,  so  scheint 
dies  ein  starker  Beweis  dafür  zu  seyn,  dass  genannte  Se- 
cretions-Stoffe  nicht  in  diesen  Organen,  sondern  in  dem  Blute 
selbst  sich  bilden;  dass  demnach  bei  Unfähigkeit  der  Leber, 
diese  Substanzen  aus  dem  Blute  auszuscheiden,  dieselben 
theilweise  nach  einem  anderen  Organ  geführt  werden,  um 
hier  elimitirt  zu  werden.  Im  vorliegenden  Falle  konnten  aber 
wegen  gleichfalls  stattgefundener  Zerstörung  des  Organs 
diese  Stoffe  nicht  gehörig  ausgeschieden  und  entfernt  wer- 
den ; sie  blieben  daher  zurück,  und  gaben  Veranlassung  zu 
Concretionen.  Die  Harnsäure  verblieb  zumTheil  in  der  eitrig 
geschmolzenen  Substanz.  Interessant  ist  hierbei  noch,  dass 
bei  einer  während  des  Lebens  vorgenommenen  chemischen 
Untersuchung  des  Harns  dieses  Patienten  sich  Harnsäure 
in  ziemlicher  Menge  und  geringe  Quantitäten  von  Gallen- 
farbestoff im  Urin  vorfanden.  Diese  wurden  wahrscheinlich 
vikarirend  von  der  anderen  gesunden  Niere  abgeschieden. 


XXXIII.  Hydatide  der  Niere. 

Der  Inhalt  derselben  war  eine  bräunlich  gelbe  Flüssig- 
keit mit  braunem  Bodensatz,  von  dünnflüssiger  Beschaffen- 
heit, ammoniakalischem  Gerüche  und  trübem  Ansehen. 

Unter  dem  Mikroskope  findet  man  nebst  vielen  freien 
Kernchen  und  Kernkörperchen  eine  grosse  Menge  unregel- 
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mässiger,  theils  runder,  theils  länglich  bimförmiger,  theils 
cylindrischer,  den  geschwänzten  Krebszellen  ähnlicher  Zel- 
len, wie  dieselben  zum  Theil  auf  der  beigefügten  Tabelle 
Fig.  6 abgebildet  sind.  Dieselben  sind  alle  mehr  oder  minder 
deutlich  granulirt.  Nebstdem  bemerkt  man  noch  eine  grosse 
Menge Krystalle  von  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia  und 
eine  ziemliche  Menge  theils  sehr  kleiner,  nur  etwa  Vqqq  Linie 
grosser,  theils  auch  grösserer,  selbst  bis  %o  Linie  grosser, 
sehr  regelmässiger,  dem  Tesseralsystem  angehöriger  Ok- 
taeder, die  ihrem  Verhalten  nach  kleesaurer  Kalk  zu  seyn 
scheinen.  Ferner  sind  noch  in  dem  Bodensätze  eine  ziem- 
liche Menge  sehr  schöner,  zum  Theil  mit  freiem  Auge  er- 
kennbarer Krystalle  von  Harnsäure  enthalten,  die  sich  beim 
Erwärmen  mit  Salpetersäure  auf  dem  Platinblech  durch  ihre 
charakteristische  Reaktion  zu  erkennen  geben. 

Ein  Theil  des  Sedimentes  wurde  für  sich  geglüht,  dann 
mit  Wasser  ausgelaugt,  und  der  unlösliche  Rückstand  mit 
Salzsäure  übergossen.  Es  fand  eine  merkliche  Entwicklung 
von  Kohlensäure  statt,  während  das  ungeglühte  Sediment  mit 
Salzsäure  kaum  Spuren  von  Gasentwicklung  bemerken  liess. 
Die  Flüssigkeit  entwickelt  nebstdem  ziemlich  viel  Ammoniak. 

1000  Theile  derselben  geben: 

Wasser  . . . 934,762 

Festen  Rückstand  65,238 

1000,000 

Albumin 15,960 1 Protein  - Verbindim- 


Albumin -Natron  .... 

10,044| 

1 gen  . . 

26,004 

Alkohol-Extrakt  mit  milchs. 

und  Ammoniak -Salzen  . 
Wasser-Extrakt  .... 

22,312 1 
3,797 

Umgesetzte 
1 Stoffe 

28,351 

F ctt  •••••••• 

Anorganische  Siilze 

2,042  j 

10,615 

Harnsäure  . . . . . 

0,413 

i' 
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Harnstoff  konnte  trotz  der  sorgfältigsten  Untersiichimg 
nicht  entdeckt  werden.  Er  scheint  sich  bereits  in  Ammo- 
niak-Verbindungen zersetzt  zu  haben. 


XXXrV.  Inhalt  einer  Struma  cystica. 

Das  bei  Eröffnung  des  Balges  aiisgeflossene  dünnflüssige 
Liquidum  hatte  eine  röthliche,  fleischwasserähnliche  Farbe. 
Nach  einigem  Stehen  bildet  sich  in  der  Flüssigkeit  ein  ge- 
ringes Sediment  von  Blutkörperchen,  und  die  darüber  ste- 
hende Flüssigkeit  wird  dunkelgelb  und  klar. 

Unter  dem  Mikroskope  bemerkt  man  Blutkügelchen,  die 
ein  granulirtes  Aussehen  haben,  sich  in  Wasser,  jedoch  etwas 
schwer,  auflösen,  und  wovon  jedes  3 — 4 einzelne,  ziemlich 
entwickelte  Kerne  hinterlässt.  Nebst  diesen  bemerkt  man 
noch  einzelne,  aus  20  — 30  Kernchen,  durch  Agglutina- 
tion, wie  es  scheint,  gebildete  grössere  dunkle  Kugeln  von 
Yso  bis  Vioo  Linie  Durchmesser,  und  einzelne  sehr  schön 
ausgebildete  Cholestrin -Krystalle. 

1000  Theile  der  Flüssigkeit  geben: 

Wasser  . . . . 920,96 

Festen  Rückstand  . 79,24 

1000,00 

Der  feste  Rückstand  enthält: 

Albumin  mit  etwas  Blut  61,23 

Metamorphorsirte 
Stoffe  . . 10,58 

Salze 7,72 


Extraktivstoffe  . . . 8,71 ) 

Fett  (meist  Cholestrin)  1,80  ( 
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XXXV.  Galle  eines  an  Icterus  verstorbenen 

Individuums. 

Dieselbe  hatte  eine  dunkel  schwarzgrüne  Farbe,  war 
von  ziemlich  dickflüssiger  Beschaffenheit,  und  zeigte  unter 
dem  Mikroskope  eine  grosse  Menge  schwarzer  Pigmentkör- 
perchen in  anfgeschwemmtem  Zustande. 

1000  Theile  derselben  gaben  beim  Verdunsten  im  Wasser- 
bade 140,4  festen  Rückstand. 

Dieser  bestand  aus : 

Bilin  ....  48,6 

Bilifellinsäure  . 30,5 

Fett  ....  8,6 

Gallenfarbstoff  . 44,3 

Salzen  . . ; 8,0 

In  dem  Fette  war  keine  Spur  von  Cholestrin  aufzufinden ; 
dagegen  zeigte  sich  zwischen  den  Platten  des  Mesenterium 
eine  etwa  ein  Hühnerei  grosse  Masse  abgelagert,  von  gelblich- 
weisser  Farbe  und  seideartigem  Glanze,  welche  sich  bei 
der  Untersuchung  als  ans  fast  chemisch  reinem,  nur  durch  ^ 
wenig  Extraktivstoff  gelb  gefärbtem  Cholestrin  bestehend 
zeigte.  Unter  dem  Mikroskope  bestand  dieselbe  aus  einem  !|l 
Aggregat  schöner  Cholestrin-Krystalle.  ' 

Sehr  merkwürdig  ist  diese  Ablagerung  in  Vergleich  mit 
dem  vollkommnen  Fehlen  des  Cholestrin  in  der  Galle  selbst;  i 
und  es  war  dieselbe  offenbar  eine  vikarirende  Sekretion,  in- 
soferne  dieser  schwer  lösliche  Bestandtheil  der  Galle  hier, 
wo  sonst  nur  Olein  und  Margarin  deponirt  werden,  sich  ab- 
lagerte, die  übrigen  Bestandtheile  der  Galle  aber,  insbe- 
sondere der  Gallenfarbstoff,  im  ganzen  Organismus  ver- 
breitet wurden. 

Es  zeigt  aber  auch  die  Vergleichung  der  in  dieser  Galle 
gefundenen  Menge  aufgelöster  Bestandtheile,  nämlich  140,4  i 
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auf  1000  Theile,  mit  den  in  gesunder  Menschengalle  von 
Berzelius  und  Thenard  aufgefundenen  Mengen  (bei  Er- 
sterein 92,6  auf  1000,  bei  Letzterem  91,0  auf  1000  Theile) , 
dass  hier  nicht  wohl  eine  Resorption  der  Gallenbestand- 
theile  aus  der  Gallenblase  stattgefunden  habe,  indem  sonst 
die  Menge  der  in  derselben  enthaltenen  aufgelösten  Stoffe 
nicht  grösser  seyn  könnte,  als  im  normalen  Zustande. 

Im  Geffentheile  scheinen  in  diesem  Falle  die  Gallenbe- 

o 

standtheile  selbst  im  Blute  in  grösserer  Menge  erzeugt  wor- 
den, daher  auch  in  concentrirterem  Zustande  in  die  Galle 
übergegangen  zu  seyn,  theilweise  aber  auch  wegen  Unver- 
mögens der  Leber,  alle  diese  Stoffe  aus  dem  Blute  zu  ent- 
fernen, in  demselben  zurückgeblieben  und  Ursache  des  Icte- 
rus geworden  zu  seyn. 


XXXVI.  Gallensteine  aus  Gallenfarbstoff. 

Nebst  einer  grossen,  theils  aus  reinem  Cholstearin,  theils 
aus  Cholstearin  mit  wenig  Gallenfarbstoff  bestehenden  Menge 
von  Gallensteinen  bekam  ich  von  den  Sectionen  des  Julius- 
Hospitales  auch  einigemal  Gallensteine,  die  beinahe  ganz 
aus  einem  schwarzen  Gallenfarbstoff  bestanden.  Nebstdem 
enthielten  dieselben  noch  geringe  Mengen  von  Cholstearin 
und  bilifellin  saurem  Natron.  Dieselben  waren  von  ganz 
schwarzbrauner  Farbe,  vieleckig,  zackig  und  leicht  zwi- 
schen den  Fingern  zerreiblich  zu  einem  schnupftabakähn- 
lichen braunen  Pulver. 

Durch  Auskochen  mit  Aether,  Alkohol  und  Wasser  wur- 
den dieselben  gereinigt. 

Es  hinterblieb  sodann  ein  dem  schwarzen  Pigment  der 
Augen  vollkommen  ähnliches  schwarzbraunes  Pulver,  wel- 
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ches  beim  Einäsehern  41,79  p.  C.  einer  grösstentheils  aus 
kohlensaiirem  Kalk  bestehenden  Asche  hinterliess. 

Die  Verbrenniings- Analyse  dieses  Farbstoffes  mit  chrom- 
saurem  Bleioxyd  ergab  folgende  Resultate : 

I.  0,378  Grm.  gaben 0,588Kohlensäure  und 0,1 26  Wasser.  , 

II.  0,300 Grm. gaben 0,466Kohlensäureund0, 100 Wasser. 

0,269  geben  0,366  Platinsalmiak. 

Daraus  ergiebt  sich  folgende  Zusammensetzung: 

I.  II. 

Kohlenstoff  . . 73,237  Kohlenstoff  . . 73,212 

Wasserstoff  . . 6,306  AVasserstoff  . . 6,313 

Stickstoff  . . . 14,434  Stickstoff  . . . 14,434 

Sauerstoff  . . . 6,023  Sauerstoff  . . . 6,041 

100,000  100,000 

Es  differirt  demnach  dieser  Gallenfarbestoff  bedeutend 
mit  dem  schwarzen  Pigment  der  Augen  , was  wohl  mit 
daher  rühren  möchte,  dass  jener  in  Pigmentzellen,  die- 
ser aber  in  amorphem  Zustande  zur  Untersuchung  ge- 
nommen wird. 


XXXVII.  Flüssigkeit  durch  Paracentese  der  Brust  ; 
bei  Empyema  pectoris  entleert. 

Die  Flüssigkeit  war  bei  der  Entleerung  gelblich  klar, 
etwas  dickflüssig,  und  bildete  etwa  eine  Stunde  nach  der 
Entleerung  eine  gallertartige,  den  grössten  Theil  des  Auf- 
fangglases einnehmende  Masse,  und  eine  sehr  geringe 
Menge  freien  gelblichen  Serums.  Die  gallertartige  Masse 


*)  Vergleiche  meine  Analyse  des  Piginentuin  nigrum  oculi  in  Li  e big ’s  und 
Wöhle  r’s  Annalen  der  Chemie  XL.  1.  pag.  64. 
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I lässt  sich  sehr  leicht  mit  dem  Spatel  trennen,  und  das  in 
I ihren  Maschen  imbibirte  Serum  fliesst  sodann  aus.  Das  ge- 
rronnene  Fluidum  löst  sich  durch  Erwärmung  bis  38®  R. 
inicht  wieder  auf.  Auch  auf  Zusatz  von  Salzen  kann  es  nicht 
^ wieder  löslich  gemacht  werden. 

Eine  gemessene  Menge  desselben  wurde  sogleich  nach 
(der  Entleerung,  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  anhaltend  mit 
(einem  hölzernen  Spatel  umgerührt,  allein  es  liess  sich  da- 
( durch  keine  Ausscheidung  von  Faserstoff  erhalten;  dieFlüs- 
.'Sigkeit  wurde  allmählig  dicklicher,  und  gerann  nach  Auf- 
hörung  des  Schlagens  zu  einem  gallertartigen  Klumpen, 
: gerade  wie  die  andere  nicht  geschlagene  Quantität. 

Unter  dem  Mikroskope  erscheint  der  Faserstoff  als  amorphe 
; gelatinöse  Masse,  ohne  Spur  von  Zellenbildung.  Einzelne 
1 nucleoli  sind  in  der  Flüssigkeit  enthalten. 

Zusatz  einer  grossen  Quantität  destillirten  Wassers  be- 
wirkt in  der  klaren,  vom  Faserstoff  ausgepressten  Flüssig- 
kkeit  eine  starke  Trübung,  und  nach  einigen  Stunden  ein 
weisslich  körniges  Sediment,  welches  sich  mit  Leichtigkeit 
in  zugesetzter  Salzlösung  wieder  auflöst.  Zusatz  von  etwas 
Salzlösung  vor  der  Vermischung  mit  destillirtem  Wasser, 
oder  auch  Zusatz  von  Brunnenwasser  anstatt  destillirtem, 
bevirkt  weder  Trübung  noch  Ausscheidung. 

Bei  der  Verdünnung  mit  wenigem  Wasser  und  Kochen 
trübt  sich  die  Flüssigkeit  sehr  stark,  ohne  jedoch  flockiges 
Coagulum  zu  bilden.  Zusatz  eines  Tropfens  Essigsäure  be- 
wirkt jedoch  alsbald  starke  flockige  Gerinnung  unter  Klä- 
ning  der  übrigen  Flüssigkeit.  In  der  abfiltrirten  Flüssigkeit 
erzeugt  destillirtes  Wasser  keine  Trübung  mehr,  ein  Beweis, 
dass  die  obige  Ausscheidung  durch  Wasser  ein  eiweiss- 
artiger  StoflF  ist,  der  durch  Erhitzen  gerinnt. 

Von  1000  Theilen  der  entleerten  Flüssigkeit  wurden  er- 
halten: 


los 


Wasser 


935,52 

64,48 


Fester  Rückstand 


1000,00 


bestehend  aus: 
Fibrin  . . . . 


0,62 

49,77 

1,84 

1,62 

2,14 

7,93 


Durch  Kochen  mit  Essigsäure  fällbares  Albumin 


Alkohol-  Extrakt  . 
Wasser -Extrakt 
Fett 


Anorganische  Bestandtheile 


Der  Niederschlag,  welchen  destillirtes  Wasser  erzeugte, 
betrug  für  1000  Theile  4,56.  — In  der  davon  abfiltrirten 
Flüssigkeit  wurde  durch  Zusatz  eines  Tropfens  Essigsäure 
eine  abermalige  bedeutende  Trübung  und  Niederschlag  er- 
zeugt, welcher  sich  ebenso  wie  der  vorige  verhielt. 

Acht  Tage  nach  dieser  Entleerung  wurde  wegen  aufs 
Neue  in  grosser  Menge  angesammelten  Fluidums  die  Para- 
centese  abermal  vorgenommen. 

Das  physikalische  und  mikroskopische  Verhalten  der 
Flüssigkeit  war  dasselbe,  wie  bei  der  ersten  Entleerung,  nur 
sind  die  nucleoli  in  viel  geringerer  Menge  zugegen.  Das  ge- 
latinöse Erstarren  der  Flüssigkeit  ist  gerade  wie  das  vorige- 
mal; aber  die  jetzt  entleerte  Flüssigkeit  giebt  bei  Verdünnung 
mit  destillirtem  Wasser  keine  Trübung  noch  Ausscheidung. 

Dieselbe  kann  jedoch  künstlich  hervorgerufen  werden, 
wenn  entweder  vor  oder  nach  dem  Zusatz  von  destillirtem 
Wasser  ein  Tropfen  Essigsäure  zugesetzt  wird.  Wird  der- 
selbe zu  der  nicht  verdünnten  Flüssigkeit  gesetzt,  so  bleibt 
sie  vollkommen  klar,  trübt  sich  aber  sehr  stark  bei  der  Ver- 
dünnung,  und  macht  nach  kurzer  Zeit  dasselbe  Sediment, 
wie  die  zuerst  entleerte  Flüssigkeit  es  von  selbst  bei  Zu- 
satz von  destillirtem  Wasser  giebt.  Dasselbe  kann  stärker 
oder  weniger  stark  erzeugt  werden,  je  nach  der  grösseren 
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) oder  geringeren  Menge  ziigesetzter  Essigsäure.  Jedoch  löst 
(ein  Ueberschiiss  derselben  den  entstandenen  Niederschlag, 
I namentlich  beim  Erwärmen,  vollkommen  wieder  auf,  ebenso 
laucli  Zusatz  von  Salzlösung.  Die  Wiederauflösung,  sowohl 
I durch  Essigsäure  als  durch  Salze,  erfolgt  jedoch  nur  schwierig 
uind  unvollkommen,  wenn  der  Niederschlag  abfiltrirt  und  in 
i feuchtem  Zustande  eine  Zeit  lang  der  Luft  ausgesetzt  war. 

1000  Theile  dieser  zum  zweitenmale  entleerten  Flüs- 
sigkeit geben: 

Wasser  . . . 936,06 

Festen  Rückstand  . 63,94 

Davon  sind:  1000,00 


Fibrin 0,60 

Albumin  an  Natron  gebunden  . 52,78 

Fett 1,35 

Extractivstoffe 1,61 

Anorganische  Salze  . . '.  7,40 

63,74 


Vergleichen  wir  die  beidemale  entleerte  Flüssigkeit,  so 
1 finden  wir  in  der  das  erstemal  entleerten  und  länger  im  Or- 
jganismus  verweilten  einen  Stoff  aufgelöst,  welcher  durch 
1 blosse  Verdünnung  mit  destillirtem  Wasser  schon  gefällt  wird, 
während  diese  Erscheinung  in  der  zum  zweitenmale  ent- 
I leerten  für  sich  nicht,  wohl  aber  bei  Zufügung  eines  Trop- 
f fens  Essigsäure  und  nachheriger  Verdünnung  stattfindet.  Das 
1 Letztere  tritt  bekanntlich  auch  beim  Blutserum  ein,  wie  ich 
< dies  schon  früher  in  den  Annalen  der  Chemie  und  Phar- 
mazie Bd.  40.  beschrieben  habe. 

Es  scheint  demnach  in  dem  zuerst  stattgefundenen  Ex- 
ssudate  die  Bildung  einer  dies  bewirkenden  Säure,  und  wahr- 
J-scheinlich  der  Milchsäure,  stattgefunden  zu  haben,  während 
cdies  in  der  zum  zweitenmale  entleerten  Flüssigkeit  noch 
f nicht  der  Fall  war.' 
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Vergleichen  wir  ferner  die  Mengen  der  übrigen,  in  dem 
Exsudate  vorkommenden  Bestandtheile,  so  finden  wir  in 
dem  ersten  die  Menge  der  festen  Bestandtheile  überhaupt 
etwas  grösser,  ebenso  die  Menge  der  sogenannten  Extrak* 
tivstolfe,  und  des  Fettes;  dagegen  die  Menge  des  Albumin 
kleiner  als  das  zweitemal. 

Wenn  nun  aus  der  Beschaffenheit  des  Exsudates  ein 
Rückschluss  auf  das  dasselbe  liefernde  Blut  erlaubt  ist,  so 
müsste  auch  das  Blut  zur  Zeit  des  ersten  Ergusses  rei- 
cher an  diesen  Stoffen,  und  vielleicht  auch  an  Fibrin,  da-i 
gegen  ärmer  an  denselben  und  reicher  an  Albumin  zur  Zeit 
des  zweiten  Ergusses  gewesen  seyn. 

Nicht  unmöglich  wäre  es  aber  auch,  dass  in  Folge  län-i 
geren  Bestehens  des  Exsudates  sich  eine  solche  Verän- 
derung in  ihm  selbst  erzeugen  könnte.  ■ 

Von  Simon  ist  in  neuerer  Zeit  die  Flüssigkeit  aus  der 
Brusthöhle  eines  Mädchens  untersucht  worden,  und  es  stiin-i 
men  die  Mengen  an  albuminösen  Stoffen  ziemlich  genau  mit^ 
den  von  mir  erhaltenen  überein,  so  dass  solche  Exsudate) 
so  ziemlich  in  konstanter  Menge  diese  Stoffe  zu  enthaltenf 
scheinen. 


XXXVIII.  Flüssigkeit  der  Brusthöhle  in  Folge  voni 
Exsudation,  durch  Paracentese  entleert,  nach|: 
etwa  vierzehntägigem  Bestehen. 


Die  Flüssigkeit  war  bei  der  Entleerung  gelblich  klar, 
von  fadem  Geruch  und  Geschmack  und  vollkommen  flüssig 
Nach  etwa  zweistündigem  Stehen  bildete  sich,  von  der  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  beginnend  und  nach  dem  Boden  de 
Gefässes'fortsetzend,  eine  gallertartige  Gerinnung,  die  bal 
das  ganze  Gefäss  als  dicker  gallertartiger  Kuchen  ausfülltei 
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Unter  dem  Mikroskope  erschien  eine  amorphe  Masse  mit 
wenigen  Exsndat-Zellen.  Auch  in  der  übrigen  Flüssigkeit 
waren  einige  dieser  Zellen  und  eine  grosse  Menge  freier 
Kernchen  zu  bemerken.  Die  Zellen  besassen  eine  leichte, 

zarte  Hülle  und  3 — 5 kleine  deutlich  erkennbare  Kern- 

/ 

eben.  Auf  Zusatz  von  Essigsäure  quellen  dieselben  etwas 
auf  und  werden  durchsichtig ; längere  Dauer  der  Einwirkung 
löst  dieselben  mit  Beihülfe  von  Wärme  ganz  auf.  Nur  die 
Kerne  bleiben. 

1000  Theile  dieser  Flüssigkeit  geben: 

Festen  Rückstand  . . . 72,0 

Dieser  besteht  aus : 

Albumin 52,0 

Fett 2,4 

Alkohol -Extrakt  . . . 5,2 

Wasser- Extrakt  . . . 2,2 

Anorganischen  Salzen  . 10,2 

72,0 

Diese  10,2  Asche  bestehen  aus: 

Chlornatrium  . . . . 7,5 

Kohlensaurem  Natron  . 0,8 

Phosphorsaurem  Nation  . 0,4 

Schwefelsaurem  Kali  . . 0,9 

Phosphorsaurem  Kalk  . 0,3 

Kohlensaurem  Kalk  . . 0,3 

10,2 

Es  kommen  mithin  auf  100  festen  Rückstand  14,16 
feuerfester  Salze.  Vergleichen  wir  hiermit  die  feuerfesten 
Salze  des  Blutserum,  so  sind  in  1000  Theilen  Blutserum 
gesunder- Individuen,  nach  mehreren  von  mir  desshalb  an- 
gestellten  Versuchen,  7,6  bis  9,2  Salze  enthalten;  und  da 
in  100  Theilen  Blutserum  nach  der  Normalberechnung  von 
Nasse  8,1  Albumin  und  nach  meinen  Untersuchungen  der 
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Normalgehalt  an  festen  Theilen  im  Durchschnitte  8,8  be- 
trägt, so  würde  dies  auf  100  fester  Bestandtheile  des  Se- 
rum nur  10,4  anorganischer  Salze  betragen,  — eine  Quan- 
tität, die  ich  in  mehreren  Versuchen  auch  bekommen  habe. 

Vergleichen  wir  ferner  den  Albumin -Gehalt  dieser  Ex- 
sudatfliissigkeit,  sowie  den  Gesammtgehalt  an  festen  Be- 
standtheilen,  so  finden  wir  denselben  geringer  als  den  des 
Blutplasma. 

Wir  können  uns  daher  den  Schluss  erlauben,  dass  ent- 
weder ein  dünnflüssiges  Serum  sezernirt,  oder  ein  Theil  der 

organischen  Stoffe  wieder  resorbirt,  oder  aber  sich  ein  Theil  i 

% 

derselben  in  fester  Gestalt  als  plastischer  Faserstoff  aus  ; 
der  exsudirten  Flüssigkeit  abgeschieden  habe,  wodurch  so- 
dann natürlicherweise  die  rückständige  Flüssigkeit  relativ 
ärmer  an  aufgelösten  organischen  Bestandtheilen,  dagegen 
reicher  an  wässerigen  und  salzigen  Theilen  werden  musste. 

Für  letzteren  Fall  sprechen  bei  dem  Patienten  auch  noch 
die  fortdauernde  Kurz athmigk eit  und  alle  Symptome  einge- 
tretener Verwachsung  zwischen  Rippen-  und  Lungenpleura. 

Merkwürdig  ist  im  vorliegenden  Falle  noch  die  Erschei- 
nung, dass  nach  erfolgter  Paracentese  der  Harn  anfing,  in 
grosser  Menge  entleert  zu  werden,  und  zugleich  acht  Tage 
hindurch  einen  ziemlichen  Eiweissgehalt  zu  besitzen,  was 
vielleicht  von  einer  Resorption  und  Entleerung  des  Exsuda-  i 
tes  durch  die  Nieren  herrühren  mochte. 


XXXIX.  Hydi’opisclies  Exsudat  durch  Paracentese 

entleert. 

Der  Hydrops  hatte  sich  bei  dem  Kranken  in  Folge  eines 
in  chronische  Eiterung  übergehenden  Abszesses  entwickelt. 
Die  entleerte  Flüssigkeit  war  weisslichtrüb,  wie  eine 
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schlechte  Milch  ohne  Geruch  und  von  neutraler  Reaktion. 
Unter  dem  Mikroskope  konnten  keine  freien  Fettkügelchen 
entdeckt  werden,  wohl  aber  eine  sehr  grosse  Menge  freier, 
in  der  Flüssigkeit  schwimmender,  etwa  Vsoo  Linie  mes- 
sender Kernchen.  Durch  Zusatz  von  Salpeterlösung  oder 
andere  Neutralsalze  hellte  sich  die  Flüssigkeit  nicht  auf. 

1000  Theile  der  Flüssigkeit  gaben  i 

Wasser  ....  986,71 

Festen  Rückstand  . 13,29 

1000,00 

Der  feste  Rückstand  bestand  aus : 

Kernchen  und  löslichem  Albumin  . 3,61 

Extraktivstoffen 1,80 

Salzen 7,90 

13,31 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  weissliche  Trübung 
der  Flüssigkeit  und  die  Ausscheidung  feiner  Partikelchen  mit 
dem  geringen  Gehalte  der  Flüssigkeit  an  aufgelösten  Stoffen  im 
Zusammenhänge  steht,  indem  Albuminlösungen,  namentlich 
bei  neutralem  Zustande  der  Flüssigkeit,  mitAVasser  verdünnt, 
sich  trüben,  und  einen  Theil  ihres  Albumin  in  fein  zertheil- 
tem  Zustande  absetzen.  Dieses  niedergeschlagene  Eiweiss 
ist  im  Anfänge  gleich  dem  venösen  Fibrin  in  Salzen  leicht 
wieder  löslich,  geht  aber  nach  und  nach  in  die  unlösliche 
Modifikation  über. 


XJ^.  Hydropisclies  Exsudat  bei  Steatoina  liepatis, 
Carcinoma  ventriculi  et  Perienteritis  clironica. 

Der  Patient,  ein  armer  Taglöhner  von  64  Jahren,  will 
sonst  stets  gesund  gewesen  seyn,  und  sich  vor  einiger  Zeit 

durch  in  den  Nacken  fallenden  und  hier  schmelzenden  Schnee 
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ücherer's  Cntersuchungca. 
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eine  Verkältune;,  und  in  Folge  davon  reissende  Schriierzen 
zwischen  den  Schulterblättern,  in  der  Kreiizgegend  und  im 
rechten' Arme,  sowie  Oppression  der  Brust  und  Husten  zu- 
gezogen haben. 

Er  wurde  desshalb  am  30.  Januar  1843  in  das  Julius- 
Hospital  aufgenommen. 

Er  erhielt  hier  Schröpfltöpfe  und  dann  ein  Vesicans  zwi- 
schen die  Schulterblätter;  innerlich  Potio  Riverii  mit  Vinum 
Antimonii. 

Es  verschwanden  hierauf  die  Schmerzen  zwischen  den 
Schulterblättern  und  im  Arme,  traten  dagegen  in  der  Lumbal- 
gegend und  im  Kreuze  mehr  hervor.  Dabei  klagte  der  Kranke 
bei  vermehrtem  Appetit  über  Blähungen  und  Stuhlverhal-  j 
tung,  wogegen  er  öfter  Electuarium  lenitiv.  und  Mittelsalze 

I 

erhielt. 

Allmählig  fing  jedoch  der  Unterleib  an  sich  aufzutreiben, 
und  drei  Wochen  nach  seiner  Aufnahme  bemerkte  man  in 
der  Tiefe  schon  deutliche  Fluktuation.  Die  Schmerzen  in  der 
Lumbal-  und  Kreuzgegend  vermehrten  sich,  und  gleichzeitig 
traten  brennende  Schmerzen  in  der  Blasengegend,  sowie  I 
schmerzhaftes  Uriniren  und  endlich  Harnverhaltung  ein.  Der  I 
mittelst  des  Katheters  entleerte  Harn  war  trüb,  enthielt  kein  fl 
Eiweiss,  aber  geringe  Mengen  von  Gallenfarbstolf. 

Der  Kranke  erhielt  Liquor  terr  foliat.,  dann  Species  an- 
tihydropic.  und  Ungt.  anodyn.  zum  Einreiben.  Allmählig 
magerte  der  Kranke  mehr  und  mehr  ab,  dieFüsse  schwollen 
an,  die  Oppression  der  Brust  wurde  bedeutender.  Auch  die 
Fluktuation  im  Abdomen  mehrte  sich,  und  damit  die  Span- 
nüng  und  Aufgetriebenheit  des  Abdomen.  Die  meisten  diu- 
retischen  Mittel  wurden  von  dem  Kranken  nicht  vertragen. 

Am  12.  März  wurde  endlich  zur  grossen  Erleichterung 
des  Kranken  die  Paracentese  vorgenommen,  und  dadurch 
etwa  5^2  Maas  heller  gelblicher  Flüssigkeit  entleert.  Die- [ 
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selbe  machte  nach  kurzem  Stehen  ein  geringes  schleimiges 
Sediment  von  gallertartig  weichem  Fibrin,  welches  sich  mit 
Leichtigkeit  in  Salpeterlösiing  aiiflöste. 

Zusatz  von  destillirtem  Wasser  erzeugt  in  dem  Exsudate 
Trübung,  und  nach  kurzer  Zeit  Ausscheidung  weisser  Flocken, 
die  sich  mit  Leichtigkeit  auf  Zusatz  von  Kochsalzlösung 
wieder  auflösen. 

Ich  habe  schon  früher,  gezeigt,  dass  dieses  stets  dann 
stattfindet,  wenn  durch  Bildung  einer  Säure,  und  wahrschein- 
lich meistens  der  Milchsäure,  ein  Theil  des  Alkalis,  welches 
mit  Albumin  verbunden  war,  neutralisirt  wird,  dass  aber 
auch  durch  diese  Reaktion  die  geringsten  Mengen  aiifge- 
tretener  Säure  angezeigt  werden,  und  zwar  sogar  dann, 
wenn  dieselbe  noch  nicht  hinreichte,  um  alles  Alkali  der 
albuminösen  Flüssigkeit  zu  neutralisiren.  Giesst  man  die  über 
den  niedergefallenen  weissen  Flocken  befindliche  klare  Flüs- 
sigkeit ab,  und  mischt  1 — 2 Tropfen  Essigsäure  hinzu,  so 
entsteht  eine  neue  Trübung  und  Fällung.  Beide  Fällungen 
lösen  sich  sowohl  in  Salzen,  als  auch  in  mehr  zugesetzter 
Essigsäure  mit  Leichtigkeit  auf,  wenn  sie  frisch  nieder- 
geschlagen sind;  schwieriger  aber,  wenn  sie  einige  Zeit 
schon  allsgeschieden,  oder  dem  Einflüsse  der  Luft  ausgesetzt 
waren. 

1000  Theile  dieses  Exsudates  gaben: 

Wasser  ....  952,99 

Festen  Rückstand  . 47,01 

lOOOlÖÖ 

Der  feste  Rückstand  enthielt: 

Fibrin 0,32 

Durch  Wasser  fällbares  Albumin 11,88 

Dann  durch  Kochen  auf  Zusatz  von  etwas  Essig- 
säure fällbares  Albumin-Natron 22,70 

Extraktivstoffe 3,02 


8* 
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Fett 1,26 

Anorganische  Salze 7,22 

Harnstoff  ist  in  der  Flüssigkeit  nicht  nachweisbar. 

Nach  der  Paracentese  fühlte  man  bei  dem  nun  freier  ge- 
wordenen Abdomen  im  Scrobiciilo  cordis  eine  harte,  beim 
‘Drucke  schmerzhafte  Geschwulst,  die  links  bis  über  die 
Linea  alba,  rechts  bis  unter  den  Rand  der  falschen  Rippen, 
und  abwärts  bis  beinahe  zum  Nabel  reichte. 

Der  Kranke  fühlte  sich  durch  die  Paracentese  sehr  er- 
leichtert, und  war  einige  Tage  ziemlich  wohl.  Allein  bald 
trat  auf’s  Neue  die  Spannung  und  Aufgetriebenheit,  sowie 
Fluktuation  im  Abdomen  auf,  und  die  Paracentese  musste 
nach  zehn  Tagen  wiederholt  werden.  j 

I 

Die  nunmehr  entleerte  Flüssigkeit,  hellgelb  und  klar,  ist  j 
ohne  Fibrin-Ausscheidung.  Unter  dem  Mikroskope  bemerkt  i 
man,  wie  in  der  zuerst  entleerten  Masse,  ausser  einigen 
Fetttröpfchen  und  wenigen  Zellenkernen  nichts. 

Mit  Wasser  verdünnt,  tritt  keine  Trübung  noch  Fällung  ein. 
Die  Flüssigkeit  enthält  das  Albumin  nur  als  Albumin-Natron, 
weshalb  dieselbe  sich  auch  beim  Kochen  nur  trübt,  ohne 
vollkommen  zu  coaguliren. 

1000  Theile  dieser  Flüssigkeit  g:eben: 


Wasser  . 

Festen  Rückstand 


960,49 

39,51 

1000,00 


Der  feste  Rückstand  enthält: 

Albumin-Natron  . 

Extraktivstoffe  . 

. Fett  .... 

Salze 

Da  nach  dieser  zweiten  Operation  sich  stechende  Schmer- 
zen in  der  Nähe  der  Stichwunde  einstellten,  so  wurden  Bhit- 
igel  angesetzt. 


29,73 

2,12 

1,63 

5,94 
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Die  Schwäche  des  Kranken  nahm  nun  mehr  und  mehr 
zu,  der  Puls  wurde  klein  und  frequent,  die  Urin-Absonderung 
sehr  vermindert.  Er  erhielt  Cortex  Chinse  mit  Infus.  Digi- 
talis purp,  und  Syr.  Cinam. 

Der  Unterleib  füllte  sich  sehr  schnell  wieder,  die  Span- 
nung steigerte  sich,  der  Stuhl  blieb  angehalten. 

Zuletzt  traten  noch  wässerige  Durchfälle  ein,  und  am 
28.  März  erfolgte  ex  inanitione  die  Lethalität. 

Die  Section  ergab  Carcinoma  ventriculi,  Steatomatische 
Entartung  der  Leber  und  Perienteritis  chronica. 


XLI.  Exsudat  bei  skirrhöser  Entartung  der  Ab- 
dominal - Organe. 

Der  Tod  war  bei  dieser  Kranken  plötzlich  erfolgt.  Sie 
hatte  während  der  Dauer  ihrer  Krankheit  über  einen  fixen, 
brennend  stechenden  Schmerz  im  Scrobiciilo  cordis  geklagt, 
welcher  sich  hauptsächlich  nach  Genuss  von  Nahrungs- 
mitteln steigerte,  und  oft  mit  Würgen  und  Entleerung  vielen 
zähen  Schleimes  endete.  Sie  war  sehr  schwach  und  de- 
crepid,  und  in  einem  Alter  von  63  Jahren  stehend,  hatte 
sie  doch  das  Ansehen,  als  sey  sie  schon  90  Jahre  alt. 
AVährend  ihres  Aufenthaltes  im  Spital  hatte  das  Erbrechen 
aufgehört.  Die  Geschwulst  war  deutlich  durch  die  Bauch- 
decke fühlbar.  Die  Kranke  war  in  der  letzten  Zeit  ziemlich 
wohl  und  ohne  bedeutende  Schmerzen. 

Am  14.  Februar  Morgens  um  11  Uhr,  nachdem  dieselbe 
' eine  Viertelstunde  zuvor  etwas  Suppe  genossen  hatte,  wurde 
»sie  plötzlich  von  einer  Ohnmacht  befallen,  die  Extremitäten 
' Wurden  kalt,  der  Puls  fadenförmig,  die  Respiration  allmählig 
s schwächer,  und  um  1 Uhr  Nachmittags  verschied  sie. 
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J)ie  Section  ergab  Scirrluis  ventriciili,  wenig  blutig  ge- 
färbte Flüssigkeit  in  den  Pleura-Säcken,  und  gegen  drei  Viertel  j 
Maas  eben  solcher  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle. 

Das  Peritoneum  eben  so  wenig  als  die  Pleura-Säcke,  zei- 
gen entzündliche  BeschaflFenheit.  Atrophia  cordis  und  Pro- 
lapsus vaginse  sind  noch  zugegen,  und  hinter  der  fascia 
pelvis  befindet  sich  eiiiEiterheerd  mit  communicireiider  OefF- 
nung  in  das  Cavum  abdominis. 

Die  aus  dem  Cavum  abdominis  entnommene  Flüssigkeit 
besitzt  eine  bkitrothe  Farbe,  ist  von  dünnflüssiger  Beschaf- 
fenheit, und  macht  nach  einigem  Stehen  einen  gelbgrauen 
Bodensatz.  Unter  dem  Mikroskope  untersucht,  besteht  der- 
selbe aus  Eiterkügelchen  mit  2 — 3 deutlichen  Kernen  und 
einer  sehr  dünnen,  zarten  Hülle.  Nebstdem  finden  sich  in  der 
Flüssigkeit  viel  freie  Kerne  und  Kernchen.  Viele  der  Eiter- 


zellen sind  länglich,  unregelmässig  und  theilweise  zerrissen. 
Man  bemerkt  ferner  einzelne  geschwänzte,  den  Krebszellen 
ähnliche  Gebilde  und  eine  grosse  Menge  fetziger  Membranen, 
die  aus  vielen  einzelnen  Kernchen  zusammengesetzt  sind. 
Von  Blutkügelchen  ist  nichts  zu  bemerken. 

Das  Sediment  giebt,  mit  Kali  versetzt,  eine  steife  Gallerte. 
Die  Flüssigkeit  reagirt  stark  alkalisch,  entwickelt  etwas  Am- 
moniak, und  macht  nach  kurzem  Stehen  ein  Häutchen  auf 
der  Oberfläche,  worin  sich  eine  grosse  Menge  sehr  schön 
ausgebildeter  Krystalle  von  phosphorsaurer  Ammoniak-Mag- 
nesia vorfinden. 

1000  Theile  der  Flüssigkeit  geben; 

Wasser  . . . 963,390 

Festen  Rückstand  36,610 

1000,000 

Der  feste  Rückstand  enthält: 

Albumin 12,82 

Albumin-Natron  und  Hfematin  . 7,13 


M9 


Alkohol-Extrakt  . 
Wasser-Extrakt  . 
Fett  . . . . 

Salze  . . . . 


XLII.  Hydrops  Ovarii. 


Die  Patientin,  ein  Individunm  von  etwa  40  Jahren,  hatte 
schon  längere  Zeit  an  einer  bedeutenden  Intiimeszenz  des 
Abdomen  gelitten,  die  bei  ihrer  Behandlung  im  Julius-Hospi- 
tale als  Hydrops  cysticus  Ovarii  erkannt  und  wobei  Perfo- 
ration unternommen  wurde.  Die  Flüssigkeit,  welche  dabei 
entleert  wurde,  war  dick,  sulzig,  beim  Ausfliessen  schon 
^ziemlich  klebrig  und  wie  eine  Leimlösung  sich  in  lange  Fäden 
ziehend.  Die  Farbe  derselben  war  dunkelbraun;  die  Flüssig- 
keit trüb,  nach  längerem  Stehen  einen  röthlichen  Bodensatz 
machend.  Unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  in  der  klebrigen 
Flüssigkeit  eine  grosse  Menge  kleiner  freier  Kernchen ; ferner 
dergleichen  zu  2 — 3 vereinigt,  und  grössere,  mit  einer  deut- 
lichen Hülle  umgebene  Zellen  bildend,  von  14oü  Linie  Durch- 
messer, gerade  wie  sphärische  Blutkörperchen,  mit  2 — 3 
peripherischen  Kernen  sich  darstellend,  und  endlich  noch 
grössere,  aus  einer  grossen  Menge  einzelner  Kernchen  durch 
Agglutination  gebildete  Kugeln  (Gluge’s  Entzündungskugeln) . 
Nebst  diesen  am  häufigsten  vorkommenden  Formen  zeigen 
sich  noch,  jedoch  in  geringerer  Menge,  einzelne  flockige  Mem- 
branen aus  vielen,  in  einer  Ebene  agglutinirten  Kernchen  be- 
stehend, und  endlich  einige  Epitheliumzellen. 

Das  nach  einiger  Zeit  sich  absetzende  rothe  Sediment 
enthält  hauptsächlich  die  zweite  oben  beschriebene,  den 
Blutkörperchen  ähnliche  Form.  Sie  unterscheidet  sich  aber 
von  diesen  durch  die  2 — 3 peripherischen  Kerne,  die  mehr 
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sphärische  Form  iiml  die  vollkomm  ne  Unlöslichkeit 
in  Wasser. 

Die  entleerte  Flüssigkeit  reagirt  deutlich  alkalisch.  Sie 
lässt  sich  ihrer  Schleimigkeit  halber  nicht  filtrircn.  Das  We- 
nige, was  durch  das  Filter  lauft,  ist  dann  hell  röthlich,  wie 
gefärbtes  Serum,  und  giebt  mit  Alkohol  ein  röthliches  Coa- 
giilum.  Erhitzt  gesteht  die  ganze  Flüssigkeit  zu  einer  dicken 
Masse,  mit  Bildung  einer  gefurchten  glänzenden  Haut  auf 
der  Oberfläche.  Die  wenige  dabei  frei  bleibende  Flüssigkeit 
giebt  beim  Erwärmen  und  auf  Zusatz  eines  Tropfens  Essig- 
säure noch  ein  deutliches  flockiges  Gerinnsel.  Mit  destillirtem 
Wasser  in  grösserer  Quantität  versetzt,  trübt  sich  die  Flüs- 
sigkeit sehr  stark,  und  setzt  nach  einiger  Zeit  bräunliche 
Flocken  ab. 

MitWeingeist  versetzt,  bildet  sich  alsbald  auf  der  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  eine  geronnene  Schichte,  und  rührt  man  dann 
die  ganze  Flüssigkeit  mit  dem  Glasstabe  um,  so  hängen  sich 
eine  Menge  in  einander  gefilzter  Fäden  an  denselben,  gerade 
wie  das  Fibrin  des  Blutes  sie  beim  Rühren  bildet.  Zieht  man 
den  Glasstab  aus  der  Flüssigkeit,  so  bleiben  diese  Fasern  als 
eine  filzartige  klebrige  Masse  an  demselben  hängen,  welche, 
wenn  man  sie  alsbald  mit  Wasser  zusammenbringt,  sich  voll- 
kommen in  demselben  auflöst,  gerade  wie  Albumin,  welches 
durch  Weingeist  gefällt  ist,  sich  ii^  sogleich  zugesetztem 
Wasser  auch  wieder  löst.  — Die  von  dem  Weingeist-Coagulum 
abfiltrirte  Flüssigkeit  reagirt  stark  alkalisch,  während  das 
ganze  Fluidum  vor  der  Ausfällung  des  Albumin  keine  Reak- 
tion zeigt.  Es  beweisst  dies,  dass  Albumin,  mit  Alkali  in  Ver- 
bindung, dasselbe  neutralisirt,  und  durch  Alkohol  davon  ge- 
trennt wird.  Die  von  dem  filzartigen  Coagulum  abfiltrirte 
Flüssigkeit  giebt  auf  Zusatz  von  Alkohol  nochmal  eine  Trü- 
bung, und  scheidet  gelbliche  Flocken  (Kasein?)  ab. 

Die  mit  Wasser  verdünnte  Flüssigkeit  co.agulirt  beim 
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Kochen  nicht  für  sich,  wohl  aber  sehr  stark  auf  Zusatz  von 
Essigsäure. 

Zusatz  von  Aetzkali  macht  die  Flüssigkeit  dünner,  und  be- 
nimmt derselben  die  schleimige  dickflüssige  Beschaffenheit. 
Nach  einigen  Minuten  ist  sie  vollkommen  tropfbar  flüssig. 

Zusatz  von  Essigsäure  macht  dieselbe  dickflüssiger, 
zäher,  und  vermehrt  die  schleimige  Beschaffenheit;  auch  ent- 
steht dadurch  eine  Trübung. 

Die  mit  Aetzkali  versetzte  Flüssigkeit  gieht  nach  24stün- 
digem  Stehen  durch  Essigsäure  einen  flockigen,  im  Ueber- 
schuss  von  Essigsäure  löslichen  Niederschlag,  mit  Entwick- 
lung von  Schwefelwasserstoff  (Protein) . 

Das  spezifische  Gewicht  der  Flüssigkeit  ist  1022. 

1000  Theile  derselben  geben: 

Festen  Rückstand  47,8 

Von  diesen  sind  als  filzartiges  Gewebe  durch 
Weingeist  fällbar  . . 25,4 

Dann  durch  Alkohol  . 8,2 

Erstere  geben  beim  Verbrennen  eine  vollkommen  neu- 
trale, letztere  eine  alkalische  Asche. 

In  1000  Theilen  der  Flüssigkeit  sind  ferner  enthalten: 


Anorganische  Bestandtheile 

5,270 

gstehen  aus: 

Chlornatrium  .... 

4,08 

Phosphorsaurem  Natron  . 

0,40 

Schwefelsaurem  Kali  . 

0,14 

Kohlensaurem  Natron 

0,25 

Schwefelsaurem  Kalk 

0,10 

Kohlensaurem  Kalk  . 

0,06 

Phosphorsaurem  Kalk 

0,14 

Eisenoxyd 

0,02 

5,19 

^ Nebstdem  sind  in  1000  Theilen  noch  9,10  Extraktivstoffe. 


Ky 
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Hei  der  etwa  fünf  Wochen  darnach  we^en  erneuerter 
starker  Ausdehnung  des  Abdomen  und  bedeutender  Span- 
nung abermal  vorgenommenen  Paracentese,  besass  das  ent- 
leerte Fluidum  folgende  Beschaffenheit: 

Es  war  von  graubräunlicher  Farbe,  trüb  und  wieder  von 
zäher,  fadenziehender  Consistenz,  ohne  Geruch.  Beim  Hinein- 
blasen schäumt  die  Flüssigkeit  sehr  stark. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  einzelne  membran- 
artig zusammenhängende  Fetzen,  bestehend  aus  einer  Menge 
kleiner  Kernchen;  ferner  viele  freie  einzelne  Kernchen,  Fett- 
kugeln und  grössere,  aus  agglutinirten  Kernchen  gebildete 
und  mit  einer  Hülle  umgebene  Exsudat- Zellen. 

Im  Uebrigen  verhält  sich  die  Flüssigkeit  gerade  wie  die 
zuerst  entleerte. 

Drei  Wochen  nach  dieser  zweiten  Punktion  wurde  noch- 
mal bei  der  Kranken  die  Paracentese  vorgenommen. 

Die  jetzt  entleerte  Flüssigkeit  ist  heller  von  Farbe,  Ave- 
niger  fadenziehend,  ln  AVasser  geschüttet,  sinkt  sie  in  dem- 
selben unter,  ohne  sich  zu  mischen,  und  erst  durch  Schütteln 
mit  demselben  mischt  sie  sich.  Durch  Zusatz  einer  grösseren 
Quantität  destillirten  AVassers  tritt  eine  leichte  Trübung  ein, 
die  auf  Zusatz  von  Salzlösung  wieder  verschAvindet.  Noch 
bedeutender  ist  diese  Trübung,  wenn  die  Mischung  mit  de- 
stillirtem  AVasser  mit  einem  Tropfen  Es'sigsäure  versetzt,  also 
das  freie  Alkali  derselben  neutralisirt  Avird. 

Die  Flüssigkeit  macht  für  sich  selbst  nach  längerem 
Stehen  nur  ein  sehr  geringes  flockiges  Sediment.  Dieses  be- 
steht, unter  dein  Mikroskope  betrachtet,  aus  einzelnen  freien 
Kernchen,  ferner  aus  membranösen,  aus  einzelnen  Kernchen 
durch  Agglutination  gebildeten  Fetzen  und  Flocken,  und  aus 
einer  grossen  Menge  ’/ion  Einie  grosser  runder  Zellen,  be- 
stehend aus  einem  dünnen  Velamentum  und  einer  grossen 
Menge  dunkler  Kernchen. 
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Einige  dieser  Zellen  sind  vollkommen  rund,  andere  schei- 
nen durch  Spaltung-  ihrer  Hülle  und  innere  zellige  Theilung 
in  mehrere  kleine  Zellchen  zu  zerfallen.  Je  runder  und  besser 
erhalten  die  grösseren  Zellen  sind,  desto  kleiner  sind  die  in 
denselben  enthaltenen  einzelnen  Kernchen.  Je  mehr  sie  un- 
regelmässig sind  und  sich  zu  theilen  scheinen,  desto  grösser, 
aufgequollener  und  heller  sind  ihre  einzelnen  Kernchen. 

Beim  Kochen  für  sich  gesteht  die  Flüssigkeit  zu  einer 
gelatinösen,  auf  der  Oberfläche  mit  einer  gefurchten  glän- 
zenden Haut  sich  überziehenden  Masse. 

Die  mit  Wasser  verdünnte  Flüssigkeit  trübt  sich  sehr 
stark  beim  Kochen,  wird  milchig  trüb,  ohne  aber  Flocken 
zu  bilden.  Erst  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Essigsäure  ent- 
steht eine  starke  flockige  Coagulation.  Ueberschuss  von  Es- 
sigsäure löst  die  Flocken  mit  trüber  Farbe  der  Flüssigkeit 
wieder  auf. 

Durch  Zusatz  von  etwas  Essigsäure  zur  kalten,  unver- 
dünnten Flüssigkeit  wird  dieselbe  noch  zäher  und  schlei- 
miger, während  Kali  dieselbe  dünnflüssiger  macht.  Mit  Kali 
zwölf  Stunden  lang  digerirt,  und  dann  Essigsäure  bis  zur 

Neutralisation  zugesetzt,  schlägt  sich  Protein  nieder,  und 

* 

Schwefelwasserstoff  wird  frei,  welches  sich  an  einem  mit 
basisch-essigsauremBlei  befeuchteten  Glasstab  durch  schwar- 
zen, metallisch  glänzenden  Anflug  zu  erkennen  giebt.  Zusatz 
von  Weingeist  bewirkt  ein  mehr  flockiges  Gerinnsel. 

1000  Theile  der  Flüssigkeit  geben: 

Festen  Rückstand  . 59,1 

Hiervon  sind: 

Durch  Kochen  mit  Zusatz  von  Essigsäure  fällbar  . 42,62 


Anorganische  Theile 5,58 

Extraktivstoffe 12,03 


Die  anorganischen  Salze  bestehen  in  100  Theilen  aus: 
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Chlornatrium  .... 

77,2 

Schwefelsaurem  Kali  . 

9,8 

Phosphorsaurem  Natron 

1,2 

Kohlensaurem  Natron  . 

7,2 

Phosphorsaurem  Kalk  . 

2,5 

Kohlensaurem  Kalk 

2,1 

100,0 

Etwa  vierzehn  Tage  nach  dieser  letzten  Paracentese 
trat  durch  hinznkommende  Perienteritis  die  Lethalität  ein. 
Es  fand  sich  hierbei  in  den  oberen  Parthien  des  Abdomen 
eine  klebrige  bräunliche  Flüssigkeit,  in  den  unteren  Parthien 
mehrere  Unzen  gelblichen  eiterartigen  Fluidums.  Dann  be- 
fand sich  in  der  unteren  Abdominal-Parthie  in  der  Nähe  der 
Schambein- Symphyse  eine  Geschwulst,  die  mit  der  Sym- 
physe nur  leicht  verklebt  war,  und  dem  linken  Ovar^um  auf- 
sass.  Dieselbe  war  stellenweise  eingesunken,  und  äuf  der 
Oberfläche  mit  gelber,  schmieriger  Lymphe  (Faserstoff)  be- 
deckt. Die  Geschwulst  hatte  den  Uterus  bei  Seite  geschoben. 
Die  übrigen  Sexual-Organe  waren  wenig  verändert,  die  Tuben 
normal,  das  rechte  Ovarium  von  natürlicher  Grösse,  ober- 
flächlich furchig,  auf  der  Durchschnittsfläche  dicht  und  zähe. 

Das  Parenchym  des  Ovariums  war  eiitartet.  Das  Con- 

tentum  der  einzelnen  Zellen  der  Geschwulst  war  eine  eiweiss- 

\ 

artige,  blutroth  gefärbte  Flüssigkeit,  die  sich  mikroskopisch 
und  chemisch  wie  die  zuerst  durch  Paracentese  entleerte 
verhielt.  Andere  Zellen  enthielten  ein  mehr  gelbliches,  schlei- 
mig zähes  Fluidum,  entsprechend  dem  bei  der  letzten  Para- 
centese erhaltenen.  Auch  fetzige  pseudo-membranöse  Exsu- 
dationen, die  mehr  oder  weniger  fest  adhärirten,  fanden  sich 
in  einzelnen  Zellen  der  Geschwulst. 


XLin.  Hydrops  Ovarii. 
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M.  B.,  eine  Wittwe  von  43  Jahren  und  Mutter  einer  er- 
wachsenen Tochter,  hatte  vor  etwa  fünf  Jahren  wegen  einer 
das  Abdomen  bedeutend  ausdehnenden  Geschwulst  ärzt- 
liche Hülfe  gesucht.  Nach  der  äusserlichen  und  innerlichen 
Untersuchung  Avurde  sie  damals  für  schwanger  gehalten, 
obgleich  sie  versicherte,  den  Coitus  nicht  ausgeübt  zu  haben. 

Einige  Zeit  darnach  untersuchte  sie  Herr  Medizinalrath 
d’Outrepont,  und  eine  genauere  Untersuchung  und  längere 
Beobachtung  ergab  das  Resultat  der  Nichtschwangerschaft, 
sondern  vielmehr  eines  schon  weit  gediehenen  Eierstock- 
leidens; Heilung  Avar  jedoch  nicht  mehr  möglich.  Im  Verlauf 
einiger  Zeit  Avuchs  die  Geschwulst  zu  einer  enormen  Grösse, 
das  Abdomen  A\^ar  durch  die  hypertrophischen  Eierstöcke 
in  zAvei  fast  gleiche  Hälften  getheilt,  deren  Abgrenzungs- 
stelle fast  genau  in  die  Linea  alba  fiel.  Die  innere  Unter- 
suchung ergab  nicht  nur  einen  höheren  Stand  der  Vaginal- 
Portion,  sondern  auch  Verkürzung  derselben,  was  eine  Ver- 
Avechselung  mit  Schwangerschaft  im  Anfänge  leicht  möglich 
machte.  Die  Patientin  schleppte  sich  die  ersten  Jahre  so 
ziemlich  leidlich  herum,  nur  Avaren  derselben  die  perio- 
disch auftretenden  subinflammatorischen  Prozesse  im  Ab- 
domen, begleitet  von  einem  mehr  oder  minder  heftigen  Er- 
brechen, sehr  beschwerlich.  Im  Sommer  1842  gebrauchte 
dieselbe  das  Bad  zu  Kreuznach,  und  kehrte  mit  grosser  Er- 
leichterung ihres  Uebels  zurück.  Aber  bald  stellten  sich  die 
früheren  Beschwerden  aufs  Neue  ein,  und  die  Geschwulst 
nahm  an  Umfang,  Prallheit  und  Härte  zu. 

Angesetzte  Schröpfköpfe  verschafften  der  Kranken  einige, 
i jedoch  nur  momentane  Linderung. 

In  der  letzten  Zeit  erfolgten  die  Menses  in  unregelmäs- 
isigen  Intervallen  rasch  nacheinander,  das  letztemal  begleitet 
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von  den  Erscheiniinf^en  einer  heftigen  Peritonitis  mit  bal- 
digem Erguss,  der  den  Leiden  der  Kranken  ein  Ende  machte. 

Hydrops  Ascites  war  bei  der  Kranken  nie  beobachtet 
worden. 

Die  Section  ergab  seröses  Exsudat  von  mässiger  Quan- 
tität in  der  Brust,  Oedem  in  den  Lungen,  in  deren  oberen 
Spitzen  sich  zugleich  verkalkte  Tuberkel  vorfanden.  Im  Ab- 
domen reichliches  lymphatisches  Exsudat,  und  die  einzelnen 
Darinschlingen  durch  plastische  Lymphe  leicht  mit  einander 
verklebt.  Gleich  beim  Durchschneiden  der  Haut  und  der 
Muskelparthien  des  Abdomen  machten  sich  die  röthlichbraun 
schillernden,  sehr  ausgedehnten  Eierstöcke  sichtbar.  Das 
Omentum  und  die  einzelnen  Darmparthien  waren  durch  die- 
selben verdrängt.  Sie  wogen  zusammen  9 ^2  Pfund  Civilge- 
wicht;  der  Längendurchmesser  bei  beiden  war  8!4  bis  9 Zoll, 
der  Queerdurchmesser  7V<i  bis  8 Zoll.  Der  rechte  Eierstock 
bot  eine  ungleichförmige  Masse  dar,  an  der  sich  schon  äusser- 
lich  deutlich  getrennte  Cysten  unterscheiden  Hessen.  Die 
einzelnen  Cysten  standen  nicht  mit  einander  in  Verbindung, 
und  enthielten  auch  ganz  verschiedene  Fluida.  Die  kleineren 
enthielten  eine  gelblichgraue,  die  grösseren  eine  schwarz- 
braune Flüssigkeit. 

Der  linke  Eierstock,  änsserlich  eine  mehr  homogene  Masse 
bildend,  enthielt  im  Innern  ebenfalls  zahlreiche  Cysten,  theils 
communizirend,  theils  abgegränzt.  Die  kleineren  Cysten  ent- 
hielten mitunter  Cholstearin. 

Die  Wandungendes  rechteiiEierstocks  waren  dünn,  mürbe, 
mit  wenig  markschwammartiger  Masse,  die  des  linken  dagegen 
dicker,  derber, mit  deutlichenpsendo-membranösen Bildungen, 
und  die  hintere  Wand  mit  vieler  Markschwammmasse  und  deut- 
lichen, durch  dieselbe  verlaufenden  Gefässbündeln  versehen. 

Uterus  und  Tuben  waren  gesund,  ebenso  die  Gedärme. 
Nur  der  Dünndarm  war  mit  dem  linken  Eierstock  verwachsen.® 
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Von  den  mir  überbrachten  zwei  Proben  der  im  Ovariiim 
gefundenen  Flüssigkeit  Avar  die  eine  gelblich,  trüb,  dick- 
flüssig und  beim  Ausgiessen  aus  einem  Gefässe  in  das  an- 
dere sich  in  lange  Fäden  ziehend.  Sie  machte  nach  einigem 
Stehen  einen  flockigen  Satz,  ohne  dass  das  darüber  stehende 
Fluidum  hell  ward.  Unter  dem  Mikroskope  zeigt  die  Flüssig- 
keit eine  grosse  Menge  freier  Kernchen,  sowie  Exsudat- 
Zellen  von  sehr  verschiedener  Grösse.  Dieselben  variiren 
von  V200  bis  Veo  Linie  Durchmesser.  Die  grösseren  derselben, 
aus  einem  Haufwerk  kleiner  nucleoli  bestehend,  erscheinen 
als  grosse  schwarze  zusammengesetzte  Kugeln. 

Wird  diese  Flüssigkeit  mit  destillirtem  Wasser  in  grös- 
serer Quantität  gemischt,  so  entsteht  eine  starke  Trübung 
in  derselben,  und  nach  einiger  Zeit  ein  bedeutender  Boden- 
satz. Werden  jedoch  nur  einige  Tropfen  einer  concentrirten 
Salzlösung  zugesetzt,  so  löst  sich  die  Trübung  bald  wieder 
vollkommen  klar  auf,  oder  dieselbe  stellt  sich  gar  nicht 
ein.  Das  Gleiche  findet  statt,  wenn  die  trübe  Flüssigkeit  mit 
Essigsäure  gelind  erwärmt  Avird.  — In  der  Kälte  entsteht 
in  der  mit  Zusatz  von  Salzwasser  verdünnten  Flüssig- 
keit durch  Essigsäure  ein  gelatinöser  Niederschlag,  der 
sich  in  der  Kälte  nicht,  wohl  aber  in  der  Wärme,  in  einem 
Ueberschuss  des  Fälliingsmittels  löst.  Wird  eine  geringe 
Menge  der  Flüssigkeit  in  kochendes  Wasser  allmählig  ein- 
gegossen, so  entsteht  eine  flockige  Gerinnung  und  ein  trübes, 
AA^eisses,  nicht  sedimentirendes  Fluidum. 

Der  durch  Essigsäure  in  der  Kälte  entstehende  Nieder- 
schlag scheint  sowohl  seinem  physikalischen  Aussehen  nach, 

. als  gelatinöse  fadige  Substanz,  als  auch  nach  seinem  Verhalten 
jgegen  Essigsäure,  nämlich,  dass  er  sich  in  der  Wärme  erst  in 
I einem  Uebersehusse  derselben  löst,  nicht  dem  Kasein,  son- 
• dern  mehr  einer  Modifikation  des  Schleimstoffes  zu  gleichen. 
lEs  spricht  auch  hiefür  der  Umstand,  dass  durch  Zusatz  von 
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Essigsäure  genau  dieselbe  Quantität  Niederschlag  erhalten 
wurde,  wie  durch  Zusatz  von  destillirtem  Wasser,  nämlich  i 
auf  1000  Theile  der  Flüssigkeit  27,65  durch  Zusatz  von 
destillirtem  Wasser,  und  27,60  durch  Zusatz  von  Essigsäure. 
Der  Schleimstolf  wird  bekanntlich  durch  Wasser  und  durch 
Essigsäure  coagulirt.  Ferner,  dass  nach  der  Fällung  mit  de- 
stillirtem Wasser  durch  Essigsäure  kein  neuer  Niederschlag 
entstand. 

1000  Theile  der  Flüssigkeit  gaben:  j 

Festen  Rückstand  . 132,43 

Dieser  besteht  aus : 

Schleimstoffartiger  Substanz  mit  Exsudat -Zellen  . 27,65 

Durch  Kochen  coagulirbares  Albumin 55,70 

Albumin-Natron,  durch  Kochen  mit  Essigs,  fällbar  . 30,26 


Fett 4,70 

Alkohol-Extrakt 3,52 

Wasser -Extrakt 2,35 

Anorganische  Theile 7,81 

Von  dem  durch  Essigsäure  in  der  Kälte  fällbaren  Körper 
wurde  nach  vollkommner  Auskochung  mit  Alkohol  zur  Ent- 
fernung des  Fettes  die  Elementar-Analyse  vorgenommen. 
Derselbe  gab  2 p.  C.  Asche. 

0,235  Grm.  gaben  0,463  Kohlensäure  u.  0,148  Wasser. 

0,238  gaben  0,686  Platinsalmiak. 

0,115  gaben  0,325  Platinsalmiak. 

Es  enthält  dieser  Körper  folglich  in  100  Theilen: 

I.  ' II. 

Kohlenstoff  . . . 55,443 

Wasserstoff  . . . 7,114 

Stickstoff  ....  18,305  18,259 

Sauerstoff  . . . • 19,138 

100,000 


120 


Daraus  berechnet  sich  die  Formel: 

C48  H,«  N.3O1,  =•  Protein  + NH,  — 0^ 

Die  aus  einer  andern  Cyste  dieses  degenerirten  Ovarium 
entnommene  Flüssigkeit  hatte  eine  dunkle,  rostbraune  Farbe, 
und  schied  sich  ebenfalls  nach  einigem  Stehen  in  eine  trübe, 
dunkelbraune  Flüssigkeit  und  einen  gegen  die  Flüssigkeit 
etwas  heller  rothen  Bodensatz. 

Diese  Flüssigkeit  zeigte  unter  dem  Mikroskope  eine  sehr 
grosse  Menge  freier  Kernchen,  dann  grösserer  und  kleinerer, 
aus  vielen  einzelnen  Kernchen  gebildeter  Kugeln.  Die  Haupt- 
masse der  festen,  den  Bodensatz  bildenden  organischen  Be- 
standtheile  waren  aber  kleine,  den  Blutkörperchen  in  der 
Gestalt  ziemlich  ähnliche,  jedoch  kleinere,  und  mit  zwei,  drei 
bis  vier  meist  am  Rande  sitzenden  Kernchen  versehene  Zellen. 
Die  Hülle  derselben  war  sehr  durchsichtig,  und  die  exzen- 
trisch gelagerten  Kernchen  im  Innern  deutlich  wahrzunehmen. 
Einige  derselben  besitzen  noch  deutliche  Scheibenform,  an- 
dere sind  mehr  kugelich  aufgequollen.  Zusatz  von  destil- 
lirtem  Wasser  löst  dieselben  nicht  auf,  sondern  macht  sie 
nur  etwas  sphärischer  und  die  Kerne  deutlicher.  Zusatz  von 
Salzlösung  plattet  dieselben  wieder  mehr  ab.  Ausserdem 
kommen  in  der  Flüssigkeit  viel  freie  Fetttröpfchen  vor. 

Die  Flüssigkeit  reagirt  alkalisch,  und  giebt  auf  Zusatz 
vonEssigsäure  schon  in  der  Kälte  eine  starke  Fällung.  Diese 
löst  sich  in  überschüssiger  Essigsäure  wieder  auf,- und  wird 
durch  Kalium-Eisencyanür  gefällt.  Die  mit  Wasser  verdünnte 
Flüssigkeit  wird  durch  Kochen  nicht  coagulirt,  sondern  nur 
getrübt.  Zusatz  von  Kali -Lauge  bewirkt  kein  Gelatiniren. 
1000  Theile  der  Flüssigkeit  geben: 

Wasser  ....  903,11 

Festen  Rückstand  . 96,89 


ücherer’s  Unicrsnchangon. 


1000,00 
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Der  feste  Rückstand  enthält: 

Durch  Essigsäure  fällbare  Substanz  . 40,38 


Albumiii'Natron 36,50 

Fett 3,40 

Extraktivstoffe 6,07 


Anorganische  Salze 8,54 

Die  aus  einer  dritten  Cyste  entleerte,  der  zuerst  be- 
schriebenen ganz  ähnliche  Flüssigkeit  wurde  von  Herrn  Cand. 
med.  Lerch  untersucht,  und  gabjn  1000  Theilen: 

( AVasser  . . . 839,904 

Festen  Rückstand  160,096 

1000,000 

Hiervon  waren: 

Albumin  und  Albumin-Natron  . . 150,534 

Extraktivstoffe 1,456 

Salze 8,006 

Die  den  hinteren  Wänden  des  Ovarium  aufsitzende  mark- 
schwammartige Degeneration  zeigt  bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  eine  grosse  Menge  geschwänzter  Krebszellen. 


XLIV.  Inhalt  einer  Cysta  Ovarii. 


Die  bei  der  Section  entleerte  Flüssigkeit  war  gelblich, 
seifenartig  schmierig,  von  etwas  zäher  Consistenz.  Unter  | 
dem  Mikroskope  zeigten  sich  eine  grosse  Menge  sehr  zu- 
sammengesetzter, etwa  Vso  Linie  grosser  Körnchenzellen, 
und  nebst  diesen  viele  Fetttröpfchen  und  einzelne  Choles- 
trin-Krystalle.  Auch  faserstoffartige  Schollen  und  Blättchen 
waren  in  ziemlicher  Quantität  darin  zugegen. 

1000  Theile  dieser  Flüssigkeit  gaben: 


Wasser  ....  799,85 

Festen  Rückstand  . 200,15 
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1000,00 

Der  feste  Rückstand  enthielt: 


Albumin -Natron 

172,09 

Fett 

3,13 

Extraktivstoffe  . 

14,50 

Anorganische  Salze  . 

10,43 

XLV.  Lochia  rubra  einer  Wöchnerin,  gleicli  nach 

der  Geburt. 

Leider  ist  es  fast  stets  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden, die  zur  Untersuchung  hinreichender  Mengen  zu  er- 
halten. Es  wurde  das  Secret  bei  den  Wöchnerinnen  der 
hiesigen  Gebär-Anstalt  durch  untergelegte  flache  Teller  auf- 
gefangen, und  alsbald  zur  Untersuchung  verwendet.  Wegen 
des  oft  nur  kurze  Zeit  nach  der  Geburt  fortdauernden  Aufent- 
haltes im  Gebärhause  konnte  das  Secret  nicht  so  lange,  als 
es  wünschenswerth  war,  von  einer  Person  erhalten  wer- 
den, und  es  musste  daher  nicht  selten  die  Untersuchung 
schon  am  fünften  bis  sechsten  Tage  geschlossen  werden. 

Die  braunrothe  Flüssigkeit  ist  ziemlich  schleimig,  bildet 
keinen  Kuchen,  sondern  macht-  einen  zähen,  schleimigen 
Bodensatz.  Dieser  unter  dem  Mikroskope  untersucht,  be- 
steht aus  ziemlich  normalen  und  nur  wenig  gezackten  und 
theilweise  gelösten  Blutkügelchen.  Nach  Auflösung  der- 
selben durch  Wasser  bleiben  einige  mit  Molekular-Kernchen 
‘besetzte  Schleimkugeln,  die  auch  von  Gruby  angegeben 
werden,  zurück,  und  nebst  diesen  ziemlich  viel  Epithelium. 

Ueber  diesem  schleimig  blutigen  Bodensatz  hat  sich  eine 

9* 
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gelbliche,  seröse  Flüssigkeit  abgesondert,  die  ziemlich  viele 
Fetttropfen  mit  dem  Mikroskope  erkennen  lässt.  Die  Flüs- 
sigkeit ist  geruchlos,  entwickelt  kein  Ammoniak,  und  reagirt 
neutral.  Das  Serum  ist  hell. 

1000  Theile  geben: 

Wasser  . . . . 740 

Festen  Rückstand  . 260 

1000 

Am  zweiten  Tag  enthält  die  Flüssigkeit  ebenfalls  Blut- 
kügelchen, aber  in  geringerer  Menge  und  mehr  verändert. 
Dieselben  sind  gossentheils  an  den  Rändern  ungleich,  gezackt 
und  wie  eingerissen.  Sie  lösen  sich  sehr  schnell  und  leicht 
in  Wasser.  Nebst  diesen  sind  noch  die  gut  ausgebildeten 
Schleimkugeln  und  die  mit  Molekular- Kernchen  besetzten 
Körnchenzellen  zugegen;  Epithelium  in  geringerer  Menge  als 
gestern.  Die  Flüssigkeit  setzt  abermal  ein  schleimiges  Sedi- 
ment ab,  aber  das  Serum  bleibt  stark  gefärbt.  Reaktion  neu- 
tral; kein  freies  Ammoniak  nachweisbar.  Geruch  schwach. 

1000  Theile  geben: 

Wasser  ....  812,2 

Festen  Rückstand  . 187,8 

1000,0 

Diese  187  Rückstand  geben  beim  Verbrennen  9,35  Asche 
von  alkalischer  Reaktion  und  rothbrauner  Eisenfarbe. 

Dritter  Tag.  Die  Farbe  des  Secretes  ist  ziemlich  hell- 
roth,  arteriellem  Blute  ähnlich.  Die  Blutkügelchen  sind  gröss- 
tentheils  rund,  aufgequollen,  wenige  gezackt  und  aufgelöst. 
Auch  die  Schleimkugeln  sind  normal;  sie  lösen  sich  in  Essig- 
säure mit  Hinterlassung  von  zwei  Kernen. 

Das  Secret  giebt  von  1000  Theilen  240  Rückstand,  und 
diese  hinlerlassen  12,2  Asche. 

Diese  grosse  Menge  fester  Bestandtheile  und  Salze,  so- 
wie die  hcllrothe  Farbe  des  Secretes  Hessen  auf  eine  dabei 
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etattgefnndene  hämorrhagische  Ausscheidung  schliessen, 
was  sich  auch  durch  die  Bildung  eines  Blut-Coagulums  in 
dem  Gefässe,  also  die  Gegenwart  von  Fibrin  in  dem  Secrete, 
sowie  durch  die  genauere  Erkundigung  bei  der  Wöchnerin 
bestätigte.  Nebstdem  waren  auch  Reste  der  Placenta  und 
Decidua  darin. 

Vierter  Tag.  Das  Secret  bräunlich,  missfarbig,  entwik- 
kelt  bedeutende  Mengen  von  Ammoniak;  die  Blut- 
körperchen sind  aufgequollen,  sehr  verändert,  und  die  mei- 
sten derselben  gezackt;  sie  lösen  sich  sehr  leicht  auf  Zusatz 
von  Wasser,  mit  Hinterlassung  einer  grossen  Menge  wohl 
ausgebildeter  Schleimkugeln;  kein  Epithelium.  Das  Secret 
hat  einen  starken,  widerlichen  Geruch. 

1000  Theile  desselben  geben  191  Gr.  Rückstand  und 
9,5  alkalische  Salze,  die  nebstdem  Chlor-Natrium,  eine  Spur 
phosphorsaurfen  Natrons  und  Kalkes  enthält. 

Fünfter  Tag.  Stark  riechende,  missfarbige  Flüssigkeit  mit 
viel  grünlich  gelbem  Serum  und  bräunlichem  Bodensatz.  Unter 
dem  Mikroskope  zeigen  sich  wenige  Blutkügelchen,  und  mei- 
stens in  sehr  aufgequollenem  und  zersetztem  Zustande.  Die 
Schleimkugeln  sind  grossentheils  agglomerirt,  zu  5 — 10 
an  einander  hängend;  nebstdem  eine  grosse  Menge  freier  Mo- 
lekurlar-Kernchen. Die  Ammoniak-Entwicklung  ist  sehr 
bedeutend,  die  Reaktion  der  Flüssigkeit  alkalisch. 

1000  Gr.  geben  93,5  festen  Rückstand. 

Sechster  Tag.  Die  bräunlich  missfarbige  Flüssigkeit  riecht 
wie  fauler  Käse,  und  entwickelt  sehr  grosse  Mengen  von  Am- 
moniak. Die  nur  noch  in  geringer  Menge  vorkommenden  Blut- 
kügelchen sind  aufgequollen  und  gezackt,  sehr  leicht  durch 
Wasser  sich  lösend,  und  hinterlassen  dann  eine  grosse  Masse 
freier  Molekular-Kernchen,  ferner  Flocken  und 'Fetzen,  aus 
einer  Masse  einzelner  Kernchen  agglutinirt,  und  wohl  aus- 
gebildete Schleimkugeln. 
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1000  Theile  ^eben  76  festen  Rückstand  mit  8,2  Asche 
von  alkalischer  Reaktion,  mit  viel  Kochsalz,  wenig  phos- 
phorsaiirem  und  keinem  schwefelsaurem  Alkali  und  ziemlich 
viel  phosphorsaurem  Kalk;  wenig  Eisenoxyd. 

Da  die  Wöchnerin  nun  die  Anstalt  verliess,  so  konnten 
die  Untersuchungen  nicht  fortgesetzt  werden. 


XL VI.  Lochia  rubra. 

Am  fünften  Tag  nach  der  Geburt.  Das  Individuum  ist  eine 
Drittgebärende.  Die  Geburt  geschah  leicht;  doch  trat  eine 
Hjemorrhagia  Uteri  in  Folge  einer  Mola  carneosa  ein.  Nach 
Entfernung  derselben  hörte  der  Blutfluss  auf,  doch  blieb  ein 
kleines  Stück  der  Mola  zurück.  Sie  hat  noch  ein  kleines 
Milchfieber,  welches  länger  als  gewöhnlich  dauert. 

Das  Secret  ist  sehr  dickflüssig,  missfarbig  graiiroth,  und 
entwickelt  Ammoniak  in  grosser  Menge;  es  reagirt  al- 
kalisch und  ist  sehr  viszid  bei  der  Verdünnung  mit  Wasser. 

Die  durchfiltrirte  röthliche  klare  Flüssigkeit  giebt  beim 
Kochen  bräunliche  Flocken  und  eine  grauliche  Trübung.  Nach 
Abfiltrirung  der  Flocken  bewirkt  Salpetersäure  abermals  Bil- 
dung von  Flocken,  offenbar  von  dem  durch  Alkali  gelösten 
und  desshalb  nicht  coagulirten  Albumin. 

, Die  Flüssigkeit  scheidet  sich  nach  einigem  Stehen  in 
einen  braiinrothen  Satz  und  ein  rothes  Serum.  Unter  dem 
Mikroskope  bemerkt  man,  nebst  einer  grossen  Menge  freier 
Molekular-Kernchen,  einige  wenige  sehr  veränderte  und  zer- 
setzte Blutkörperchen;  ferner  einzelne  Flocken  und  Fetzen, 
wie  aus  vielen  Molekular-Kernchen  zusammengesetzt.  Nebst- 
dem  finden  sich  Epithelium-Schuppen  in  ziemlicher  Menge 
und  Fetttröpfchen.  Auch  Placenta-  und  Decidua-Reste  finden 
sich  in  ziemlicher  Menge. 


135 


Durch  kochenden  Alkohol  wird  Hsematin  in  ziemlicher 
Quantität  ausgezogen ; ebenso  auch  Albumin-Natron,  welche 
sich  beim  Erkalten  des  Alkohol  theilweise  wieder  aiisschei- 
den.  Wird  die  alkoholische  Abkochung  mit  Wasser  gemischt, 
so  trübt  sie  sich,  wahrscheinlich  durch  Ausscheidung  von 
Fett;  denn  die  Trübung  erfolgt  auch,  nachdem  durch  Essig- 
säure alles  gelöste  Haematin  und  Albumin -Natron  niederge- 
schlagen ist. 

Die  alkoholische  Abkochung  giebt  beim  Verdunsten  einen 
braunrothen  Rückstand,  aus  welchem  Aether  viel  Fett  aus- 
zieht, und  welcher  beim  Verbrennen  eine  weisse,  sehr  stark 
alkalische  Asche  giebt,  die  nebst  kohlensaurem  Natron  noch 
phosphorsauren  Kalk  enthält. 

Durch  Verdampfen  des  ätherischen  Auszugs  wird  ein  in 
zarten  Nadeln  krystallisirendes  Fett  (Margarin)  und  ein  flüs- 
siges (Olein)  in  ziemlicher  Menge  erhalten. 


XLVIL  Lochien. 

Das  Individuum,  ein  Mädchen  von  19  Jahren,  hatte  eine 
ganz  leichte  Geburt,  und  im  Verlauf  des  Wochenbettes  durch- 
aus keine  anomale  Erscheinungen. 

Dritter  Tag.  Das  Secret  ist  roth,  und  bildet  nach  kur- 
zem Stehen  einen  rothen,  lockeren  Bodensatz  und  ein  roth- 
gefärbtes,  klares  Seiaim,  in  welchen  beiden  sich  durch  das 
Mikroskop  nur  wenig  Blutkügelchen  nachweisen  lassen,  wohl 
aber  sehr  viele  freie  Kernchen.  Ferner  sind  darin  enthalten 
viele  grosse  Schleimkugeln  und  Epithelial -Zellen,  welche 
letztere  häufig  zu  3 — 15  an  einander  hängen.  Bringt  man  zu 

der  auf  dem  Objekt-Träger  befindlichen  Masse  etwas  Wasser, 

so  verändern  sich  im  Anfänge  die  Schlcimkugeln  nicht,  bald 
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aber  werden  dieselben  heller  und  quellen  etwas  auf.  Durch 
Essigsäure  werden  die  Hüllen  derselben  gelöst,  und  2 — 3 
Kerne,  wie  bei  den  Eiterkörperchen,  bleiben  zurück.  Lässt 
man  dieselben  auftrocknen,  so  bemerkt  man  eine  vollkommen 
durchsichtige  Membran,  und  auf  derselben  eine  Menge  Kern- 
chen aufsitzen.  Das  Secret  hat  einen  eigenthümlichen,  sa- 
menartigen Geruch,  und  entwickelt  etwas  Ammoniak. 

1000  Theile  geben  116  festen  Rückstand  und  12,8  Asche 
von  stark  alkalischer  Reaktion  und  geringem  Eisengehalt. 

Fünfter  Tag.  Das  Serum  ist  blassroth,  der  Bodensatz 
mehr  graulich.  Durch  das  Mikroskop  lassen  sich  gar  keine 
Blutkörperchen  mehr  entdecken,  sondern  nur  freie  Kernchen ; 
ferner  zusammenhängende  Flocken,  wie  unausgebildete,  kern- 
lose Epithelium-Zellen  aussehend,  und  ausgebildete  Schleim- 
kugeln. Entwickelt  grosse  Mengen  von  Ammoniak,  und  auf 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  sowie  an  den  Wänden  des 
Gefässes,  haben  sich  mikroskopische  Krystalle  von  phos- 
phorsaurer Ammoniak -Talkerde  gebildet.  Die  Flüssigkeit 
reagirt  sehr  stark  alkalisch. 

1000  Theile  derselben  geben  96,7  festen  Rückstand  und 
10,6  Asche.  Diese  ist  stark  alkalisch,  vollkommen  weiss, 
und  enthält,  nebst  kohlensaurem  Natron,  viel  Chlornatrium, 
wenig  phosphorsaures  und  etwas  mehr  schwefelsaures  Al- 
kali; ferner  phosphorsauren  Kalk  und  Bittererde. 

Sechster  Tag.  Wie  gestern.  Starke  Ammoniak -Bildung. 
Der  graue,  dickliche  Bodensatz  enthält  eine  Menge  kleiner 
Molekular-Kerncheii,  ferner  kleinere  und  grössere  Körn- 
chenzellen, und  grössere,  %o  Linie  messende  helle  Kugeln, 
theils  mit,  theils  ohne  Kerne.  Diese  hängen  oft  zu  8 — 10  an 
einander,  und  scheinen  die  Uebergangsstufe  von  den  Schleim- 
kugeln zu  wahrem  Epithelium  zu  bilden.  Sie  sind  in  Essig- 
säure nur  schwer  löslich. 

1000  Theile  geben  68  festen  Rückstand,  und  dabei 
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8,0  Asche,  die  vollkommen  weiss  ist  imd  schwach  al- 
kalisch. 

Siebenter  Tag.  Die  Menge  der  Secretion  nimmt  ab.  Das 
Serum  ist  blass  röthlich;  der  Bodensatz  weiss,  dick,  eiter- 
artig, entwickelt  weniger  Ammoniak  als  seither.  Krystalle 
von  phosphorsaiirer  Ammoniak-Talkerde,  Fetttröpfchen.  Der 
Bodensatz  besteht  aus  vielen  Molekular-Kernchen,  kleinen 
und  grösseren  Schleimkugeln. 

1000  Theile  geben  52,8  festen  Rückstand,  welcher  hy- 
groskopisch und  beim  Anfeuchten  von  neutraler  Reaktion  ist. 
Dieser  Rückstand  giebt  9,8  Asche,  welche  aus  kohlensanrem 
(wahrscheinlich  gebildet  aus  milchsaurem  Alkali),  wenig 
phosphorsaurem  und  etwas  mehr  schwefelsaurem  Alkali,  aus 
Chlornatrium  und  ziemlich  viel  phosphorsauren  Erdsalzen 
besteht. 

Achter  Tag.  Das  Secretum  bildet  beim  Stehen  ein  blasses, 
gelbliches  Serum  und  einen  weissen,  schleimigen  Bodensatz. 
Die  Ammoniak -Entwicklung  ist  nur  sehr  unbedeutend.  Man 
bemerkt  mit  dem  Mikroskope  noch  Molekular-Kernchen  und 
Schleimkugeln  in  viel  geringerer  Quantität.  Dagegen  treten 
mehr  und  mehr  die  Epithelium-Zellen  auf.  Der  Bodensatz  ist 
nicht  mehr  körnig  und  sich  durch  Schütteln  leicht  in  der 
Flüssigkeit  vertheilend,  sondern  mehr  schleimig  zähe,  fadig 
und  gelatinös,  in  die  Eigenschaften  des  wahren  Schleims 
übergehend. 

1000  Theile  geben  34,3  festen  Rückstand  mit  9,8  Asche. 
Dieser  Rückstand  ist  sehr  hygroskopisch,  und  reagirt,  mit 
Wasser  angefeuchtet,  sauer;  dagegen  ist  die  Asche  alkalisch. 
Daher  scheinen  Milchsäure  und  milchsaure  Salze  gebildet, 
und  durch  das  Glühen  in  kohlensaure  Salze  verwandelt  wor- 
den zu  seyn.  Die  Asche  ist  ziemlich  reich  an  phosphor- 
saurem  Kalk. 
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XL VIII.  Lochien. 

Erster  Tag  nach  der  Geburt,  welche,  sowie  das  Wochen- 
bett, normal  verliefen. 

Die  Flüssigkeit  war  braunroth,  in  braiinrothen  Satz  und 
rothgefärbtes  Serum  sich  scheideiid. 

Der  Bodensatz  besteht  aus  Blutkörperchen,  die  mehr  rund, 
aufgequollen  und  grossentheils  gezackt  sind.  Fibrin  ist  durch 
Behandlung  mit  Wasser  nicht  nachweisbar,  wohl  aber  viele 
Epithelien. 

Die  Flüssigkeit  entwickelt  etwas  Ammoniak  und 
enthält  kleine  Reste  der  Decidiia  und  Placenta. 

1000  Theile  geben  166,6  festen  Rückstand  mit  7,0 
Asche,  welche  Eisenoxyd,  kohlensaures  Natron  u.  s.  w. 
enthält. 

Zweiter  Tag.  Schwarzrothe  Flüssigkeit,  sich  nicht  schei- 
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dend  in  Bodensatz  und  Serum.  Es  lassen  sich  wenige,  aber 
, ganz  in  Dissolution  begriffene,  gezackte  Blutkügelchen  er- 
kennen; dagegen  eine  Menge  Molekular-Kernchen,  theils  ein- 
zeln, theils  in  Flocken  und  Membranen  vereinigt,  und  viele, 
noch  wenig  ausgebildete,  kleine  Schleimkügelchen,  welche 
durch  Zusatz  von  Wasser  stark  aiifquellen,  sich  sogar  zum 
Theil  bei  längerer  Berührung  damit  auflösen.  Auch  einige 
Fetttröpfchen  sind  zu  bemerken.  Die  Ammoniak -Entwick- 
lung ist  etwas  stärker  als  gestern. 

1000  Gr.  geben  184,2  festen  Rückstand  mit  13,1  Asche, 
aus  Eisenoxyd  u.  s.  w.  mit  wenig  phosphorsauren  Erdsalzen 
bestehend. 

Dritter  Tag.  Die  Flüssigkeit  heller  roth  als  gestern,  mit 
hellrothem,  trübem  Bodensatz,  von  eigenthümliehem  Geiaich  j 
und  starker  Ammoniak-Entwicklung.  Unter  dem  Mikroskope  | 
zeigen  sich  nur  wenige  Blutkörperchen.  Die  Hauptmasse  . 
des  Bodensatzes  besteht  aus  einer  Menge  Schleimkugeln  mit 
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Molekiilaikeriichen  besetzt,  und  aus  vielen  freien  Moleku- 
larkernen. Auf  Zusatz  von  Wasser  lösen  sich  die  Sclileim- 
kugeln  nicht  mehr,  quellen  auch  nicht  so  bedeutend  auf  wie 
gestern,  aber  es  wird  nun  in  den  meisten  derselben  deutlich 
der  Kern  sichtbar. 

Vierter  Tag.  Die  Flüssigkeit  hat  eine  röthliche,  schmuz- 
zige  Farbe,  scheidet  sich  nach  einigem  Stehen  in  ein  flockig- 
körniges Sediment  und  in  wenig  gefärbtes  Serum. 

Unter  dem  Mikroskope  bemerkt  man  sehr  viele  den  Eiter- 
kügelchen ähnliche  Schleimkugeln.  Auf  Zusatz  von  Essig- 
säure lösen  sich  die  Hüllen  auf,  mit  Hinterlassung  von  2 — 3 
Kernen.  Blutkügelchen  sindvermindert , theils  normal,  theils 
mehr  aufgequollen  und  sphärisch.  Epithelium  ist  nur  in  sehr 
geringer  Menge  vorhanden. 

Die  Reaktion  der  Flüssigkeit  ist  neutral.  Von  freiem  Am- 
moniak sind  nur  noch  einige  Spuren  zu  bemerken.  Dagegen 
ist  die  Entwicklung  desselben  auf  Zusatz  von  verdünnter 
Kalilauge  sehr  bedeutend.  Durch  Verdünnung  der  Flüssig- 
und  Erhitzung  zum  Kochen  gerinnt  dieselbe  vollkommen  zu 
röthlich  gefärbten  Flocken.  In  der  davon  abfiltrirten  Flüs- 
sigkeit erzeugt  weder  Essigsäure,  noch  Salpetersäure  eine 
Trübung. 

Fünfter  Tag.  Die  Quantität  der  Blutkörperchen  noch  ge- 
ringer als  gestern;  die  wenigen  noch  vorhandenen  sind  alle 
sphärisch,  aufgequollen,  und  lösen  sich  äusserst  leicht  in 
Wasser.  Die  Quantität  der  Schleimkugeln  ist  vermehrt.  Auf 
Zusatz  von  Essigsäure  lösen  sich  dieselben  etwas  lang- 
samer und  schwerer  auf  als  gestern,  mit  Hinterlassung  von 
2 Kernen.  Epithelium  ist  nur  in  äusserst  geringer  Menge 
zugegen.  Die  Flüssigkeit  besitzt  vollkommen  neutrale  Reak- 
tion. Ammoniak -Entwicklung  ist  nicht  mehr  zu  bemerken. 

1000  Theile  derselben  geben: 

Festen  Rückstand  . 120,4 
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Diese  bestehen  aus : 

Durch  Kochen  coagulirbaren  Theilen  101,36 

Extraktivstoffen 8,00 

Anorganischen  Salzen 11,06 

~120,42 

Wegen  Abgang  der  Wöchnerin  aus  der  Anstalt  konnte 
die  Untersuchung  nicht  fortgesetzt  werden. 


XLIX.  Lochien  einer  Mehrgebärenden. 

Erster  Tag.  Graulich  trübe  Flüssigkeit  mit  violettrothem, 
blutigem  Bodensatz.  Schleimige  Consistenz.  Unter  dem  Mi- 
kroskope: viele  Fetttropfen;  ferner  Flimmer- und  Pflaster- 
Epithelium.  Die  Blutkügelchen  ziemlich  normal. 

1000  Theile  geben  169,9  festen  Rückstand  und  9,87 
anorganische  Salze. 

Zweiter  Tag.  Rothe,  dicke  Flüssigkeit  mit  hellrothem  Bo- 
densatz. Nicht  schleimige  Consistenz.  Unter  dem  Mikroskope 
fast  nur  Blutkörperchen,  einige  Schleimkügelchen  und  fast 
gar  kein  Epithelium. 

1000  Theile  geben  182,6  festen  Rückstand  und  10,54 
anorganische  Salze. 

Dritter  Tag.  Schleimige,  graurothe  Flüssigkeit  mit  geringem 
Bodensatz.  Unter  dem  Mikroskope  bemerkt  man  die  Blutkör- 
perchen sehr  verändert,  granulirt,  und  theilweise  wie  mit 
einem  kleinen  Perlenkranz  umgeben.  Mehr  spärisch  rund, 
nur  wenige  in  der  Mitte  abgeplattet.  Die  Menge  der  Schleim- 
kügelchen  vermehrt,  ferner  eine  ziemliche  Menge  von  cy- 
lindrischen  und  plattenförmigen  Epithelien.  Sehr  starke  Am- 
moniak-Entwicklung. 

1000  Theile  geben  133,0  festen  Rückstand  und  8,94 
anorganische  Salze. 
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Vierter  Tag.  Schleimige,  graulich  trübe  Flüssigkeit  mit  we- 
nig graulichem  Sediment.  Unter  dem  Mikroskope : sehr  wenige, 
vollkommen  veränderte  Blutkörperchen;  viel  freie  Kernchen 
und  Kernkörperchen;  viele  kleinere  und  grössere,  zum  Theil 
mit  Kernen  versehene  Schleimkugeln.  Einzelne  Epithelien. 
Bedeutende  Entwicklung  von  Ammoniak. 

1000  Theile  geben  101,28  festen  Rückstand  und  14,27 
anorganische  Salze. 

Die  Menge  des  Secretes  wurde  nun  so  gering  dass  die 
Untersuchung  nicht  fortgesetzt  werden  konnte. 


Man  bemerkt  demnach  im  Allgemeinen  in  den  ersten 
Tagen  nach  der  Geburt  in  dem  Secrete  das  Vorherrschen 
der  Blutbestandtheile,  nämlich  des  Albumin  und  der  Blutkör- 
perchen mit  Fehlen  des  Faserstoffs.  Man  bemerkt  aber  die 
Blutkörperchen  in  ihrer  Form  meistens  sehr  verändert,  auf- 
gequollen, gezackt  und  granulirt,  theilweise  sogar  gelöst 
und  in  Molekular-Kernchen  zerfallend,  und  dann  den  Farbe-' 
Stoff  derselben  frei  in  der  Flüssigkeit,  und  dadurch  ein  röth- 
liches  oder  dunkles  Serum  bildend. 

Man  bemerkt  nebst  den  Bestandtheilen  des  Blutes  in  den 
ersten  Tagen  noch  ausserdem  grosse  Mengen  sich  losstos- 
senden  Epitheliums,  wodurch  gewissermassen  die  ganze 
Schleimhaut  des  Genital-Systemes  ihren  schützenden  Ueher- 
zug  verlieren  muss. 

Ausserdem  bemerken  wir  meistens  noch  die  Ausstos- 
sung  der  noch  zurückgebliebenen  Theile  von  Placenta-  und 
Decidua-  Resten,  welche  höchst  wahrscheinlich,  als  in  Zer- 
setzung begriffene,  abgestorbene  Gebilde,  Ursache  der  oft 
ziemlich  starken  Ammoniak -Entwicklung  sind.  Es  deutet 
aber  auch  die  Bildung  dieses  Gases,  als  eines  Produktes 
fäulnissartiger  Zersetzung,  auf  einen  schon  weit  gediehenen 
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Prozess  in  der  Metamorphose  der  Umwandlung  dieser  Ge- 
bilde. Es  ist  eine  Metamorphose,  die  im  normalen  Zustande 
des  Organismus  nicht  erfolgt,  und  stets  eine  für  die  benach- 
barten Gebilde,  bei  verhinderter  oder  verzögerter  Expulsion 
gefährliche  und  ansteckende  werden  kann,  und  insbesondere 
dann,  wenn  die  Schleimhäute,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  ihres 
schützenden  Epitheliums  grösstentheils  beraubt,  ja  sogar  an 
einzelnen  Stellen  mit  klaffenden  Venen  und  Lymphgefässen 
versehen  sind,  wie  dies  an  der  Stelle  der  losgetrennten 
Placenta  stattfindet. 

Wie  leicht  solche  offene  Venen  und  Lymphgefässe  im 
Allgemeinen  von  putriden,  damit  in  Berührung  befindlichen 
Stoffen  affizirt  werden,  und  von  denselben  aufnehmen,  ist 
bekannt,  und  auch  an  diesen  Stellen  lässt  sich  meistens  die 
Placentar- Insertion  als  das  Atrium  des  infizirenden  Stoffes 
und  als  der  Ausgangspunkt  des  Blutzersetzungs- Prozesses 
und  der  daraus  hervorgehenden  Phlebitis  nachweisen. 

Nach  einigen  Tagen  verschwinden  die  Epithelien  fast 
vollständig  aus  dem  Secrete ; auch  die  Menge  der  Blutkügel- 
chen verringert  sich ; das  Secret  nimmt  eine  mehr  schmutzig 
hellrothe  Farbe  an,  und  die  Placenta-  und  Decidua-  Reste 
werden  seltener. 

Geichzeitig  damit  treten  die  Produkte  der  schneller  se- 
zernirenden,  im  Reizzustande  begriffenen  Schleimhaut,  als 
Schleimkugeln  in  grösserer  Menge  auf.  Dieselben  verhalten 
sich  gegen  Essigsäure  im  Anfänge  vollkommen  wie  Eiter- 
körperchen. Sie  lösen  sich  auf  mit  Hinterlassung  von  2 Ker- 
nen, und  das  Secret  zeigt  auch  bei  der  chemischen  Unter- 
suchung noch  keinen  eigentlichen  Schleimstoff,  sondern  blos 
Albumin.  Es  scheint  dies  überhaupt  bei  gereizten  Zustän- 
den der  Schleimhäute  der  Fall  zu  seyn,  dass  durch  die 
schneller  erfolgende  Secretion  das  Secretions-Prodiikt  gleich- 
sam nicht  Zeit  hat,  sich  auf  der  Schlcimhautfläche  in  Be- 
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rühriing  mit  der  Luft  in  Schleimstoff  iimzu wandeln,  daher 
als  nicht  chemisch  metamorphosirtes  Protein  abgeschieden 
wird.  Wenigstens  fand  ich  bei  allen  Reiz-  Zuständen  der 
Schleimhäute  das  Secretmehr  albuminös,  theils  ln  halb  fester, 
theils  flüssiger  Form,  während  im  normalen  Zustande  kein 
Albumin  von  den  Schleimhäuten  unverwandelt  sezernirt  wird. 
Bei  diesem  Gehalt  des  Schleimhaut  Seki  etes  an  albiiminösen 
Stoffe  finden  sich  stets  auch  anstatt  der  Epithelien  die  so- 
genannten Schleimkugeln  in  grosser  Menge,  und  es  scheinen 
dieselben,  wie  auchHenle  schon  fand,  nur  frühzeitig  abge- 
stossene  Epithelien,  gleichsam  abortive  Epithelial -Zellen  zu 
seyn.  Wird  eine  solche  Reitzung  der  Schleimhaut  chronisch, 
wird  die  Secretion  zur  Blennorrhoe,  dann  wulstet  sich  die 
Schleimhaut  zugleich  auf,  und  der  Schritt  von  Schleim  zu 
Eiter  ist  geschehen.  Lässt  dagegen  der  Reiz-Zustand  nach, 
dann  vermindert  sich  allmählig  dieMenge  der  Schleimkugeln, 
das  Secret  verliert  seine  flüssige  Beschaffenheit  und  wird 
mehr  viszid  und  fadenziehend,  und  gleichzeitig  damit  er- 
scheinen wieder  mehr  ausgebildete  Epithelien. 

Der  gleiche  Fall  findet  auch  bei  der  Lochien-  Secretion 
statt;  die  anfangs  in  so  grosser  Menge  vorhandenen  albu- 
minösen  Schleimkugeln  sieht  man,  wenn  man  Gelegenheit 
hat,  das  Secret  auch  in  späteren  Tagen  des  Wochenbettes 
zu  beobachten  mehr,  und  mehr  den  Uebergang  in  die  Epithe- 
:lien  machen,  indem  sie  zuerst  der  Einwirkung  der  Essig- 
säure mehr  widerstehen  und  endlich,  an  Menge  allmählig 
i abnehmend,  auch  in  ihrer  organischen  Bildung  den  letzteren 
i immer  näher  rücken,  bis  sich  zuletzt  die  Schleimhaut  der 
^Sexual- Organe  vollständig  regenerirt.  Die  grosse  Verwandt- 
sschaft  in  der  organischen  Bildung  zwischen  Schleimkugeln 
lund  Epithelien,  namentlich  in  den  späteren  Stadien  des  Wo- 
(chenbettes,  bemerkt  man  oft  sehr  schön,  menn  man  diese 
^Schleimkugeln  auf  dem  übjektglase  des  Mikroskopes  auf- 
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trocknen  lässt.  Es  legen  sich  dann  die  Kugeln  flach  auf, 
platten  sich  ab,  werden  dadurch,  grösser  und  ihre  Kerne 
werden,  wie  die  der  Epithelien,  sehr  deutlich  sichtbar. 

Auch  sind  sehr  schön  die  Uebergangsformen  von  den 
kleineren  Schleimkugeln  in  die  grösseren,  noch  runden  und 
endlich  in  die  wirklichen  Epithelial -Zellen  zu  beobachten. 
Fig.  5.  a,  b und  c auf  der  beigefügten  Tafel,  nach  der  Natur 
von  Herrn  Studiosus  medic.  Harless  gezeichnet,  giebt  eine 
deutliche  Anschauung  von  diesem  üebergang.  Man  bemerkt 
sogar  öfter,  Avie  die  grösseren  runden  Zellen  mit  centralem, 
oft  auch  mehr  seitlichem  Zellenkern  sich  an  einander  legen, 
und  so  allmählig  die  polygonale  Gestalt  des  Pflaster-Epithe- 
liums  sich  bildet.  Fig.  5.  a zeigt  die  gewöhnliche  Schleim- 
zelle, wie  dieselbe  von  gereizten  Flächen  der  Schleimhäute 
stets  abgesondert,  und  so  auch  hier  indemSecrete  gefunden 
wird.  Die  Flüssigkeit,  welche  dieselben  führt,  hat  stets  einen 
geringen  Gehalt  an  Albumin  oder  Albumin-Natron.  Fig.  5.  b 
zeigt  dieselben  bei  Abnahme  der  Schleimhaut -Reizung,  wie 
sie  gleichsam  schon  länger  vor  der  Abstossung  auf  der  Ober- 
fläche verweilen,  sich  abplatten,  vergrössern,  an  einander 
anlegen  und  polygonal  Averden.  In  Fig.  5.  c ist  die  Bildung  I 
zum  Pflaster-Epithelium  noch  weiter  vorgeschritten,  und  I 
der  Kern  deutlich  entwickelt. 

Um  endlich  von  der  Wirkung  der  Lochien  auf  den  ge- 
sunden Organismus  mich  zu  überzeugen,  Avurden  einem  ge- 
sunden, vor  acht  Tagen  belegten  Kaninchen  an  zAvei  Stellen, 
nämlich  durch  Anschneiden  der  Vena  cruralis  und  durch 
Erölfnung  des  ünterhaut- Zellgewebes  in  der  Lumbalgegend, 
kleine  Quantitäten  Lochien  vom  dritten  Tage  nach  der  Ge- 
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burt  injicirt. 

In  die  Vena  cruralis  selbst  wurde  jedoch  die  Spitze  der  ; 
Injections- Röhre  nicht  eingeführt. 

Am  folgenden  Tage  zeigte  das  Thier  eine  grosse  Stupi- 


dität;  das  vorgeworfeiie  Futter  blieb  unberührt,  und  mecha- 
nische Reize  vermochten  nicht,  das  Thier  zur  Bewegung  zu 
bringen.  Am  zweiten  Tage  nach  geschehener  Injection  war 
dasselbe  todt. 

Die  mit  demselben  vorgenommene  Sectiön  ergab  folgende 
Resultate : 

Die  äussere  Haut  zeigte  keine  Veränderung,  dagegen  er- 
schien alsbald  nach  Ablösung  derselben  eine  weit  verbreitete 
brandige  Entzündung  des  Unterhaut -Zellgewebes  und  der 
Oberfläche  der  darunter  befindlichen  Muskel-Lagen.  Weniger 
war  dieses  der  Fall  in  der  nächsten  Nähe  der  Injections- 
stelle,  sondern  hauptsächlich  auf  den  Bauchmuskeln.  In  der 
Nähe  der  anderen  Schnittwunde,  die  ebenfalls  fast  ganz  ver- 
narbt war,  am  linken  Schenkel,  zeigten  sich  die  Erschei- 
nungen einer  sehr  heftigen,  brandigen  Muskel -Entzündung 
und  eine  ziemliche  Menge  extravasirtes  Blut  unter  der  Haut 
angesammelt,  welches  sehr  wenige  Blutkörperchen  und  einige 
Eiterkügelchen  zeigte.  Die  injicirten  Lochien  waren  an  bei- 
den Stellen  vollkommen  resorbirt.  Im  Gehirn  zeigte  sich, 
ausser  einiger  Röthung  des  rechten  Ventrikels,  nichts  Be- 
merkenswerthes.  Die  Lungen  waren  beide  in  ihrer  ganzen 
Totalität  stark  entzündet. 

Das  Herz  zeigte  sich  mit  schwarzem  geronnenem  Blute 
erfüllt.  Ansammlung  von  Flüssigkeit  war  in  der  Brusthöhle 
nicht  zu  bemerken. 

Ebenso  nicht  in  dem  Cavum  abdominis,  woselbst  die  linke 
Seite  des  Peritoneum  in  demselben  Zustande,  wie  die  Mus- 
kel-Lagen waren.  Entzündnngsprodiikte  waren  keine  be- 
merklich. 

Im  Innern  der  Gedärme  keine  entzündlichen  Erschei- 
nungen. Die  Leber  war  normal,  die  Milz  hyperämisch,  da- 
gegen beide  Nieren,  insbesondere  aber  die  linke,  in  hohem 

Grade  verändert.  Nämlich  dieCortical-Substanz  derselben  war 
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Sclierer’s  Untcrsuchungea. 
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in  eine  schwarzbraune,  sulzige  Masse  verwandelt,  und  das 
Nierenbecken  sehr  entzündlich  geröthet. 

In  der  Blase,  deren  Häute  keine  Entzündimgs  - Spuren  zeig- 
ten, war  eine  gelbliche,  eiterartige  Flüssigkeit  enthalten, 
welche  stark  alkalisch  reagirte,  mit  Salzsäure  versetzt  viel 
Kohlensäure  entwickelte,  und  nebst  vielen  sehr  schön  aus^, 
gebildeten  Krystallen  von  phosphorsaurer  Ammoniak-Talk  • 
erde,  noch  eine  eigenthümliche  Form  von,  dem  harnsauren 
Ammoniak  etwas  ähnlichen  Krystallen  zeigte,  die  auf  der 
beigefügten  Tabelle  Fig.  13.  abgebildet  sind.  Diese  Krystalle, 
sowie  die  der  phosphorsauren  Ammoniak -Magnesia,  lösten 
sich  auf  Zusatz  von  Salzsäure  leicht  auf;  es  erschienen  aber 
beim  längeren  Stehen  der  Flüssigkeit  und  bei  Beobachtung 
unter  dem  Mikroskope  keine  Spur  von  Harnsäure,  wohl  aber 
andere,  Fig.  14.  abgebilde  Krystallisationen,  die  am  meisten 
Aehnlichkeit  mit  den  Krystallen  der  Benzoe -Säure  zeigten. 

In  den  Genitalien  war,  ausser  bedeutender,  wahrschein- 
lich durch  die  Gravidität  bedingter  Gefäss-Injection,  keine 
Veränderung. 
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IJiitersuchunffen  von  krankhaften  Stoffen  bei  der  im 

1 

Winter  in  Würzburg  und  der  Umgegend 
berrscbenden  Puerperal  - Fieb  er  - Epidemie. 

L.  Metroperitonitis. 

Schmidt,  Anna  Maria,  24  Jahre  alt,  wurde  am  28.  No- 
vember, nach  normal  verlaufener  erstmaliger  Schwanger- 
schaft, leicht  von  einem  lebenden  Kinde  entbunden.  Die 

4 

ersten  Tage  nach  ihrer  Niederkunft  hatte  sich  die  Kranke 
bei  normaler  Milch-  und  Lochiensecretion  wohl  befunden. 

In  der  Nacht  vom  29ten  auf  den  30ten  traten  starke 
Durchfälle  und  Fieber,  mit  Schmerzen  in  der  Uterin -Gegend 
ein.  Diese  Hessen  auf  den  Gebrauch  erweichender  Cata- 
plasmen  und  einer  Mixtura  oleosa  nicht  nach,  so  dass  die 
Kranke  am  1.  December  in  das  Juliushospital  gebracht  wurde. 
Dabei  cessirte  die  Lochien-  und  Milchsecretion,  die  Durch- 
fälle, aus  dünnen,  gelblich  gefärbten  Massen  bestehend,  dauer- 
ten fort.  Die  Haut-Temperatur  war  erhöht,  die  Respiration  be- 
schleunigt, bisweilen  von  trocknem  Husten  unterbrochen, 
der  Puls  schnell,  der  Durst  sehr  gesteigert,  der  Urin  braun- 
roth  trüb,  von  ammoniakalischem Geruch;  dabei  periodische 
stechende  Schmerzen  in  der  Uterin -Gegend.  Die  Kranke 
erhielt: 

Tartarus  stibiatus  3 Gr.  in  Aq.  dest.  5 Unzen  cum  Syr. 

Opiat.,  und  ein  Cataplasma  ad  abdomen.  Es  trat  hierauf  zwei- 
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maliges  gallig -schleimiges  Erbrechen  ein.  Am  Abend  Zu- 
nahme des  Fiebers  und  der  Schmerzen;  der  Puls  war  eben- 
falls schneller.  Die  Kranke  erhielt  Linct.  op.  stibiat. 

Am  2.  December.  Die  Nacht  war  sehr  unruhig.  Viel  Husten 
mit  Auswurf  seröser,  schaumiger,  rostfarbiger  Sputa.  Am 
Morgen  Sehr  decomponirtes  Gesicht,  heisse  Haut,  Puls  115 
Schläge,  die  Schmerzen  im  Abdomen  etwas  vermindert.  Die 
gedämpfte  Resonanz  der  hinteren  Brustparthien  ist  nun  ent- 
schieden matt  und  von  grösserer  Ausdehnung.  Aderlass  von 
12  Unzen.  Das  Blut  zeigt  criista  phlogistica.  Arzneien  wie 
gestern. 

Unter  Tags  weder  Erbrechen  noch  Durchfälle.  Am  Abend 
ist  der  Unterleib  weniger  aiifgetrieben,  aber  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  schmerzhaft;  die  Haut  etwas  feucht,  der  Puls 
noch  schnell. 

Am  3.  December.  Nach  unruhiger  Nacht  zeigt  sich  am 
Morgen  beschleunigtes  mühsames  Athmen,  häufiger  Husten  mit 
rostfarbigen  Sputis,  weicher,  schmerzloser,  weniger  aufge- 
triebener Unterleib.  Aderlass  von  12  Unzen.  Tart,  emet.  3 Gr. 

Am  4.  December.  Ruhige  Nacht.  Der  Collapsus  nimmt  zu, 
Schwerhörigkeit  stellt  sich  ein,  schnelle  und  beschwerliche 
Respiration,  klebrige  Schweisse  von  saurer  Reaktion,  Puls 
120  Schläge. 

Aderlass  von  9 Unzen  entleert  ein  sehr  dünnflüssiges, 
wässeriges  Blut.  Tart.  emet.  6 Gr. 

Am  Abend.  Sehr  schnelles,  beschwerliches  Athmen,  we- 
der Husten,  noch  Auswurf,  lautes  Stöhnen,  kalte,  klebrige 
Schweisse,  fadenförmiger  Puls. 

Am  5.  December.  Während  der  Nacht  leichtes  Deliriren, 
häufiger  Husten,  Durchfall. 

Am  Morgen  gänzlicher  Collapsus,  reichliche,  unter  Husten 
expectorirte  Sputa  von  serös  schaumiger  Beschaffenheit; 
stark  aufgetriebenes,  schmerzloses  Abdomen  stets  noch 
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fortilaiiemdes  Bewiisstseyn,  und  endlich  am  Abend  um  lOUhr 
der  Tod. 

Section.  Im  Gehirne,  ausser  Anaemie,  nichts  Abnormes, 
üie  Lungen  frei,  aber  umgeben  von  einer  trüben,  ins  Röth- 
liche  ziehenden,  rechts  eine  halbe,  links  drei  Viertel  Maas 
betragenden  Flüssigkeit.  Im  Herzen  wenig  dünnflüssiges, 
kirschrothes  Blut  mit  ausgeschiedenem  Faserstoff.  In  der 
Bauchhöhle  gegen  eine  Maas  trüber,  dem  in  den  Pleura- 
säcken enthaltenen  Fluidum  ganz  ähnlicher  Flüssigkeit ; nebst- 
dem  graugelbe,  weiche,  plastische  Lymphe  in  Streifen  und 
strangartigen  Windungen  zwischen  die  Bauch-Eingeweide  und 
die  Sexual- Organe  abgelagert.  Weder  am  Peritoneum,  noch 
dessen  Fortsätzen,  Röthung  oder  arboreszirende  Gefäss-Injec- 
tion.  Leber  ansemisch.  Aeussere  Fläche  des  Uterus  unver- 
ändert, innere  Fläche  blutig  imbibirt  und  mit  blutig  schlei- 
migem Fluidum  überzogen,  sowie  mit  gelblich  grünlichen, 
undeutlich  granulirenden,  in  einander  verfliessenden,  ziemlich 
fest  aufsitzenden,  fast  wie  eingefilzten  Exsudationen  besetzt. 

An  den  Seitenwänden  des  Uterus  zahlreiche,  verschieden 
grosse,  zum  Theil  schon  in  eitriger  Zerfliessung  begriffene, 
aus  sogenannter  plastischer  Lymphe  gebildete  Depots,  neben 
dünnwandigen,  zum  Theil  wässeriges  Blut  führenden  Venen. 
Die  venoesen  Stammgefässe  der  breiten  Mutterbänder,  die 
Vena  cava  ascendens,  die  Becken-  und  Schenkelvenen  zeig- 
ten übrigens  gar  keine  sinnenfällige  Veränderung.  Ovarien 
normal.  Die  Tuben,  besonders  aber  die  rechte,  in  ihrem  umge- 
benden Zellgewebe  von  eitrig  zerflossener  Lymphe  infiltrirt. 

Das  am  2.  December  gelassene  Blut  hat  eine  ziemlich 
starke  Crusta  phlogistica,  der  Blutkuchen  ist  mässig  gross 
und  nicht  sehr  fest.  Die  Crusta  phlogistica  ist  mehr  gelatinös, 
als  zähe.  Das  Blutserum  besitzt  neutrale  Reaktion.  Die  Blut- 
kügelchen zeigen  sich  unter  dem  Mikroskope  zum  Theil 
etwas  aufgequollen,  sphärisch,  zum  Theil  aber  auch  mit  un- 
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veränderter  Scheibchenforin.  Die  durch  Auswaschen  des 
Bhitkiichens  erhaltene  Fibrine  löst  sich  nicht  schwer  in  Snl- 
peterwasser  auf,  zeigt  also  wenig  Merkmale  entzündlicher 
Tendenz.  Eiterkügelchen  sind  keine  zu  bemerken. 

1000  Theile  des  Blutes  geben: 

Wasser  ....  814,53 

Festen  Rückstand  . 185,47 

1000,00 

Das  Blut  enthält  ferner: 

Fibrin 5,32 

Albumin 96,35 

Cruor 70,16 

Fett  und  Extraktivstoffe  . 6,02 

Salze 7,13 

Das  am  4.  December  entleerte  Blut  mit  ganz  weisser, 
gelatinöser  Crusta  phlogistica  und  rothgefärbtem  Serum  ent- 
hält auf  1000  Theile: 

Wasser  ....  832,58 


Festen  Rückstand  167,42 

1000,00 

Fibrin 4,02 

Albumin 100,25 

Cruor 52,30 


Salze  und  Extraktivstoffe  . 11,42 


Das  Exsudat  der  Bauchhöhle  enthält  ein  trübes, 
gelblich  röthliches  Fluidum  mit  strangartigen,  grossen,  gelb- 
lichen Massen,  von  breiartiger  Consistenz  und  geringem  Zu- 
sammenhang; von  eigenthümlich  süsslichem  Gerüche  und 
schwach  saurer  Reaktion. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  in  dem  Fluidum  eine  > 


I grosse  Menge  Siispendirfer,  den  Eiterzellen  ähnlicher,  doch 
1 etwas  grösserer  und  weniger  circumscripter,  mit  deiitli- 
t cheren  Granulationen  versehener  Zellen  (Fig.  1 .der  Tabelle) . 
j Die  ’strangartigen,  gelblichen  Massen  bestehen  gleichfalls 
aus  solchen  Zellen  und  einem  amorphen^  faserig  gelatinösen 
" Bindemittel.  Letzteres  löst  sich  sehr  leicht  bei  gelinder  Di- 
gestion mit  Salpeterwasser  auf,  und  hinterlässt  dann  die 
Zellen  frei,  doch  etwas  verändert. 

Diese  fibrinösen  Gebilde  geben  ^ mit  Salzsäure  gekocht^ 
eine  braunrothe  Lösung. 

Nebstdem  beobachtet  man  mit  dem  Mikroskope  noch  eine 
grosse  Menge  freier  Kernchen  und  Kernkörperchen. 

1000  Theile  des  flüssigen  Exsudates  gaben; 

Wasser  ....  924,11 

Festen  Rückstand  . 75,89 

1000,00 

Von  diesen  75,89  waren  9,88  anorganische  Salze. 

Diese  anorganischen  Salze  bestehen  in  lOOTheileli  aus: 
Chlornatrium  ....  68,20 

Schwefelsaiirem  Kali  . . 14,19 

Phospborsäurem  Natron  . 8,10 

Kohlensaurem  Natron  . 5,79 

Phosphorsaurem  Kalk  , 2,32 

Kohlensaurem  Kalk  . . 1,40 

100,00 


LI.  Metropefitoniiis  et  Bronchopnetifnoma. 

Donner,  Ursula,  21  Jahre  alt,  Wurde  am  31.  December 
1842  nach  einem  einige  Tage  zuvor  wegen  Congcstionen 
gemachten  Aderlässe  von  einem  gesunden  Khide  entbunden. 
Am  folgenden  Tage  stellten  sich  entzündlich  katarrha- 
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lische  Ziifälle  ein,  mit  grosser  Unruhe,  sehnellem,  besehwer- 
liehem  Athmen,  trocknem  Rasselgerftnsch  in  den  Rroncliien, 
sparsamem  Answiirf,  sehr  frequentem,  hartem  Puls  und  hef- 
tigem Durst.  Genannte  Symptome  steigern  sich  stark  gegen 
Abend.  Sie  erhält  einen  Aderlass  von  12  Unzen  und  .Mixt, 
antiphlog. 

In  der  Nacht  stellt  sich  reichlicher  Schweiss  ein,  auf 
welchen  die  Kranke  grosse  Erleichterung  fühlt;  die  Expecto- 
ration  wird  besser,  das  Athmen  ruhiger,  der  Puls  weicher 
und  weniger  schnell.  Milch-  und  Lochiensecretion  sind  im 
besten  Gange.  Ara  Abend  gelinde  Exacerbation. 

In  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  .Januar  tritt  eine  Ver- 
schlimmerung der  Zufälle  ein,  das  Athmen  wird  keuchend, 
die  Haut  heiss,  der  Puls  hart  und  voll.  Aderlass  von  1 0 Un- 
zen. Nitrum.  Vesicans  ad  pectus. 

Gegen  Abend  bedeutende  Exacerbation , Zunahme  der 
Dyspnoe  und  Auftreten  von  Delirien.  Aderlass  von  10  Un- 
zen. Sinapismus  ad  suras.  Calomel. 

In  der  Nacht  treten  mehrere  Stühle  ein,  ohne  Nachlass 
der  Symptome.  Die  Delirien  dauern  fort,  das  Athmen  ist  kurz 
und  keuchend.  12  Blu.tegel  an  die  Schläfe,  kalte  Umschläge 
auf  den  Kopf;  innerlich  siilph.  aurat.  und  Extr.  hyosc.  mit  In- 
fus. Polyg.  abwechselnd. 

5.  Januar.  Nachdem  die  Nacht  über  mehrere  Durchfälle 
eingetreten  waren,  ist  das  Athmen  etwas  leichter,  der  Husten 
lockerer.  Sie  erhält  Campher  2 Gr.  mit  % Gr.  Opium.  Im  Ver- 
laufe des  Tages  fängt  der  Unterleib  an,  schmerzhaft  zu  werden 
und  die  Durchfälle  dauern  fort.  12  Blutegel  an  den  Unterleib. 
Clystier  aus  Amylum  mit  Opium.  Darauf  tritt  eine  etwas  ru- 
higere Nacht  ein,  die  Schmerzen  im  Abdomen,  sowie  die 
Durchfälle  mindern  sich. 

6.  Januar.  Gegen  Abend  leichte  Delirien,  beschwerliches 
Athmen,  klebrige  Schwcisse  bei  kühler  Haut,  kleiner,  schnei- 


153 


Icr  Puls.  Cessation  der  Lochien.  Die  Milch- Absonderims: 

o 

dauert  noch  fort.  Pulvis  cainphoratus.  Während  der  Nacht 
heftige  Delirien. 

7.  .Januar.  Am  Morgen  ist  das  Gesicht  decomponirt,  der 
rnterleib  tympanitisch,  schmerzhaft,  der  Puls  sehr  schnell 
und  klein.  Diese  Symptome  nehmen  gegen  Abend  noch  mehr 
zu.  Die  Zunge  verliert  ihre  schwarzbraune,  rissige  Beschaf- 
fenheit, und  wird  feucht. 

Am  8ten  unter  fortdauernden  Delirien  und  beschwerli- 
cher Respiration  tritt  früh  um  4 Uhr  der  Tod  ein. 

Section.  ln  den  Brustdrüsen  etwas  wässerige  Milch.  In 
der  linken  Brusthälfte  etwa  Mass  trübes  Fluidum.  In  der 
linken  Lunge  grauröthliche,  dünnflüssiges,  eiterartiges  Flui- 
dum ergiessende  Granulationen;  ebenso  die  Bronchien -Ver- 
zweigungen von  dickem,  rahmähnlichem  Eiter  erfüllt.  Im  Her- 
zen viel  locker  geronnenes  Blut  nebst  etwas  cylindrisch 
geformtem  Faserstoff. 

Die  Leber  im  Zustande  der  Anaemie.  Der  Magen  stark 
durch  Gase  und  eine,  trübschleimige,  gallig  gefärbte  Flüssig- 
keit ausgedehnt.  Im  Cavum  des  Unterleibs  viel  Gas  und  ein 
süsslich  riechendes,  gelblich  gefärbtes  Fluidum  mit  Ausschei- 
dung von  plastischer  Lymphe,  welche  die  Darmschlingen 
leicht  unter  sich  und  mit  den  Wänden  des  kleinen  Beckens 
und  den  Sexual-Organen  verklebt.  Letztere  arboreszirend  ge- 
röthet.  Uterus  anaemisch,  auf  den  Durchschnitts  Flächen  viel 
zum  Theil  eitrig  zerflossene  plastische  Lymphe;  in  den  Ve- 
nen desselben  jedoch  kein  Eiter. 

Auf  den  inneren  Wandungen  des  Uterus  ein  schmieriges, 
blutig  schleimiges  Secret.  Ausserdem  längs  der  Seitentheile 
links  ein  knollig  ungleicher,  bi’äunlich  und  grünlich  missfarbiger 
Placcntar-Rest.  In  den  venoesen  Stammgefässen  derSexual- 
Organe,  sowie  der  vena  cava  ascendens  nichts  Abnormes. 
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Exsudat  der  Bauchhöhle.  Dasselbe  ist  von  röthlich 
gelber  Farbe,  trüb,  von  widerlich  süsslichem  Geruch,  und 
macht  nach  kurzem  Stehen  ein  gelblich  weisses,  citerartiges 
Sediment.  Nebstdem  enthält  dasselbe  noch  die  strangartigen 
gewundenen  Coagulationen,  wie  sie  im  vorhergehenden  Falle 
angegeben  sind. 

In  mikroskopischer  Hinsicht  gleichen  die  Zellen  des  Se- 
dimentes vollkommen  den  im  vorhergehenden  Falle  beschrie- 
benen. In  Essigsäure  verschwindet  die  Hülle  allmählig  mit 
Hinterlassung  von  1 — 3 Kernen.  Die  Zellen  sind  deutlieh 
granulirt,  viele  davon  wahre  Köriichenzellen  aus  vielen  ein- 
zelnen Körnchen  gebildet,  die  mit  einer  zarten,  durchsichtigen 
Membran  umgeben  sind;  andere  sind  schon  mehr  entwickelt 
und  mit  deutlichen,  durch  Essigsäure  nachweisbaren  Kernen 
versehen  *) . 

Auch  die  gelblichen,  breiartig  weichen  Stränge  von  so- 
genannter plastischer  Lymphe  enthalten  die  den  Eiterkör- 
perchen ähnlichen,  durch  Essigsäure  mit  Hinterlassung  von 
2 — 3 Kernen  löslichen  Exsudat -Zellen  in  grosser  Menge. 
Sie  sind  gleichsam  eingebettet  in  die  amorphe  gelatinöse, 
sich  zersetzende  Faserstoff-  Masse,  welche,  wie  schon  er- 
wähnt, durch  Behandlung  mit  Salpeterlösung  leicht  gelöst 
wird,  und  die  Zellen  daijj^i  frei  giebt.  Der  oben  erwähnte  gelb- 
liche, eiterartige  Bodensatz,  welchen  das  flüssige  Exsudat 
nach  einigem  Stehen  absetzt,  verhält  sich  jedoch  noch  nicht 
ganz  wie  Eiter;  er  löst  sich  nämlich  in  Kalilauge  auf,  ohne 
eine  Gallerte  zu  bilden. 

Nebst  diesen  Zellen  enthält  die  Flüssigkeit  noch  viele  freie 
Kerne  und  Körnchen,  als  Anfangspunkte  der  organisehen  j 

Gestaltung.  i 

Das  flüssige  Exsudat  entwickelt  etwas  Schwefelwasser- 


*)  Vergleiche  Jul.  Vage  1 Icones  Anat.  pathol.  Tab.  11.  Fig.  VI.  A und  B. 
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Stoff,  re«ao;irt  bedeutend  sauer,  von  freier  Milchsäure, 
und  coagulirt  beim  Erhitzen  vollständig.  Die  von  dem  Coa- 
gulum  abfiltrirte  Flüssigkeit  besitzt  die  saure  Reaktion  noch 
vollkommen,  ist  gelblich  gefärbt,  und  enthält  nebstdem  noch 
viele  Extraktivstoffe  gelöst.  Durch  Erwärmen  mit  kohlen- 
saurem Zinkoxyd,  Filtriren  und  Abdampfen  lässt  sich  an 
der  Krystallisation  des  milchsauren  Zinkoxyds  sehr  leicht 
die  Natur  der  freien  Säure  erkennen. 

Nebst  der  Milchsäure  befindet  sich  in  der  abfiltrirten 
Flüssigkeit  noch  ein  Stoff  gelöst,  der  sich  einigermassen  dem 
Pyin  verwandt  zeigt,  sich  jedoch  in  anderen  Reaktionen  be- 
deutend von  demselben  unterscheidet,  und  wie  die  damit 
vorgenomraene  Elementar -Analyse  ergiebt,  sehr  reich  an 
: Stickstoff  ist. 

Wird  nämlich  die  von  dem  durch  Kochen  cÖagulirten  Al- 
bumin abfiltrirte  Flüssigkeit  zur  Trockne  abgedampft,  und  mit 
kochendem  Alkohol  behandelt,  so  wird  durch  denselben 
Fett,  Milchsäure  und  der  in  Alkohol  lösliche  Extraktivstoff 
ausgezogen. 

Behandelt  man  nun  den  Rückstand  mit  Wasser,  so  löst 
sich  der  in  Wasser  lösliche  Extraktivstoff  und  der  obenge- 
nannte Körper  auf,  und  es  bleibt  eine  geringe  Spur  unlös- 
lichen Albumins  zurück. 

Zusatz  von  Alkohol  schlägt  nun  aus  dieser  wässerigen 
Lösung  einen  weissen  flockigen  Körper  nieder,  welcher 
nach  dem  Filtriren  und  Auswaschen  mit  schwachem  Wein- 
geist eine  weisse,  klebrige,  an  der  Luft  nicht  zerfliessliche, 
in  Wasser  sehr  leicht  wieder  auflösliche  Substanz  darstellt. 

' die  wässerige  Lösung  dieses  Stoffes  giebt: 

a)  mit  Salpetersäure  keine  Trübung; 

b)  mit  Salzsäure  nichts; 

c)  mit  Essigsäure  starke  Trübung  und  Flockenbildung, 
die  in  einem  Ueberschuss  der  Säure  selbst  beim  Er- 
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vvSrnien  nicht  verschwindet,  sondern  mir  mehr  flockig 
eoagiilirt; 

d)  mit  Salzsäure  und  K a 1 i u m - Eisen cyanür  keine 
Reaktion ; 

e)  Alaun  erzeugt  eine  kaum  merkliche  Trübung,  die  aber 
durch  ein  üebermass  desselben  nicht  verschwindet; 

f)  Gallustinctur  erzeugt  eine  starke  flockige  Trübung; 

g)  Sublimat  giebt  keine  Reaktion. 

Die  wässerige  Lösung  dieses  Stoffes  ist  seifenartig  schäu- 
mend, sehr  schwer,  selbst  in  verdünntem  Zustande,  zu  fil- 
triren,  namentlich  wenn  dieselbe  erkaltet  ist. 

Der  durch  Fällen  mit  AVeingeist,  Filtriren  und  AVieder- 
auflösen  mit  AVasser,  nochmaliges  Fällen  und  Auswaschen 
mit  AVeingeist,  dann  Kochen  mit  Alkohol  möglichst  rein  dar- 
gestellte Stoff  giebt  beim  Verbrennen  im  Platintiegel  10,3 
p.  C.  Asche.  Diese  besteht  ganz  aus  phosphorsaurem  Kalk. 

Dieser  Stoff  kann  in  grösserer  Quantität  durch  Aus- 
kochen der  Exsudat-Zellen  und  des  in  eitriger  Schmelzung 
begriffenen  Exsudat-Faserstoffes  erhalten  werden,  als  aus 
dem  Serum.  Er  scheint  demnach  hauptsächlich  ein  Produkt 
der  metabolischen  Kraft  der  Zelle  zu  seyn. 

Die  mit  diesem  Körper  vorgenommene  Elementar-Analyse 
ergiebt  folgende  Verhältnisse? 

0,293  Grm.  geben  0,496  Kohlensäure  und  0,170  AVasser. 

0,200  Gr.  geben  0,634  Platin -Salmiak. 

Dieses  beträgt  in  100  Theilen: 

Kohlenstoff  . . 52,147 

AVasserstoff  . . 7,266 

Stickstoff  . . . 22,361 

Sauerstoff  . . . 18,226 

100,000 

Die  durch  Auskochen  mit  AVasser,  Alkohol  und  Aether 
von  allen  extraktiven-  und  fetten  Stoffen  gereinigten,  aus 
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dem  eiterartigen  Sedimente  erhaltenen  Exsudat-Zellen  geben 
Ibeim  Einäschern  2,0  p.  C.  Asche,  welche  aus  phosphor- 
< saurem  und  Spuren  von  kohlensaurem  Kalke  besteht. 

Der  Verbrennungs- Analyse  unterworfen,  ergeben  die- 
sselben  folgende  Verhältnisse: 

0,327  Grm.  geben  0,644  Kohlensäure  und  0,106  AVasser. 
0,230  Grm.  geben,  mit  Natron  und  Kalk  verbrannt,  0,572 
I Platin -Salmiak. 

Es  berechnet  sich  daraus  folgende  prozentische  Zusam- 
imensetzung : 


Kohlenstoff . 
AVasserstoff 
Stickstoff 
Sauerstoff  . 


55,474 

7,130 

16,139 

21,257 


100,000 

Es  ist  dieses  die  Zusammensetzung  des  Albumin  oder 
|l*Fibrin,  folglich  des  noch  keiner  weiteren  Metamorphose  un- 
|tterlegenen  Bestandtheiles  des  Blutes. 

lOOOTheile  des  aus  Zellen  und  Serum  bestehenden  gan- 
^zen  Exsudates  geben: 

AVasser  ....  909,83 

Festen  Rückstand  . 90,17 


ser-i  5 


Der  feste  Rückstand 

besteht 

^Zellen 

12,95 

.^A-lbumin 

36,00 

pPyinartiger  Stoff  . 

8,96 

rFettund  Alkohol-Extrakt 

14,10 

r Freie  Milchsäure 

1,05 

lL\mmoniaksalze  u.  AVas- 

1 ser-Extrakt 

9,30 

Anorganische  Salze  . 

8,88 

1000,00 


Protein 


48,95 


Stoffe 


33,41 


Das  Serum  des  Exsudates  giebt  für  sich  in  1000  Theilcn: 
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Wasser  . . 

Festen  Rückstand 


922,78 
77,22 
1000, 00 


Der  feste  Rückstand  enthält: 

Albumin  . . . 39,24 

Salze  . . . 9,20 

Von  diesen  Salzen  sind  8,63  in  Wasser  löslich  und  0,57 
in  Wasser  unlöslich. 

Das  Exsudat  der  Brusthöhle  war  blutigroth  gefärbt, 
und  machte  nach  einigem  Stehen  ein  geringes,  dem  Exsu- 
date der  Bauchhöhle  ähnliches  Sediment,  mit  Klärung  des 
darüber  stehenden  blutigrothen  Serums. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  die  schon  beschrie- 
benen Zellen  und  freien  Körnchen  und  Kerne,  aber  trotz 
der  intensiven  blutrothen  Färbung  kein  einziges 
Blutkörperchen.  Es  müssen  sich  daher  dieselben  gelöst 
haben,  und  der  Farbestolf  derselben  muss  an  das  Serum  ge- 
treten seyn,  und  da  kein  Extravasat,  sondern  nur  Exsudat 
stattgefunden  hat,  so  muss  diese  Lösung  schon  innerhalb  der 
Gefässwandimgen  erfolgt  seyn,  und  dann  das  rothgefärbte 
Serum  exsudirt  worden  seyn.  Aus  diesem  bildeten  sich  erst 
später  Körnchen,  Kerne  und  Zellen. 

Auch  dieses  Fluidum  reagirt  stark  sauer. 

Die  von  Herrn  Lerch  unter  meiner  Leitung  vorgeiiom- 
niene Untersuchung  ergab  in  1000  Theilen  des  ganzeiiFluidum: 
Wasser  . . . 936,718 

Festen  Rückstaad  63,282 

1000,000 

DurchKochen  coagulirbare  Theile  31,746 

Fett  und  Extraktivstoffe  . . . 25,503 1 Metamorphosirte 

Freie  Milchsäure 1,6101  Stoffe  . 27,113 

Anorganische  Salze 7,110 
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LII.  Metroperitonitis, 

Rumpel,  Eva,  23  Jahre  alt,  wurde  nach  normal  verlaufe- 
ner erster  Schwangerschaft  am  9.  Januar  1843  von  einem 
lebenden  gesunden  Kinde  leicht  entbunden.  Noch  in  dersel- 
ben Nacht  erkrankte  sie  unter  schmerzhafter  tympanitischer 
Auftreibung  des  Unterleibs,  angehaltenem  Stuhl,  normaler 
Milch-  und  Lochlensecretion,  massig  heisser  Haut,  allgemei- 
nem Schweiss,  frequentem  hartem  Puls  und  heftigem  Durst. 
Aderlass  von  14  Unzen.  Mixt,  nitrosa,  Cataplasma  ad  ab  do- 
rnen. Clystier. 

Auf  den  Aderlass  stellt  sich  einige  Erleichterung  ein.  Am 
Abend  ziemlich  heftige  Exacerbation.  Aderlass  von  7 Un- 
zen, worauf  momentane  Erleichterung  eintritt;  jedoch  nach 
einigen  Stunden  abermalige  Steigerung  der  Symptome  und 
decomponirteres  Gesicht.  Zwei  Stunden  nach  Mitternacht  tre- 
ten leichte  Delirien  ein,  ängstliches  Athmen,  sehr  gespanntes 
Abdomen,  kühle  Extremitaeten,  äusserst  frequenter,  kleiner 
Puls,  und  unter  allmählig  schwindendem  Bewusstseyn  und 
Zähneknirschen  früh  um  4 Uhr  der  Tod  nach  nur  36  stün- 
digem  Krankseyn. 

Section.  Kopfhöhle  normal.  Beide  Lungen  mit  der  Brust- 
wand verwachsen,  mit  wenig  schaumig  serösem  Fluidum 
infiltrirt.  Im  Herzen  dünnflüssiges  Blut  und  lockeres,  lose 
aufsitzendes  Faserstoff  - Gerinnsel. 

In  der  Bauchhöhle  etwa  V4  Maas  trübes,  röthlich  gel- 
bes, eiterähnliches  Fluidum.  Leber  anaemisch. 

Ebenso  die  Milz.  Magen  stark  durch  Gase  und  eine  lauch- 
grüne Flüssigkeit  ausgedehnt.  Tuben  und  breite  Mutterbänder 
injicirt,  geröthet,  von  einzelnen  spärlichen  Streifen  plasti- 
scher Lymphe,  sowie  von  einem  schmierigen,  aus  dem  Flui- 
dum der  Bauchhöhle  abgesetzten  Anfluge  bedeckt.  Uterus- 
J Substanz  gegen  !4  Zoll  dick  entfärbt,  zäh.  Innenfläche  von 
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einem  sclimierig;en,  blutig  gefärbten  Secret  überzogen,  stel- 
lenweise, namentlich  gegen  die  Vaginal-Portion,  mit  gelbli- 
chem Anfluge  oder  leichten,  pseiido-membranösen  Exsuda- 
tionen. Längseinschnitte  in-dieSeitentheile  des  Uterus  zeigen 
schlaffwandige,  grösstentheils  blutleere  Venen  (bei  Heraus- 
nahme desselben  hatte  sich  viel  schwarzes,  dünnflüssiges 
Blut  entleert) ; ferner  einzelne  bis  kirschkerngrosse,  zum  Theil 
in  eitriger  Zerfliessung  begriffene  Lymph-Depots,  welche  in 
glattwandigen,  serös  glänzenden  Hohlräumen,  manchmal  auch 
in  blind  endenden  Hohlgängen  enthalten  sind.  Die  venösen 
Stammgefässe  des  Uterus  und  die  grösseren  Körper-Venen 
sind  ohne  sinnenfällige  Veränderung. 

Das  aus  dem  Herzen  entnommene  Blut  von  schwarzer 
Farbe  und  dünnflüssiger  Beschaffenheit  hat  saure  Reaktion, 
und  enthält  freie  Milchsäure- 

Unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  sind  die  Blutkörper- 
chen alle  sphärisch,  aufgequollen,  zum  Theil  granulirt  und 
gezackt  wie  Fig.  3.  Ferner  bemerkt  man  ziemlich  viele  den 
Eiterkügelchen  ähnliche  Zellen,  die  sich  in  Essigsäure  mit 
Hinterlassung  von  2 — 3 Kernen  lösen. 

Beim  Erhitzen  coagulirt  dasselbe  vollkommen  und  in  der 
von  dem  Coagulum  abfiltrirten  Flüssigkeit  erzeugt  Essigsäure 
eine  schwache  Trübung,  die  durch  einen  Ueberschuss  der- 
selben nicht  verschwindet. 

1000  Theile  dieses  Blutes  hinterlassen  183,4  festen 
Rückstand  und  8,46  Salze. 

Der  Faserstoff,  welcher  sich  in  einzelnen  Gerinnseln  im 
Herzen  vorfindet,  ist  weich  locker,  und  löst  sich  ziemlich 
leicht  in  einer  Salpetersolution  auf  zur  eiweissartigen  Flüs- 
sigkeit, was  bekanntlich  der  Faserstoff  des  entzündeten 
Blutes  nicht  thut. 
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Exsudat  der  Bauchhöhle.  Dieses  besteht  aus  einem 
gelblich  grauen,  trüben  Fluidum,  welches  nach  kurzem  Stehen 
ein  gelblichweisses  Sediment  macht,  und  aus  wenig  soge- 
nannter plastischer  Lymphe. 

Letztere  zeigt  unter  dem  Mikroskope  bedeutend  weniger 
eiterartige  Zellen,  sondern  ist  mehr  amorpher,  gelatinöser  Fa- 
serstoff, und  löst  sich  in  Salpeterwasser  ziemlich  leicht  auf.  Es 
ist  also  Fibrin.  Das  Sediment  des  flüssigen  Exsudates  besteht 
aus  einer  grossen  Menge  theils  freier  Kernchen,  theils 
agglomerirter  und  mit  einer  äusserst  zarten  Hülle  um- 
gebener, stark  granulirter  Zellen.  In  diesen  lassen  sich  die 
einzelnen  Kernchen  noch  sehr  gut  erkennen. 

Die  Flüssigkeit  reagirt  neutral  und  coagulirt  beim  Er- 
hitzen sehr  stark  und  vollkommen.  In  der  vom  Coagulum 
abfiltrirten,  eingedampften  und  mit  Alkohol  und  Wasser  ex- 
trahirten  Flüssigkeit  ist  der  durch  Essigsäure  fällbare  Stoff 
ebenfalls  enthalten. 

1000  Theile  des  flüssigen  Exsudates  geben: 

Wasser  . . . 909,791 

Festen  Rückstaii^  90,209 

1000,000 

Der  feste  Rückstand  besteht  aus : 

Albumin 

Alkohol -Extrakt 

F ett 

Wasser -Extrakt 
Durch  Essigsäure  fällbare 

Substanz 

Anorganische  Salze 


48,17 

14,16\ 

1,971 

6,80  \ Umgesetzte  Stoffe  22,83 

9,9o| 

9,00 


Schercr's  llnlersuchungen. 
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LIII.  Perimefi'itis, 

Schmitt,  Christine,  36  Jahre  alt,  von  leiiko -phlegma- 
tischem Habitus,  Drittgebärende,  wurde  am  6.  Januar  1843 
von  einem  lebenden  Kinde  leicht  und  ohne  Kunsthilfe  ent- 
bunden. Die  ersten  Tage  nach  der  Geburt  waren  normal,  Milch- 
. ' und  Lochiensecretion  hatten  sich  eingestellt.  In  der  Nacht 
vom  9.  zum  10.  Januar  wurde  dieselbe  von  einer  Diarrhoe 
befallen,  mit  heftig  reissenden  Schmerzen  im  Abdomen. 

Dabei  wurde  der  Unterleib  sehr  schmerzhaft  gegen  Be- 
rührung, die  Haut  mässig  transpirirend,  der  Puls  frequent 
und  weich,  Milch-  und  Lochiensecretion  normal. 

Die  Kranke  erhielt  erweichende  Umschläge,  Klystier 
aus  Amylum  mit  Opium,  und  Emulsio  Amygdalerum.  Die 
Durchfälle  und  Schmerzen,  die  am  Tage  etwas  nachgelassen 
hatten,  kehrten  am  Abend  mit  bedeutender  Auftreibung  und 
Spannung  des  Abdomen  zurück,  und  es  wurde  der  Puls  voller 
und  härter.  Auf  eine  Venaesection  von  13  Unzen  trat  einige 
Erleichterung  ein.  Das  Abdomen  wurde  weicher,  und  war 
nur  noch  bei  tieferem  Drucke  schmerzhaft.  18  Blutigel. 

■ Am  Ilten  Abends  gelinde  Fieber- Exacerbation  mit  Nach- 
lass der  Schmerzen.  Reichliche  Lochien.  Milchsecretion  spär- 
lich, da  das  Kind  nicht  mehr  an  derselben  trinkt.  Potio  Ri- 
verii.  Sinapismus  ad  ab  dornen  et  suras. 

Am  12ten  hatten  die  Durchfälle  aufgehört,  die  Kranke 
hatte  ruhig  geschlafen  und  befand  sich  ziemlich  wohl.  Das 
Abdomen  war  weich  und  schmerzlos,  der  Stuhl  normal,  nur 
der  Puls  war  noch  etwas  gereizt  und  schnell,  der  Durst 
noch  gross.  Am  Abend  Avird  der  Puls  klein  und  schnell,  der 
Blick  etwas  unstät.  In  der  Nacht  stellen  sich  Delirien  ein, 
und  die  Kranke  will  das  Bett  verlassen.  Gegen  Morgen  wird 
sie  soporös,  die  Haut  kühl,  die  Respiration  kurz  und  äugst- 
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lieh,  der  Unterleib  gespannt,  der  Puls  äiisserst  schnell,  und 
um  7 Uhr  am  13ten  tritt  der  Tod  ein. 

Section.  Kopfhöhle  ziemlich  normal,  nur  leichte  wässe- 
rige Infiltration  der  pia  mater.  In  der  Brusthöhle  etwas  wässe- 
riges Serum  und  schwacher  Lymph-Anflug  im  rechten  Pleura- 
Sack.  In  den  Bronchien  eiterähnlicher  Schleim.  Im  Herzen 
etwas  schwarzrothes  Blut  und  wenig  lockerer  Faserstoff. 
— In  der  Bauchhöhle  gegen  drei  Maas  einer  grünlich  gelben, 
trüben  Flüssigkeit,  mit  einer  grossen  Quantität  (1^2  — 2 
Pfund)  klumpiger,  unförmlicher,  auf  den  Finge  weiden  und 
( dem  Becken  aufliegender  plastischer  Lymphe.  In  der  Leber 
dünnflüssiges,  schwarzes  Blut  und  fadenziehende,  ockergelbe 
i Galle.  Die  dünnen  Gedärme  durch  Gase  und  wässeriges,  gelbes 
1 Fluidum  sehr  ausgedehnt,  fleckweise  geröthet,  mit  plasti- 
• scher  Lymphe  bedeckt  und  dadurch  stellenweise  unter  ein- 
ander verklebt.  In  Tuben  und  Ovarien  keine  Veränderung. 
Der  Uterus  im  Innern  von  blutig  schmierigem  Secret  und 
schwachen,  fadigen  Exsudationen  überkleidet,  und  an  der 
1 Insertionsstelle  der  Placenta  körnig  knollige  Blutgerinnsel 
jin  Form  von  Pfröpfen,  über  diesen  aber  weder  Lymph-De- 
ipots,  noch  eiterführende  Venen. 


Das  nach  dem  Tode  aus  dem  Herzen  entnommene  Blut 
list  dünnflüssig,  schwarzroth  und  von  saurer  Reaktion.  Die 
i Blutkörperchen  desselben  sind  alle  sphärisch,  aufgeqii ollen, 
itheilweise  an  den  Rändern  granulirt.  Nebstdem  sind  nach 
I Lösung  der  Blutkörperchen  durch  Wasser  in  dem  Blute  viele 
t den  Eiterkörperchen  ähnliche,  durch  Zusatz  von  Essigsäure 
— 3 Kerne  hinterlassende  Zellen  zu  bemerken. 

Der  in  dem  Herzen  ausgeschiedene  Faserstoff  ist  locker 
»und  leicht  in  Salpeterwasser,  sowie  in  Essigsäure  löslich. 

11* 


1000  Theile  des  flüssigen  Blutes  geben  117,51  festen 
Rückstand  und  9,49  Salze. 

Das  Blut  coagulirt  beim  Erhitzen  vollkommen,  und  giebt 
in  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  von  dem  durch  Essigsäure  fäll- 
baren Körper  des  Exsudates  nichts  zu  erkennen.  Doch  ist 
dasselbe  ziemlich  reich  an  Extraktivstoffen. 

Das  Exsudat  der  Bauchhöhle  bildet  ein  gelbliches, 
trübes  Fluidum,  aus  welchem  sich  nach  kurzem  Stehen  ein 
flockig  eitriges ' Sediment  absetzt;  nebstdem  eine  grosse 
Menge  fälschlich  sogenannter  plastischer  Lymphe.  Dieselbe 
ist  nichts  Anderes,  als  der  aus  dem  exsudirten  Blutplasma 
abgesetzte,  nunmehr  in  eitriger  Schmelzung  begriffene  Fa- 
serstoff, was  sich  unter  dem  Mikroskope  durch  die  be- 
gonnene Bildung  von  Kernchen  und  Zellen,  in  der  amorphen 
gelatinösen  Substanz,  sowie  durch  das  Verhalten  gegen  che- 
mische Reagentien  zu  erkennen  giebt. 

Das  flüssige  Exsudat  enthält  die  schon  öfter  beschrie- 
benen Körnchenzellen,  nebst  vielen  freien  Kernchen  und 
ausgebildete  Eiterkörperchen. 

Das  Exsudat  reagirt  neutral,  und  wird  nach  kurzem  Stehen 
durch  Bildung  von  Ammoniak  alkalisch.  Mit  der  Bildung  des 
Ammoniak,  was  sich  durch  die  weissen  Nebel  an  einem  mit 
Salzsäure  befeuchteten  Glasstabe  kund  giebt,  treten  auch 
sehr  schön  ausgebildete,  unter  dem  Mikroskope  erkennbare 
Krystalle  von  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia  auf. 

1000  Theile  des  flüssigen,  zellenfreien  Exsudates  geben: 
Wasser  ....  929,64 

Festen  Rückstand  . 70,36 

1000,00 

Anorganische  Salze  in  1000  Theilen  8,07. 

1000  Theile  des  mit  den  Zellen  eingedampften  und  ge- 
trockneten Exsudates  geben : 
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Wasser  ....  918,66 

Festen  Rüekstand  . 81,34 

1000,00 

Fester  Salz -Rüekstand  von  1000  Theilen  8,17. 


XIV.  Metroperitonitis, 

f 

Stöhr,  Eisabetha,  25  Jahre  alt,  sowohl  während  ihrer 
diesmaligen  als  früheren  ersten  Schwangerschaft  immer  ge- 
sund, wurde  am  21.  Januar  1843,  mit  bereits  ausgebildeten 
Wehen,  in  die  Gebär- Anstalt  aufgenommen,  und  leicht  und 
ohne  besondere  Zufälle'  von  einem  lebenden  Kinde  ent- 
bunden. 

Die  beiden  ersten  Tage  nach  der  Geburt  vollkommnes 
Wohlbefinden,  nur  sehr  starke  und  lange  dauernde  Nach- 
wehen, und  nur  wenig  und  wässerige  Milchsecretion. 

Am  Morgen  des  dritten  Tages  fast  continnirliche  Schmerzen 
und  febrilischer  Puls.  Am  Abend  heftige  Exacerbation  des 
Fiebers,  reichliche  Haut -Ausdünstung,  frequenter,  harter 
Puls,- heftiger  Durst,  grosse  Unruhe  und  Aengstlichkeit,  ge- 
röthetes  Gesicht,  leicht  gastrisch  belegte  Zunge,  Unterleib 
gespannt  und  sehr  schmerzhaft,  Uterus  als  harte,  pralle  Ge- 
schwulst zu  fühlen,  Lochien  noch  ungestört.  Aderlass  von 
14  Unzen,  Cataplasma  ad  abdomen  und  Mixt,  antiphlogist. 
schafften  vorübergehende  Erleichterung.  GegenMorgen  einige 
Remission. 

24.  Januar.  Der  Puls  ist  llOschlägig,  schleudernd,  leicht 
comprimirbar.  Grosse  Schwäche  und  paroxysmenweise  auf- 
tretende Schmerzen  im  Abdomen,  brennendes  Gefühl  beim  Uri- 
niren.  16  Blutigel  auf  denUnterleib.  Cataplasmen.  Calomel  5Gr. 
pro  dosi,  mit  Mixt,  oleosa  abwechselnd.  Unter  Tags  einmalige 
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dünnflüssige  Aiislceriin«!:.  Am  Abend  Znnahine  der  Schmerzen 
lind  des  Fiebers.  20  Blntigel.  Calomel  fortgebraiichf. 

25.  Januar.  Nach  sehr  unruhiger  Nacht,  mit  einmaligem 
galligem  Erbrechen,  ohne  Stuhlgang,  am  Morgen  Nachlass 
del‘  Schmerzen  und  mehr  weicher,  teigig  anzufühlender  Un- 
terleib. Entstelltes  Gesicht,  120schlägiger,  schleudernder 
Puls.  Unter  Tags  fortwährende  Uebligkeit  und  Würgen  ohne 
Erbrechen,  zusiimmenziehender,  brennender  Schmerz  im 
Schlunde  und  glühender  Durst.  Acid.  phosphor.  unter  das 
Getränk.  Emuls.  Sem.  Papav.;  Laudan.  liquid.  Die  Nacht  sehr 
unruhig  und  schlaflos. 

26.  Januar.  Seit  früh  fast  anhaltendes,  schmerzhaftes 
Erbrechen  gallig  schleimiger  Massen.  Zwei  Stühle  von  dünn- 
flüssiger Beschaffenheit  und  gelblicher  Farbe.  Grosser  Col- 
lapsus  und  Aengstlichkeit,  beschleunigte  Respiration,  sehr 
aufgetriebenes  Abdomen,  nur  in  der  üteringegend  schmerz- 
haft, heisse  Haut,  130schlägiger  Puls.  — Gegen  Abend  er- 
kaltende Extremitäten  und  kaum  noch  fühlbarer  Puls  mit 
einer  gewissen  Euphorie  der  Kranken.  Um  11  Uhr  Nachts, 
unter  stets  frequenter  werdender  Respiration  und  kalten, 
beinahe  pulslosen  Extremitäten,  der  Tod. 

Section.  Linke  Lunge  an  der  Spitze  zellig  mit  der 
Brustwand  verwachsen,  rechte  ganz  frei.  Beide  in  den  un- 
teren Parthien  von  etwas  blutig  gefärbtem  Serum  umspült. 
Beide  oberwärts  von  fast  farblosem,  unterwärts  mehr  blu- 
tigem Serum  infiltrirt.  Im  Herzen  dünnflüssiges , kirsch- 
rothes  Blut  und  zähe,  fest  ansitzende,  fibrinöse  Gerinnsel, 
aber  kein  Blutcoagulum  enthaltend.  Die  innere  Fläche  blutig 
imbibirt. 

In  der  Bauchhöhle  gegen  drei  Viertel  Maas  schmutzig  röth- 
lichgelbe,  dünnflüssigem  Eiter  ähnliche  Flüssigkeit,  welche, 
in  einem  Gefässe  aufgefangen,  sich  in  ein  röthlichgelbes 
Serum  und  ein  gelbliches,  eiterartiges,  fast  zwei  Dritttheile 
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des  Fluidums  betragendes  Sediment  scheidet.  Plastische 
Lymphe  nur  in  geringer  Menge  über  den  Sexual-Organen  der 
Leber  und  dem  rechten  Ovarium  abgelagert,  und  die  Schlingen 
der  dünnen  Gedärme  leicht  verklebend.  Am  Peritoneum  arbo- 
reszirende,  nicht  fleckige  oder  streifige  Röthimg.  Leber  mürb, 
brüchig,  blutarm.  Dünndarm  stark  durch  Gase  und  schmuz- 
zig  gelbes,  schleimiges  Fluidum  ausgedehnt.  Dünndarms- 
Schleimhaut  von  einer  glutinösen,  fast  pseudo-membranösen 
Schleimschicht  überzogen.  Uterus  dicklich  geformt  und  blass, 
mit  spärlichen,  engen,  völlig  blutleeren,  venösen  Sinus  und 
einer  blutigrothen,  sehr  lockeren,  abstreif  baren  Oberfläche  mit 
dunkel  schwarzrother,  kaum  vorragender  Placentar- Inser- 
tionsstelle. Längseinschnitte  in  die  Seitentheile  des  Uterus 
zeigen  in  den  hinteren  oberen  Parthien  ein  Depot  plastischer 
Lymphevon  der  Grösse  eines  Kirschkernes.  Ovarien  auf  ihrer 
anscheinend  wässerig  infiltrirten  Durchschnittsfläche  von  ein- 
zelnen eiterartigen  Streifen  durchzogen. 

Das  Exsudat  der  Bauchhöhle  trennt  sich  nach  kur- 
zem Stehen  in  ein  eiterartiges  Sediment  und  ein  darüber 
stehendes  röthlichgelbes  Fluidum.  Das  Mikroskop  giebt  die 
schon  mehrfach  erwähnten  Zellen  zu  erkennen,  und  nebst 
diesen  kleine  Algen  ähnliche  Gebilde ; ferner  Kernchen  und 
Kerne  in  sehr  grosser  Menge. 

Das  Exsudat  besitzt  schwach  saure  Reaktion,  und  ent- 
wickelt Schwefelwasserstoff  in  bemerklicher  Menge.  Das 
Serum  des  Exsudates  giebt  auf  Zusatz  von  destillirtem 
Wasser  eine  starke  Trübung,  welche  durch  eine  Salzlösung 
wieder  verschwindet.  Essigsäure  erzeugt  darin  eine  Trü- 
bung, die  sich  in  einem  Ueberschusse  derselben  nicht  löst. 

Das  eingetrocknete  Exsudat  zieht  Feuchtigkeit  aus  der 
Luft  an,  und  giebt,  mit  Wasser  gekocht,  eine  bräunlichgelbe, 
sauer  reagirende  Lösung,  in  welcher  Essigsäure  eine  starke 
Trübung  erzeugt,  welche  in  einem  Ueberschusse  derselben 
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nicht  löslich  ist.  Salpetersäure  erzeugt  keine  Trübung,  son- 
ilern  hellt  die  durch  Essigsäure  erzeugte  wieder  auf.  Durcli 
Kochen  der  Flüssigkeit  unter  Zusatz  einiger  Tropfen  von 
kohlensaurem  Kali,  um  die  Milchsäure  zu  neutralisiren,  ent- 
steht keine  Trübung. 

1000  Theile  des  ganzen  Exsudates  mit  Sediment 


geben : 


Wasser  . 

Festen  Rückstand 


902,70 


97,30 


1000,00 


Der  feste  Rückstand  enthält: 


Eiter-  und  Exsudatkugeln 


13,81 


Durch  Zusatz  von  Wasser 
fällbares  Albumin  . 

Durch  Kochen  coaguli- 
rendes  Albumin 
Durch  Essigsäure  fällbare,  im 
Ueberschuss  derselben  un- 
lösliche Substanz  . 
Alkoholischer  Extraktivstolf 
Wasser -Extraktivstoff 

Fett 

Anorganische  Salze 


12,98 

23,84 


ünverwandelte  Protein - 
Bestandtheile  . 50,63 


12,41  ( Metamorphosirte 
14,96/  Stoffe  . 38,93 

5,36^ 

6,20, 

8,83 


Das  Serum  des  Exsudates  giebt,  für  sich  untersucht, 
in  1000  Theilen : 

AVasser  ....  918,49 

Festen  Rückstand  . 81,51 


1000,00 


Der  feste  Rückstand  enthält: 
Durch  AA^asser  fällbares  Al- 
bumin   12,93 

Durch  Kochen  coaguliren- 

des  Albumin  ....  25,26 


i 


38,19 


169 


% 


Durch  Essigsäure  fällbare 

Substanz 

Alkoholisches  Extrakt  . 

Wasser-Extrakt 

Fett 

Anorganische  Salze 

Aus  der  Vergleichung  dieser  beiden  Untersuchungen  er- 
giebt  sich,  dass  die  Menge  des  Fettes  in  den  Zellen,  und 
ebenso  des  alkoholischen  ExtraktivstolFes  die  grössere  ist, 
dass  dagegen  das  wässerige  Extrakt  in  dem  Serum  des  Ex- 
sudates in  grösserer  Menge  enthalten  ist. 

Es  wurde  ferner  das  eitrige  Sediment  für  sich  ge- 
trocknet und  untersucht,  und  es  ergaben  sich  hiebei  fol- 
gende Verhältnisse : 

1000  Theile  der  vollkommen  trocknen  Masse  geben  mit 
Aether  ausgekocht: 
ßraungelb  es,  schmieriges  Fett, 
zum  Theil  krystallinisch  und 
sich  beinaheganz  verseifend  347,23 
Alkoholischen  ExtraktivstoiF . 97,86 

Wässerigen  Extraktivstolf  mit 
der  durch  Essigsäure  fäll- 
baren Substanz  ....  58,30 

Hüllen  der  Exsudat-  und  Eiter- 
Zellen  nebst  Salzen  . . . 496,61  = Protein-Bestandth. 

1000,00 


Metamorphosirte 
Stoffe  . 503,39 


6,90 

11,06  y Metamorphosirte 
12,31/  Stoffe  . . 32,47 

2,201 
8,75 


LV.  Metritis  septica. 

Glück,  Margaretha,  28  .Jahre  alt,  im  siebenten  Monate 
ihrer  zweiten  Schwangerschaft  stehend,  wurde  am  6.  Februar 
1843  in  die  Gebär-Anstalt  aiifgenommen,  indem  sie  seit  acht 
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T.i^en,  in  Fol^e  eines  heftigen  Aergers,  die  Erseheimingen  des 
Status  biliosus  mit  schmerzhaftem  Erbrechen  darbietet.  Fieber 
fehlt,  aber  d^er  Durst  ist  ziemlich  gross,  die  Zunge  dick- 
schleimig  belegt,  der  Stuhl  seit  mehreren  Tagen  angehalten, 
und  Schmerz  in  der  Gegend  des  Pylorus  vorhanden.  Sie  er- 
hält ein  Emeticum,  und  nach  erfolgtem  Erbrechen  einen  Si- 
napismus  auf  die  Magengegend. 

In  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  Februar  tritt  eine  reich- 
liche gallige  Stuhlentleerung  mit  Erleichterung  der  Zufälle 
ein.  Sie  erhält  Decoct.  tamarindinatum  mit  Magnesia  sulfur. 

Bis  zum  10.  Februar  stellte  sich  allmählig  ein  besseres 
Befinden  bei  der  Kranken  ein,  doch  leidet  sie  mitunter 
an  ziemlich  heftigem  Nasenbluten,  und  man  bemerkt  bei  Be- 
sichtigung des  Körpers  derselben  ein  ziemlich  verbreitetes, 
namentlich  die  unteren  Extremitäten  einnehmendes  Flecken- 
Exanthem. 

Ara  10.  Februar  tritt  Abends  um  7 Uhr  plötzlich  heftiges 
Blutbrechen  und  profuses  Nasenbluten  ein,  und  nach  Auf- 
hören desselben  zeigen  sich  kühle  Extremitäten,  kleiner, 
schneller  Puls  und  grosse  Hinfälligkeit. 

Sie  wird  nun  in  das  Julius-Hospital  transferirt,  von  wo  sie 
jedoch,  wegen  in  der  Nacht  eingetretener  Wehen,  am  Morgen 
des  1 Iten  in  die  Gebär-Anstalt  zurückgebracht,  und  hier  durch 
die  Wendung  von  einem  etwa  sieben  Monate  alten  Kinde 
entbunden  wird.  Bei  der  Geburt  stellt  sich  auch  eine  ziem- 
lich starke  Blutung  ein. 

Nach  derselben  wird  sie  am  Ilten  Nachmittags  wieder 
ins  Julius-Hospital  gebracht.  Sie  bietet  nun  folgendes  Krank- 
heitsbild dar: 

Feuchte,  mässig  heisse  Haut,  kleiner,  schneller  Puls, 
schlaffes,  gegen  Druck  unempfindliches  Abdomen,  reichlicher 
Lochienfluss,  ziemlich  starke  Milchsecretion,  Fortdauer  des 
Exanthems. 
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In  der  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  Februar  hat  die  Kranke 
momentan  das  Sprechvermögen  verloren,  und  längere  Zeit 
eine  lallende  Sprache  gezeigt.  Dabei  zeigt  sich  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Nacht  grosse  Unruhe,  die  aber  gegen  Morgen,  so- 
wie die  obigen  Symptome,  verschwindet.  Jedoch  bleibt  der 
Puls  schnell  und  gereizt. 

Am  12.  Nachmittags  stellt  sich  ein  Schüttelfrost  ein, 
dem  nach  einer  Dauer  von  etwa  zehn  Minuten  Hitze  und 
starker  Schweiss  folgt.  Dabei  ist  die  Kranke  sehr  ängstlich, 
und  klagt  über  Schmerzen  im  Abdomen.  Gegen  7 Uhr  wird 
dieselbe  sehr  unruhig,  will  das  Bett  verlassen,  ist  unver- 
mögend zu  sprechen,  zeigt  starke  Congestion  nach  dem 
Kopfe,  und  unter  heftigem  Würgen,  ohne  zu  erbrechen,  stellt 
sich  Epistaxis  ein. 

Sie  bekommt  12  Blutigel  an  den  Kopf,  kalte  Fomenta- 
tionen,  ein  Essig-Klystier  und  ein  Tamarinden-Decoct.  Hier- 
auf mässigen  sich  die  Erscheinungen,  und  es  tritt  einmalige 
Stuhlentleerung  ein,  wobei  die  Kranke,  obgleich  mit  lallender 
Sprache,  die  Bettschüssel  verlangt.  In  der  Nacht  steigern 
sich  jedoch  die  Erscheinungen  abermal. 

Am  Morgen  des  13.  Februar  ist  die  Kranke  bedeutend 
collabirt,  die  Lippen  sind  rissig  und  trocken,  die  Sprache  lal- 
lend, die  Respiration  schnell  und  stöhnend,  das  Abdomen 
aufgetrieben  und  schmerzhaft,  der  Puls  sehr  schnell  und 
härtlich,  der  Harn  trüb,  ammoniakalisch  und  bräunlich  ge- 
färbt. Am  rechten  Oberschenkel  hat  sich  eine  beträchtliche 
Geschwulst  entwickelt. 

Diese  Erscheinungen  steigern  sich  im  übrigen  Theil 
des  Tages. 

Am  Morgen  des  14.  Februar  befindet  sich  die  Kranke 
unter  Fortdauer  obiger  Erscheinungen  in  einem,  wie  es 
scheint,  bewusstlosen  Zustande.  Das  Abdomen  ist  weniger 
gespannt,  die  Geschwulst  des  rechten  Oberschenkels  hat 
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sich  verloren,  und  ebenso  die  seither  schon  verminderte 
Lochien -Secretion. 

Unter  Steigerung:  der  Congestions -Erscheinungen  nach 
demKopfe,  auftretenden  allgemeinen  Schweissen, röchelndem 
Athmen  und  allgemeinen  Convulsionen  erfolgt  Nachts  um 
12^  Uhr  die  Lethalität. 

Die  Section  ergiebt  eine  blasse,  teigähnliche  Hirnsub- 
stanz. In  den  glattwandigen  Seitenventrikeln  eine  ziemliche 
Menge  wasserhellen  Serums.  In  der  unteren  Hälfte  des  Corpus 
Striatum  ein  haselnussgrosses,  äusserlich  mit  Fibrinstreifen 
durchwehtes  Coagulum,  was  sich  bei  näherer  Untersuchung 
als  geronnenes  Blut  ausweist.  In  beiden  Brusthöhlen  etwas 
blutig  gefärbtes  Serum.  Die  Lungen,  ausser  einigen  zum 
Theil  erweichten  Tuberkeln,  äusserlich  und  auf  der  Durch- 
schnittsfläche normal,  namentlich  ohne  Spuren  von  apoplek- 
tischer,  blutiger  Ueberfüllung.  In  dem  etwas  grossen,  volumi- 
nösen Herzen  dünnflüssiges , braunrothes  Blut  und  einige 
derbe,  ziemlich  fest  aufsitzende,  fibrinöse  Gerinnsel.  In 
der  Bauchhöhle  gegen  drei  Viertel  Maas  schmutzig  gelbes, 
trübes,  mit  einzelnen  Flocken  untermischtes,  eiterähnliches 
Secret;  nebstdem  membranöse,  plastische  Exsudation  an 
beiden  Ovarien  und  an  einzelnen  Stellen  der  Uterus -Ober- 
fläche. Am  Peritoneum  nichts  Abnormes.  — In  dem  durch 
Gase  ausgedehnten  Magen  ist  eine  trübe,  lauchgrüne  Flüs- 
sigkeit enthalten,  im  Dünndarm  eine  bräunlichgelbe  mit 
weissen  Klümpchen  untermischt. 

Erstere  Flüssigkeit  entwickelt  viel  SchwefelwasserstolT, 
und  enthält  etwas  Gallenfarbestoff  aufgelöst. 

Die  Ovarien  bieten  eine  breiartig  weiche  Durchschnitts- 
fläche dar.  Die  Tuben  sind  normal.  Der  Uterus  gross,  fast 
um  vier  Querfinger  die  Schambeinfuge  überragend.  Die  Sub- 
stanz desselben  über  drei  Viertel  Zoll  dick,  blass,  von  we- 
nigen blutleeren,  venösen  Sinus  durchzogen.  Auf  der  Innen- 
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fläche  des  Uterus  befindet  sich  eine  mehrere  Linien  dicke, 
missfarbig  bräunliche  bis  grünliche  Schichte  von  zäher, 
schmieriger  Beschaffenheit  und  äusserst  starkem,  widrigem 
Geruch.  — Dieselbe  zeigt  bei  näherer  Untersuchung  Reste  ' 
der  Decidua  und  Placenta,  die  in  vollkommen  fäulnissartiger 
Zersetzung  begriffen  sind.  Es  entwickelt  sich  eine  bedeu- 
tende Menge  von  Ammoniak,  Schwefelwasserstoff  und  wahr- 
scheinlich auch  von  Kohlenwasserstoff  aus  derselben.  Unter 
dem  Mikroskope  zeigen  sich  in  dem  zerfallenden,  in  Mole- 
kularkernchen sich  auflösenden  Stoffe  die  Erscheinungen 
des  organischen  Detritus.  Infusorien-  und  Schimmelbildung  ist 
ziemlich  bedeutend. 

Die  Placentar-Insertionsstelle  lässt  sich  nicht  mehr  auf- 
finden. Längseinschnitte  in  die  Seitentheile  des  Uterus  zeigen 
ausser  einem  etwa  bohnengrossen,  eitrig  zerflossenen,  im 
subserösen  Zellgewebe  vorfindlichen  Depot,  und  stellen- 
weiser wässeriger  Infiltration  keine  bemerkbare  Veränderung. 

Das  Exsudat  der  Bauchhöhle  gleicht  im  Allgemeinen  den 
schon  bei  den  früheren  Fällen  beschriebenen.  Unter  dem 
Mikroskope  Zellen,  Kerne  und  Körnchen.  Wenig  freie  Fett- 
tröpfchen. 

Das  Exsudat  sowohl,  als  das  aus  dem  Herzen  entnommene 
Blut,  reagiren  stark  sauer.  Das  Serum  des  Exsudates  giebt, 
mit  destillirtem  Wasser  versetzt,  eine  starke  Trübung  und 
Ausscheidung.  Auf  Zusatz  von  Essigsäure  schlägt  sich  der 
dem  Pyin  verwandte  Stoff  nieder. 

1000  Theile  des  ganzen  Exsudates  geben: 

Wasser  ....  905,74 
Festen  Rückstand  . 94,26 

1000,00 

Der  feste  Rückstand  enthält : 

Eiter  und  Exsudat-Zellen  . . 14,67)  Protein -Bestand- 

Coagulirbares  Albumin  . . 32,47  ( theile  . 47,14 
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Fett 

6,91 

Freie  Milchsäure  .... 
Durch  Essigsäure  aus  dem 
Wasser  - Extrakte  fällbare 

l,5o| 

Substanz  . 

• • • 

10,42 

Alkohol -Extrakt 

• • • 

12,60| 

Wasser -Extrakt 

• « • 

7,45/ 

Anorganische  Salze 

• • • 

9,38 

Umgesetzte 

Stoffe  . 88,88 


Das  Serum  dieses  Exsudates  enthält  in  1000  Theilen; 
Wasser  ....  923,70 

Festen  Rückstand  . 76,30 


1000,00 

Coagulirbares  Albumin  . . . 32,47 

• Durch  Essigsäure  fällbar  . . 8,56 

Das  aus  dem  Herzen  entnommene  Blut  von  braunröili- 
licher  Farbe  zeigt  unter  dem  Mikroskope  die  Blutkörperchen 
vollkommen  verändert.  Sie  sind  am  Rande  der  Scheibe  ge- 
zackt, oder  wie  mit  einem  Kranze  kleiner  Körnchen  besetzt. 
Tab.  Fig.  3.  b.  Sie  lösen  sich  etwas  schwer  in  Wasser,  und 
hinterlassen  sodann  eine  grosse  Menge  Flocken  und  Fetzen, 
die  aus  einzelnen  Körnchen  zusammengesetzt  sind.  Auch 
Eiterkügelchen  zeigen  sich.  Das  Blut  reagirt  sauer,  und 
coagulirt  beim  Erhitzen  vollständig  in  Flocken. 

1000  Theile  desselben  hinterlassen: 

Wasser  ....  789,76 

Festen  Rückstand  . 210,24 

1000,00 

Der  feste  Rückstand  enthält: 

Coagulirbare  Bestandtheile  (Albumin  et  Cruor)  . 170,17 


Extraktivstoffe 29,05 

Salze 11,02 


210,24 
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LVI.  Metroperitonitis , Endometritis, 


Bestreicher,  Barbara,  39  Jahre  alt,  wurde  am  Ende  ihrer 
zweiten  normal  verlaufenen  Schwangerschaft  wegen  Enge 
des  Beckens,  wie  auch  schon  bei  ihrer  ersten  Niederkunft, 
mit  der  Zange  von  einem  todten  Kinde  entbunden.  Die  Ope- 
ration selbst  war  etwas  beschwerlich,  übrigens  von  keinen 
ungünstigen  Zufällen  begleitet.  — Die  ersten  Tage  nach  der 
Geburt  Hessen  keine  anomalen  Erscheinungen  bemerken; 
Milch-  und  Lochiensekretion  stellten  sich  ein,  jedoch  er- 
stere  etwas  spärlich.  Nur  der  ausgedehnte  Unterleib  und 
der  stets  ausgedehnt  bleibende  Uterus  erregten  einige  Be- 
sorgniss.  Am  dritten  Tage  steUte  sich  ein  gelindes  Milchfie- 
ber ein,  ohne  anderartige  Störung  zu  verursachen.  Ebenso 
war  ein  am  fünften  Tage  erscheinender  Friesei  ohne  alle 
andere  Erscheinungen.  Die  Flüssigkeit  desselben  reagirte 
I sauer.  Erst  am  neunten  Tage  nach  der  Geburt  trat  unter  Rö- 
thung  des  Gesichtes,  brennender,  heisser  Haut,  frequentem, 
hartem  Puls,  theilweiser  Eintrocknung,  aber  auch  theilwei- 
iser  Neubildung  des  Exanthems,  ausgedehntem,  jedoch  nicht 
.‘Schmerzhaftem  Abdomen  und  stets  noch  ausgedehntem  Ute- 
trus  Verschlimmerung  ein.  Die  Lochiensekretion  blieb  unge- 
^stört.  Die  Kranke  schlief  den  Tag  über  viel,  war  bei  Besiii- 
inung  und  klagte  über  grossen  Durst. 

Unter  Zunahme  des  Sopor  und  der  übrigen  Erscheinun- 
tgen  erfolgte  ohne  besondere  Zufälle  in  der  Nacht  vom  neun- 
tten  auf  den  zehnten  Tag  die  Lethalität. 

S e c t i 0 11.  Kopfhöhle  normal.  Lungen-Parenchym  schwam- 
mig gedunsen,  mit  blutig  gefärbtem  Serum  erfüllt.  Im  Herzen 
einige  Tropfen  dünnflüssigen  Blutes  und  ein  schwaches  Fi- 
bringerinnsel. In  der  Bauchhöhle  etwa  ein  Viertel  Maas  trübe, 
wässerig  blutige  Flüssigkeit,  ln  demtractus  viel  Gase  und  wäs- 
'ierig  schleimige,  gallig  gefärbte  Flüssigkeit.  Coecal-Schleim- 
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haut  erweicht,  leicht  abstreifbar.  Uterus  sehr  ausgedehnt,  breit 
und  etwas  schlaff.  Auf  seinem  Peritoneal- üeberzuge  keine 
Spuren  von  Röthe  oder  Exsudation.  Rechts  und  hinten  schim- 
mert ein  dichotomisch  verzweigter,  im  subserösen  Zellgc- 
webe  verlaufender  Strang  durch,  der  beim  Aufschneiden  mit 
Eiter  erfüllt  ist.  Substanz  des  Uterus  einen  halben  Zoll  dick, 
mit  wenigen  venösen  Sinus,  die  mit  dünnflüssigem  Blut  er- 
füllt sind,  durchsetzt.  Innere  Fläche  des  Uterus  blutig  gerö- 
thet,  breiig  erweicht,  mit  blutig  schleimigem  Fluidum  und 
einzelnen  graugelben,  häutigen  Membranen  bedeckt.  Placen- 
tar- Insertionsstelle  mit  wenigen  eingefilzten  Blutpfröpfen, 
aber  vielen  grünlichgelben,  consistenten,  fest  aufsitzenden 
membranösen  Exsudationen  besetzt.  Längseinschnitte  in  die 
Seitentheile  des  Uterus  zeigen  einige  eiterig  zerffossene 
Exsudationen  und  obigen  Strang.  Nach  abwärts  mehr  wäs- 
serig gelatinöse  Infiltration.  In  den  Tuben  dicklicher,  eiter- 
ähnlicher Schleim  und  livide  Färbung  derselben.  Die  Ovarien 
bieten  eine  wässerig  glänzende,  von  Hydatiden  durchsetzte 
Durchschnittsffäche  dar.  Am  rechten  Ovarium  und  den  an- 
gränzenden  Parthien  des  Ligamentum  Uteri  latum  eine  ziem- 
lich fest  aufsitzende,  pseudo-membranöse  Exsudation.  In  der  | 
unteren  Hohlader  schäumendes  Blut.  | 

Das  Exsudat  der  Bauchhöhle  unterschied  sich  von 
den  seither  beschriebenen  insbesondere  dadurch,  dass  es 
kein  eiterartiges  Sediment  absetzte,  sondern  selbst  nach 
längerem  Stehen  eine  gleichförmig  trübe,  gelbröthliche  Flüs- 
sigkeit bildete.  Unter  dem  Mikroskope  beobachtete  man  eine 
ziemliche  Menge  freier  Körnchen  und  Kerne,  neben  sparsa- 
men, mit  Körnchen  erfüllten  grösseren  Exsudat -Kugeln. 

Das  Exsudat  reagirte  stark  alkalisch,  während  das 
Exanthem  stark  sauer  reagirt  hatte.  Durch  Zusatz  von  de-, 
stillirtem  Wasser  schlägt  sich  aus  dieser  Flüssigkeit  nichts  ^ 
nieder.  Auch  Zusatz  von  Essigsäure  bewirkt  in  dem  Exsu-, 
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djite  keine  Trübung.  Durch  Kochen  cqagulirt  die  Flüssigkeit 
inicht,  wohl  aber  dann  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Essigsäure. 
1000  Theile  des  Exsudates  geben: 

Wasser  ....  966,10 

Festen  Rückstand  . 33,90 

1000,00 

Der  feste  Rückstand  enthält: 

Albumin -Natron  . 18,72 

Fett  ....  1,35 

Extraktiv -Stoffe  . 6,12 

Salze  ....  8,73 


LVII.  Perimetritis , Metritis  und  Endometritis, 

s 

Müller,  Wilhelmine,  27  Jahre  alt,  zum  erstenmal  schwan- 
iger,  wurde  nach  einer  vorausgegangenen,  ziemlich  vehe- 
imenten  Metrorrhagie  am  25.  März  1843  sehr  leicht  und 
schnell  von  einem  lebenden,  gesunden  Kinde  entbunden. 
Vlilch-  iindLochiensecretion  stellten  sich  ziemlich  reichlich 
tfle^in;  die  Wöchnerin  befand  sich  am  26ten  noch  ganz  wohl. 

In  der  Nacht  vom  26.  auf  den  27.  März  stellte  sich  ein 
»iftjehr  heftiger  Schüttelfrost  ein,  zu  welchem  sich  in  der  Folge 
eslDruck  und  Stechen  auf  der  Brust  gesellten;  die  Respiration 
eil' vir d etwas  beschwerlich,  und  von  Zeit  zu  Zeit  stellen  sich 
im  Leibe  Schmerzen  ein;  dabei  schneller,  härtlicher  Puls 
I ind  grosser  Durst.  Sie  erhält  einen  Aderlass  von  12  Unzen, 
sS'jDl.  Ricini  und  Cataplasmen. 

ln  der  Nacht  vom  28ten  auf  den  29ten  treten  ziemlich 
^>J|lcopiöse  Durchfälle  ein,  Schmerz  im  Abdomen,  der  sich 
(je-illurch  Druck  steigert.  Milch-  und  Lochiensecretion  sind 
ungestört.  12  Blutigel  auf  den  Leib,  und  innerlich  Mixtura 
deosa.  Am  Abende  wird  bei  mässiger  Exacerbation  ein 

’’  Sclicrcr’s  Unlersuuluingon.  12 
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Aderlass  von  8 Unzen  gemacht  und  Unguentum  neapol.  ver- 
ordnet. 

Die  Nacht  vom  29ten  auf  den  30ten  ist  ziemlich  ruhig. 
Es  tritt  zweimal  ziemlich  starkes  Nasenbluten  auf,  welches 
sich  am  Morgen  um  9 Uhr  nach  einem  ziemlich  heftigen 
Schwindel- Anfalle  wiederholt.  Die  Kranke  erhält  Calomel; 
da  sich  aber  hierauf  die  Durchfälle  wieder  steigern,  erhält 
sie  Mixtnra  oleosa.  Abends  keine  Exacerbation. 

Die  Nacht  vom  30.  auf  den  31.  März  war  ziemlich  ruhig 
die  Schmerzen  im  Leibe  sind  fast  verschwunden,  nur  stellen 
sich  zeitweise  Congestions -Erscheinungen  nach  dem  Kopfe  « 
ein.  Infus.  Digitalis  mit  Spir.  Minder.  Nachmittags  steigern  I 
sich  die  Schmerzen  der  Brust  und  des  Abdomen,  ebenso  die  } 
Respirations -Beschwerden,  und  die  Haut  wird  schwitzend.  ( 
12  Blutigel  und  Calomel.  | 

Am  1.  April  steigern  sich  die  Respirations -Beschwerden  ■ 
und  Schmerzen,  der  Puls  wird  sehr  frequent,  klein  und  härt-  *: 


lieh.  Grosse  Hinfälligkeit,  die  sich  am  Abend  noch  steigert,  i 


Calomel  mit  Campher.  Sinapismus  ad  abdomen;  Vesicans  auf 
die  Waden.  Die  Lochiensecretion  dauert  noch  fort,  dieMilch- 
secretion  hat  aufgehört. 

Nach  einer  sehr  unruhigen  Nacht,  in  welcher  die  Kranke 
stets  das  Bett  verlassen  wollte,  unter  öfteren  Ructus, 
Diarrhoe,  und  allmähligem  Erkalten  der  Extremitäten,  mit 
stets  mühsamer  werdender  Respiration,  erfolgt  am  2.  April 
Morgens  IOV2  l^hr,  die  Lethalität. 

Section.  In  der  Kopf  höhle  nichts  Abnormes. 

In  dem  Brustraume  links  etwa  eine  Maas, 'rechts  ein  1 
Viertel  Maas  trüben,  blutig  tingirten  Serums.  Die  Lungen  mit  i 
zahlreichen,  ins  subseröse  Zellgewebe  erfolgten  Blutextr.a-  I 
vasat-Stellen  bezeichnet,  lebhaft  knisternde  Durchschnitts- 
fläche darbietend,  welche  von  schäumendem,  blutig  tingirtemü 
Serum  infiltrirt  ist,  und  theilweise  sich  carnificirt  zeigt.  Imd 
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Herzen  etwas  dünnflüssiges,  schwarzrothes  Blut  und  fibri- 
nöse Masse. 

In  der  Bauchhöhle  etwa  1 V4  Maas  trüben,  gelblichgrauen 
Exsudates,  welches  sich  bei  kurzem  Stehen  in  ein  eiterartiges 
Sediment  und  eine  klarer  werdende  Flüssigkeit  scheidet.  Auf 
die  Sexual- Organe  abgelagert,  findet  sich  eine  formlose, 
schmierig  breiige  Masse,  die  jedoch  keine  Verklebung  oder 
Verwachsung  der  Eingeweide  bedingt.  Pseudo -membranöse 
Bildungen  sind  nicht  vorhanden,  und  auch  keine  Entzün- 
dungs-Erscheinungen am  Peritoneum,  ausgenommen  einige 
arboreszirende  Gefäss-Injectionen.  Im  Darmkanal,  der  durch 
Gase  ausgedehnt  ist,  viel  gelbgraues,  mit  bröcklichen  Massen 
untermischtes  Fluidum  von  süsslichem  Gerüche.  Die  Schleim- 
haut desselben  aufgewulstet,  entfärbt,  mit  zahlreichen  schlaf- 
fen Granulationen  besetzt.  Colon-Schleimhaut  erweicht  und 
gallertartig  abstreifbar. 

Uterus  % Zoll  dick,  blass,  mit  blutleeren,  venösen  Si- 
nus, und  einem  blutig  schleimigen  Contentum  von  wider- 
lichem Geruch;  auf  der  Innenfläche  desselben  ein  weicher, 
breiartiger,  leicht  abstreifbarer  üeberzug  mit  einzelnen,  an- 
scheinend der  Placenta,  bei  genauerer  Untersuchung  aber 
deutlich  dem  Uterus  angehörigen,  fest  aufsitzenden  mem- 
branösen  Exsudationen.  Auf  Längseinschnitte  in  die  Seiten- 
theile  des  Uterus  erscheinen  nebst  den  dünnwandigen, 
schwarzrothes  Blut  führenden  Venen  noch  viele  einzelne, 
bis  erbsengrosse,  eiterige  Exsudationen,  und  nach  links  und 
hinten  eine  grössere,  mit  bernsteinfarbiger,  zitternder  Masse 
erfüllte  Infiltrations -Stelle.  Auch  in  den  Ovarien  zeigen  sich 
solche  eiternde  Punkte. 

Exsudat  der  Bauchhöhle.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchungliefert dieselben  Resultate,  wie  in  den  früheren  Fällen. 
Die  Menge  des  Serum  ist  jedoch  bedeutender,  als  seither. 
Das  Exsudat  reagirt  neutral.  Gekocht  coagulirt  dasselbe  voll- 
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kommen  mit  Flockenbildung.  In  der  vom  Coagulum  abfii- 
trirten  Flüssigkeit  entsteht  durch  Essigsäure  Trübung,  die 
im  Ueberschuss  derselben  nicht  ganz  verschwindet.  Sal- 
petersäure giebt  keine  Reaktion.  Salzsäure  und  Kalium-Eisen- 
cyanür  bewirken  keine  Fällung.  Die  durch  Essigsäure  er- 
zeugte Trübung  verschwindet  durch  Salzsäure  vollkommen. 
Alaun  erzeugt  eine  schwache,  im  Ueberschuss  desselben 
wieder  verschwindende  Trübung. 

Der  im  Filtrat  enthaltene  Körper  ist  folglich  kein  Kasein, 
sondern  dem  Pyin  verwandt. 

1000  Theile  vom  Serum  des  Exsudates  geben: 

Wasser  ....  941,27 

Festen  Rückstand  . 58,73 

1000,00 

Der  feste  Rückstand  enthält: 


Albumin  .... 

. . 25,21  = Unverwandeltes  Protein. 

Pyin 

. . 4,37  \ 

Fett 

. . 2,32  f Metamorphosirte 

Alkohol- Extrakt 

. . 12,27  j Stoffe.  . . 27,17 

Wasser -Extrakt 

. . 8,11/ 

Anorganische  Salze 

. . 7,90 

Wenn  wir  uns  aus  den  abgehandelten  Fällen  und  den 
dabei  vorgenommenen  Untersuchungen  ein  allgemeines  Bild 
zu  entwerfen  suchen,  so  finden  wir  einen  oft  äusserst  ra- 
piden Verlauf  des  Krankheits -Prozesses  mit  Anfangs  ent- 
zündlichen congestiven,  bald  aber  in  Adynamie  übergehenden 
Erscheinungen. 

Wir  finden  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  entzündliche  Er- 
scheinungen des  Uterus  und  der  ihm  zunächst  gelagerten  Or- 
gane, insbesondere  des  Peritoneum.  Wir  finden  einen  schnel- 
len Uebergang  in  die  Erscheinungen  der  Blutleere,  und  auf 
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der  TTöhe  der  Epidemie  einen  oft  in  2 — 3 Tagen  tödlich  en- 
denden Verlauf.  Wir  finden  ein  durch  gasföriiiige  und  flüs- 
sige Zersetzungs-Produkte  ausgedehntes  Abdomen,  häufiges 
Erbrechen  oder  Durchfälle  und  einen  äusserst  schnellen, 
kleinen  Puls. 

Die  Section  ergiebt,  ausser  stattfindenden,  oft  eiterigen 
Exsudaten,  stets  die  Erscheinungen  allgemeiner  Anaemie,  und 
trotz  der  entzündlichen  Erscheinungen  der  getroffenen  Bilde 
während  des  Lebens,  doch  oft  weder  Röthung,  noch  Gefäss- 
Injectionen  an  der  Leiche. 

Der  Charakter  des  Blutes  in  dieser  Epidemie  ist  im  An- 
fang mehr  in  einem  Vorherrschen  des  Fibrin  und  Min- 
derung der  Blutkörperchen  zu  suchen.  Das  Blut  macht 
beinahe  immer  eine  Crusta  phlogistica,  und  zeigt  auch  ziem- 
lich viel  Faserstoff  in  dem  Blutkuchen.  Jedoch  hat  dieser 
Faserstoff  nicht  die  Eigenschaften  des  Faserstoffs, 
von  entzündlichem  Blute.  Es  löst  sich  nämlich  ziemlich 
leicht  in  Salpeterwasser  auf,  was  jener  bekanntlich  nicht 
thut.  Auch  das  physikalische  Verhalten  desselben,  seine 
stets  mehr  gallertartige,  weiche  Beschaffenheit,  zeigt  dieses. 

Die  veränderte  Form  der  Blutkügelchen  deutet  darauf 
hin,  dass  Prozesse  in  dem  Blute  vor  sich  gehen  müssen, 
welche  eine  schnelle  Consumtion  derselben  zur  Folge  haben, 
und  dies  ergiebt  sich  auch  aus  der  zweiten  Blut -Unter- 
suchung des  ersten  Falles,  wo  die  Menge  der  Blutkörper- 
chen bis  auf  52,30  in  1000  Theilen  sieh  verminderte.  Auch 
das  in  diesen  Krankheitsfällen  öftere  Vorkommen  von  blutig 
geröthetem  Exsudat  bei  vollkommnem  Mangel  an  Blutkör- 
perchen in  der  exsudirten  Flüssigkeit  lässt  uns  schliessen, 
dass  eine  Zersetzung  und  Auflösung  der  Hüllen  erfolgt  sey, 
und  der  Farbestoff  sich  dann  frei  in  dem  Serum  befunden 
habe,  als  dasselbe  durch  die  Gefässwandungen  exsudirte. 

Wir  bemerken  ferner  in  dem  Blute  öfter  das  Auftreten 
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freier  Milehsäiire,  eines  Körpers,  der  in  dem  normalen 
Blute  in  freiem  Zustande  nicht  vorkommt;  und  wenn  wir  be- 
rücksichtigen, dass  diese  Säure  sich  stets  dann  bildet,  wenn 
Gährungs-  und  Zersetzungs -Prozesse  statt  finden,  so  gieht 
uns  auch  dies  einen  Beweis,  dass  solche  Prozesse  in  dieser 
Krankheit  schon  im  Blute  stattfinden  müssen. 

Endlich  findet  sich  noch  ein  dem  Blutleben  fremdes  Ge- 
bilde, nämlich  Eiterkörperchen,  welche  höchst  wahr- 
scheinlich in  Folge  partieller,  lokaler  Venen-Entzündungen 
gebildet,  und  in  geringer  Menge  dem  kreisenden  Blute  bei- 
gemischt wurden. 

Wir  bemerken  folglich  in  dem  Blutleben  zwei  grosse, 
neben  einander  fortschreitende  Veränderungen,  nämlich  eine 

Entmischung  desselben  in  seinen  chemischen  Bestandtheilen 

% 

hinsichtlich  ihrer  quantitativen  und  qualitativen  Mischungs- 
verhältnisse, und  auf  der  andern  Seite  eine  Veränderung  der 
Elemente  des  Blutes  hinsichtlich  ihrer  vitalen  und  organisch- 
physikalischen Eigenschaften,  charakterisirt  durch  ein  Zer- 
fallen der  Blutkörperchen,  durch  Veränderung  ihrer  Gestalt 
und  durch  verschiedene  Eigenschaften  des  Faserstoffes. 

Nebst  diesen  zeigen  uns  die  Leichen-Oeffnungen  auch  noch 
eine  bedeutende  absolute  Abnahme  des  Blutes  selbst,  folglich 
ein  Schwinden  eines  der  hauptsächlichsten  Lebens -Elemente. 

Erstere  Veränderungen  möchten  wohl  als  genetische 
Momente  des  Krankheits -Prozesses,  das  letztere  mehr  als 
consecutives  angesehen  werden  dürfen,  insoferne  es  Folge 
des  raschen  Umsatzes  und  der  bedeutenden  Exsudationen 
und  Secretionen  ist. 

Obengenannte  Veränderungen  des  Blutes,  das  Zurück- 
treten der  Blutkörperchen  und  Vorherrschen  des  Faser-  | 
Stoffes,  sowie  eine  üebcrladung  des  Blutes  mit  verbrauchten,  , 
gleichsam  excrementitiellen  Stoffen , wie  Extraktivstoffen,  j 
Milchsäure,  möchten  wohl  hauptsächlich  ihre  Erklärung  im  ; 
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Zustande  der  Schwangerschaft  und  des  Wochenbettes  selbst, 
und  den  dadurch  bedingten  Veränderungen  in  der  Säftemi- 
schung finden. 

Wenn  daher  durch  irgend  eine  Veranlassung  — und  deren 
giebt  es,  vermöge  des  eigenthümlich  gereizten  Zustandes, 
, in  welchem  sich  die  Genitalien  und  Unterleibs-Organe  über- 
haupt befinden,  sehr  viele  — eine  fieberhafte  Reizung  des  Or- 
ganismus eintritt,  so  muss  dieselbe  bei  so  beschaffener  Blut- 
masse leicht  zur  entzündlichen  werden,  und  es  werden  sich 
die  Entzündungs- Erscheinungen  hauptsächlich  in  den  am 
meisten  irritirten  und  dem  Ausgangspunkt  der  Krankheit 
nächsten  Organen  kund  geben.  Sowie  aber  andere  Inflam- 
mationen sich  stets  nach  dem  Zustande  der  Säfte  und  des 
Blutes,  nach  den  obwaltenden  Dyskrasien  verschieden  ge- 
stalten, so  wird  dies  auch  hier  der  Fall  seyn.  In  dem 
Wesen  des  Wochenbettes  selbst  ist  es  begründet,  dass  Aus- 
scheidungen verbrauchter  Stoffe  durch  die  Lochiensecretion 
geschehen.  Wie  zersetzt  und  von  welcher  oft  fäulnissar- 
tigen  Beschaffenheit  diese  Stoffe  sind,  habe  ich  in  der  vor- 
hergehenden Abhandlung  über  Lochien  gezeigt.  Wie  zu- 
rückbleibende und  langsam  abgehende  Reste  der  Decidua 
diese  Secretion  noch  putrider  zu  machen  iin  Stande  sind, 
geht  ebenfalls  aus  den  beschriebenen  Untersuchungen  her- 
vor. Wie  leicht  demnach,  sey  es  durch  Retention  und  nicht 
vollständige  Ausscheidung  des  umgesetzten  Stoffes,  sey  es 
durch  partielle  Resorbtion  der  fauligen  Lochien,  eine  Blutver- 
derbniss,  und  in  Folge  derselben  in  Adynamie  übergehende 
Entzündung  hervorgerufen  werden  könne,  leuchtet  ein.  Auch 
die  so  häufig  vorkommende  Phlebitis  spricht  dafür,  und 
möchte  wohl  hauptsächlich  hierin  ihre  Erklärung  finden. 

Man  hat  zwar  eingewendet,  dass  die  Lochiensecretion 
oft  ganz  ungestört  fortdauere,  und  auch  in  dieser  Epidemie 
war  es  öfter  der  Fall.  Allein  wir  wissen,  welche  geringe 
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Quantitäten  von  in  Zersetzung  begriffenen  Substanzen  noth- 
wendig  sind,  um  in  unbegrenzten  Mengen  anderer  den  Zei- 
setzungs-Prozess  anzuregen.  Wir  wissen  ferner,  wie  leicht 
verwundete,  oder  nur  mit  einer  zarten  Schleimhaut  be- 
kleidete Theile  solche  perniziöse  Stoffe  resorbiren;  und  wo 
sind  diese  Bedingungen  mehr  gegeben,  als  in  dem  Zustande 
des  Wochenbettes,  wo,  wie  wir  oben  bei  den  Lochien  sahen, 
das  ganze  Epithelium  sich  abstösst  und  erst  neu  regenerirt, 
wo  durch  Lostrennung  der  Placenta  eine  ziemlich  grosse 
Fläche  mit  klaffenden  Venen  und  Lymphgefässen  blos  liegt? 
Ferguson  vergleicht  mit  Recht  die  innere  Fläche  des  Uterus 
in  diesem  Zustande  mit  einem  Amputations -Stumpfe.  Um 
so  eher  muss  noch  ein  solcher  Uebergang  der  putriden  Stoffe 
ins  Blut  erfolgen,  wenn  der  Uterus  längere  Zeit  nach  der 
Geburt  noch  ausgedehnt  bleibt,  daher  die  offenen  Gefässe 
sich  nicht  schliessen,  wie  dies  auch  meistens  bei  dieserEpi- 
demie  der  Fall  war. 

Der  Akt  der  Regeneration  der  Schleimhaut  des  Uterus 
erfolgt  nach  und  nach,  wie  ich  dieses  bei  den  Lochien  ge- 
zeigt habe,  indem  die  Anfangs  vorhandenen,  den  Eiterkügel- 
chen ähnlichen  Schleimzellen  sich  nach  und  nach  vergrössern, 
abplatten  und  endlich  zu  Epithelien  werden.  Die  Secretion 
ist  im  Anfänge  eine  blutige,  wird  daun  mehr  eine  purulente, 
und  endlich  eine  rein  schleimige.  Wie  daher  bei  einer  Ampu- 
tationswunde durch  Einwirkung  schädlicher,  theils  miasma- 
tischer, theils  contagiöser  Stoffe  eine  Verderbniss  der  Se- 
cretion und  dadurch  üble  Zufälle  in  der  AVunde  und  dem 
Gesammt  - Organismus , wie  Phlebitis,  Oedem,  Erysipelas 
u.  s.  w.  eintreten  können,  ohne  dass  die  Secretion  voll- 
kommen aufhört,  und  der  Eiter  verschwindet,  so  kann  dies 
auch  hier  der  Fall  seyn;  die  Secretion  kann  scheinbar  un- 
gestört fortdauern,  und  dennoch  eine  Resorbtion  zersetzten, 
putriden  Stoffes  stattgefunden  haben. 
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Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dass  znrückbleibende 
Reste  geronnenen  Blutes  nicht  erfolgte  Aiisstossiing  der 
Placenta,  und  der  im  Uterus  in  Fäulniss  übergehende  Ftetus 
Momente  sind,  welche  hauptsächlich  auf  Entstehung  putriden 
Krank heits- Prozesses  einwirken. 

Wir  hätten  hiernach  ein  Moment  kennen  gelernt,  in  dem 
eine  der  vorzüglichsten  Ursachen  der  stattfindenden  Blut- 
verderbniss  und  des  oft  putriden  allgemeinen  Zersetzungs- 
Prozesses  zu  suchen  ist. 

Betrachten  wir  nun  auf  der  andern  Seite  die  eintretende 
Secretion  von  Milch  in  den  Brüsten,  so  wird  diese,  wie  be- 
kannt, schon  während  der  letzten  Periode  der  Schwanger- 
schaft eingeleitet  durch  die  stattfindende  Turgeszenz  nach 
den  Brüsten.  Eigentliche  Milchbildung  erfolgt  aber  erst  nach 
der  Geburt.  Um  nun  die  Bestandtheile  der  Milch  zu  bilden, 
welche  hauptsächlich  Kasein,  Fett,  Milchzucker  und  phos- 
phorsaurer Kalk  sind,  müssen  jedenfalls  auch  Prozesse  im 
Organismus  erfolgen,  durch  welche  diese  Stoffe  in  vermehrter 
Menge  erzeugt  werden.  Das  Blut  ist  auch  hier  der  Faktor, 
aus  welchem  dieselben  sich  bilden.  Es  müssen  deshalb  Me- 
tamorphosen eintreten,  Umwandlung  von  Stoffen  des  Blutes 
erfolgen.  Wie  leicht  ist  es  nun  möglich,  dass  die  eingeleitete 
Metamorphose  durch  fieberhafte  Reizung  und  durch  Einwir- 
kung fermentirenden  Stoffes  weiter  schreitet,  so  dass  an- 
statt der  normalen  anomale  Produkte  gebildet  werden. 

Ich  erinnere  nur  an  das  öftere  Auftreten  der  Milchsäure 
im  Blute  und  den  Exsudaten,  und  an  den  leichten  Uebergang 
des  Milchzuckers  in  Milchsäure,  je  nach  dem  Akt  der  Zer- 
setzung, in  dem  sich  der  die  Metamorphose  bewirkende  ka- 
talytische Körper  befindet. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  meisten  im  Blute 
vor  sich  gehenden  chemisch -organischen  Metamorphosen 
durch  einen  demselben  zukommenden,  als  katalytischer 


Körper  wirkenden  Stoff  liervor^ernfen  werden.  Dass  den 
Hliitkörperchen  hauptsächlich,  vielleicht  auch  dem  Faser- 
stoffe, diese  Rolle  ziikommt,  scheint  sehr  glaublich.  Wenn 
daher  diese  Stoffe  in  ihrer  normalen  Beschaffenheit  selbst 
sich  ändern,  so  werden  auch  die  Prozesse  der  Metamorphose, 
die  sie  bewirken,  anders  erfolgen,  und  dies  scheint  hier, 
den  oben  angedeuteten  Veränderungen  der  Blutkörperchen 
und  des  Faserstoffes  gemäss,  sich  mit  Grund  vermuthen  zu 
lassen. 

Ich  habe  theils  mit  dem  aus  dem  Blute  dieser  Puerperal- 
fieber-Kranken ausgewaschenen  Faserstoff,  theils  mit  dem 
als  sogenannte  plastische  Lymphe  in  den  Exsudaten  abge- 
lagerten, sowohl  an  Milch,  als  an  reinem  Milchzucker  Ver- 
suche angestellt,  und  es  erfolgte  derUebergang  in  die  saure 
Gährung  bei  einer  Temperatur  von  26 — 28“  R.  stets  sehr 
schnell.  Noch  schneller  aber  trat  dieselbe  ein,  wenn  Blut- 
oder Exsudatkörperchen  diesen  Flüssigkeiten  beigemischt 
wurden,  was  insbesondere  für  die  metabolische  Kraft  der 
Zelle  spricht. 

Noch  haben  wir  für  diesen  krankhaften  Prozess  und  die 
Bildung  seiner  Produkte  ein  Moment  zu  berücksichtigen,  Avel- 
ches  von  grossem  Einflüsse  zu  seyn  scheint,  nämlich  den 
Ort  der  Entzündung,  die  Organe,  in  welchen  dieselbe  auftritt. 

Wenn  schon  im  Allgemeinen  die  Gefässe  des  Unterleibes,  j 
sowohl  Venen  als  Arterien,  ein  Blut  führen,  welches  reich  an  ‘ 
verbrauchten  und  umgesetzten  Stoffen  ist,  wenn  es  ein  Blut  j 
ist,  welches  die  zu  sezernirenden  Stoffe  des  Harns  und  der 
Galle  mit  sich  führt,  so  muss  dies  hauptsächlich  während 
der  Schwangerschaft  und  des  Wochenbettes  reich  an  sol- 
chen Stoffen  seyn,  da  ja  ein  vermehrter  Verbrauch  in  Folge 
des  vorhanden  gewesenen  Doppel-Organismus  stattfand,  die 
verbrauchten  Stoffe  des  Kindes  aber  alle  durch  den  mütter- 
lichen Organismus  entfernt  werden  müssen. 
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Es  ist  daher  klar,  dass,  wenn  eine  Entziindiing  in  solchen 
Organen  und  Geweben  in  diesem  Theile  des  Organismus  auf- 
tritt,  sie  sich  nach  der  vorhandenen  Beschaffenheit  der  Blut- 
masse eigenthümüch  gestalten  müsse,  dass  die  normalen 
Secretionen,  die  aus  diesem  Blute  geschehen,  Störungen  er- 
leiden müssen.  Dieses  zeigte  auch  stets  die  Beobachtung 
in  unserer  Epidemie.  Die  entleerte  Ilarnmenge  war  meistens 
üusserst  gering,  und  der  gewöhnlich  neutrale,  oft  auch 
alkalische  Harn  z*eigte  sich  reich  an  Ammoniak-Verbindungen, 
und  insbesondere  reich  an  harnsaurem  Ammoniak*). 

In  eineniFalle  scheint  die  günstigeEntscheidung  der  Krank- 
heit hauptsächlich  durch  eine  kritische  Ausscheidung  im  Harne 
erfolgt  zu  seyn.  Der  Harn,  dessen  Analyse  oben  (Pag.  73) 
mitgetheilt  ist,  hatte  vollkommen  das  Aussehen  wie  Butter- 
milch, und  war,  wie  die  Untersuchung  zeigte,  ausserordent- 
lich reich  an  harnsaurem  Ammoniak.  Unmittelbar  nach  dieser 
Ausscheidung  trat  auffallende  Besserung  ein. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  bei  den  Sec- 
tionen  Vorgefundenen  Exsudate,  so  bemerken  wir  in 
allen  Fällen  das  Exsudat  aus  drei  verschiedenen  Bestand- 
theilen  zusammengesetzt. 

Erstens  die  sogenannte  plastische  Lymphe.  Dass  diese 
nichts  Anderes  sey,  als  in  der  eiterigen  Schmelzung  begrif- 
fener Faserstoff,  habe  ich  schon  bei  den  einzelnen  Fällen 
angegeben. 

Dass  derselbe  jedoch  durchaus  nicht  die  Eigenschaften 
von  Faserstoff  zeigte,  wie  ihn  wahrhaft  inflammatorische 
Prozesse  liefern,  beweist  die  leichte  Löslichkeit  desselben  in 
einer  Solution  von  Mittelsalzen. 

Um  über  die  Zusammensetzung  desselben  vollkommen 


•)  Vergleiche  die  oben  angeführten  Ilarn- Analysen  bei  febris  puerpernlis. 
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klar  zu  Averden,  habe  ich  eine  Quantität  desselben  rein  dar- 
gestellt und  der  Verbrenniings -Analyse  unterworfen. 

Die  Reinigung  geschah  erstens  durch  Ausdrücken  des- 
selben in  lauem  Wasser,  um  alle  demselben  anhängende 
Exsudat-  und  Eiterzellen  mechanisch  zu  entfernen,  dann 
durch  24stündige  Digestion  mit  Wasser,  dem  etwas  Salpeter 
zugesetzt  war,  um  das  lösliche  Eiweiss  zu  entfernen ; zu- 
letzt durch  Auskochung  mit  Wasser,  dann  Alkohol  und  Aether. 
Nachdem  die  Masse  so  von  allen  extraktiven  und  fetten  Ma- 
terien befreit  war,  wurde  sie  bei  120“  getrocknet  und  mit 
chromsaurem  Bleioxyd  verbrannt. 

0,268  Grm.  gaben  0,520  Kohlensäure. 

0,268  Grm.  gaben  0,170  Wasser. 

0,385  gaben  0,925  Platinsalmiak. 

0,207  gaben  0,004  = 2 pCt.  Asche. 

Es  ergiebt  sich  demnach  für  100  Theile: 

Kohlenstoff  . . 54,674 

Wasserstoff  . . 7,182 

Stickstoff  . . . 15,535 

Sauerstoff  . . . 22,609 

100,000 

Es  ist  klar,  dass  diese  plastische  Lymphe  nichts  An- 
deres als  eine  Modification  des  Faserstoffes  ist.  Man  würde 
sie  daher  besser  Exsudat-Faserstoff  nennen,  indem  der  Aus- 
druck plastische  Lymphe  zu  irrthümlichen  Voraussetzungen 
Anlass  geben  kann. 

Dieser  Faserstoff  ist  in  einer  sowohl  morphologischen,  als 
chemischen  Metamorphose  begriffen;  es  bilden  sich  aus  ihm 
Körnchen,  Kerne  und  Eiterzellen,  und  gleichzeitig  damit 

wird  das  metamorphosirte,  früher  strukturlose  Gebilde  in 

» 

seinen  chemischen  Eigenschaften  verändert.  Es  wird  nun- 
mehr als  Eiterzelle  unlöslich  in  einer  Solution  von  Mittel- 
salzen, und  es  erzeugen  sich  durch  die  metabolische  Kraft 
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der  Zelle  verschiedene  Umsetzungsstoffe;  so  der  dem  Pyin 
ähnliche,  oben  beschriebene  Körper,  so  höchst  wahrschein- 
lich auch  Extraktivstoffe  und  Fett,  welche  wohl  grössten- 
theils  Produkte  der  Umsetzung  des  Protein  sind. 

Die  gebildete  Eiterzelle  als  zweiter,  stets  vorhandener 
Bestandtheil  dieser  Exsudate,  ebenso  wie  auch  die  seltner 
vorkommenden  zusammengesetzten  Körnchenzellen,  welche 
letztere  wahrscheinlich  sich  mehr  aus  dem  Serum  durch  all- 
mählige  organische  Krystallisation  vergrössern,  besitzen 
die  Tendenz,  nach  Aussen  entleert  zu  werden. 

Als  in  der  Metamorphose  und  chemischen  Bewegung  be- 
griffene Stoffe  haben  sie  die  Kraft,  diesen  Bewegungs -Pro- 
zess auch  anderen,  mit  ihnen  in  Berührung  kommenden  Ge- 
bilden mitzutheilen.  Sie  zerstören  demnach  die  mit  ihnen  in 
Berührung  kommenden  Gebilde  bei  längerer  Einwirkung,  und 
bahnen  sich  einen  Weg  nach  Aussen.  Es  tritt,  wenn  nicht 
früher  schon  die  Lethalität  erfolgt,  oft  Perforation  ein. 

Dass  die  Hülle  der  Eiierzellen  selbst,  noch  in  ihrer  che- 
mischen Zusammensetzung,  ganz  mit  dem  Faserstoff  überein- 
stimme, zeigt  die  damit  vorgenommene,  oben  mitgetheilte 
Elementar-Analyse.  Dass  aber  auch,  sey  es  aus  ihrem  Cyto- 
blastem,  sey  es  durch  allmählige  Metamorphose  der  Zellen- 
wand, Stoffe  sich  bilden,  die  hinsichtlich  ihrer  chemischen 
Constitution  sich  bedeutend  voii  dem  Protein  unterscheiden, 
dies  zeigt  die  Analyse  des  dem  Pyin  ähnlichen  Körpers,  und 
die  grosse  Menge  von  fetten  und  extraktiven  Materien, 
welche  diese  Zellen  enthalten. 

Endlich  finden  wir  noch  als  jedesmaligen  Bestandtheil 
des  Exsudates  ein  an  albuminösen  und  Extraktivstoffen  rei- 
ches Serum,  welches  öfter  blutigroth  gefärbt  erscheint,  ohne 
unter  dem  Mikroskope  Blutkörperchen  erkennen  zu  lassen, 
weshalb  wir  schliessen  können,  dass,  da  Zerreissung  der 
iGefässe  nirgends  beobachtet  wurde,  die  Hülle  der  Blutkör- 
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perchen  schon  im  Blute  sich  löste,  und  der  Farbstoll'  sich 
dem  exsudirenden  Serum  mittheilte.  Ein  Gleiches  finden  wir 
in  den  Petechien  und  Ecchymosen,  und  dieselben  kommen 
bekanntlich  nur  bei  Blutzersetzungs- Prozessen  vor. 

Vergleichen  wir  endlich  die  chemische  Zusammensez- 
zung  des  ganzen  Exsudates  mit  den  Untersuchungen,  die 
wir  von  Exsudaten  in  anderen  Krankheits-Prozessen  haben, 
und  von  denen  auch  mehrere  in  den  vorausgehenden  Unter- 
suchungen mitgetheilt  sind,  z.  B.  mit  den  Exsudaten  im  Hy- 
drops, Empyema,  Cysten  des  Ovarium  u.  s.  w.,  so  finden 
wir  das  Verhältniss  zwischen  unveränderten  Protein -Stoffen, 
und  zwischen  den  sogenannten  Extraktivstoffen  bedeutend 
verschieden. 

In  den  Exsudaten  des  Puerperalfiebers  ist  die  Menge  der 
Extraktivstoffe  meistens  sequivalent  mit  der  Menge  der  Pro- 
tein-Bestandtheile,  oder  nur  weniges  geringer,  während  in 
jenen  das  Verhältniss  sich  oft  nur  wie  1 : 10  bis  20  gestaltet. 

Wenn  wir  nun  berücksichtigen,  dass  extraktive  Stoffe 
grossentheils  die  Produkte  der  iimgesetzten  und  verbrauch- 
ten Protein -Bestandtheile  sind,  so  können  wir  uns  den  Schluss 
erlauben,  dass,  je  reicher  eine  Flüssigkeit  an  solchen  ist,  desto 
stärker  der  Zersetzungs- Prozess  in  derselben  seyn  müsse. 

Dass  dieselben  im  Blute  oft  nicht  in  der  Menge  bei  der 
Untersuchung  sich  finden,  wie  man  erwarten  sollte,  rührt 
wohl  daher,  dass  dieselben,  sowie  sie  gebildet  sind,  alsbald 
auch  wieder  durch  die  Secretions- Organe  entfernt  werden, 
wie  dies  auch  im  normalen  Zustande  des  Organismus  mit 
Harnstoff,  Harnsäure,  Galle  u.  s.  w.  geschieht. 

. Nur  bei  mangelhafter  Thätigkeit  dieser  Organe,  oder 
wenn  die  in  der  Zersetzung  begriffene  organische  Masse 
ausserhalb  des  Kreislaufes  sich  befindet,  werden  sich  die 
umgesetzten  Stoffe  mehr  anhäufen,  daher  auch  bei  der  Un- 
tersuchung in  grösserer  Quantität  sich  vorfinden. 
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Sowie  oben  angegeben  die  Milchsäure  sich  öfter  frei  im 
Blute  fand,  so  war  dies,  wie  schon  erwähnt,  auch  in  den 
Exsudaten  der  Fall,  und  hier  oft  in  bedeutender,  durch  die 
mitgetheilten  Analysen  nachgewiesener  Quantität. 

Ist  es  uns  zum  Schlüsse  erlaubt,  ein  ohngefähres  Bild 
des  Zersetzungs-Prozesses  aus  den  Produkten  desselben  zu 
construiren,  so  finden  wir  bei  Annahme  der  Atomzahlen  von 
Berzelius  für  den  demPyin  entsprechenden  Körper  folgende 
aus  der  Analyse  berechnete  Formel: 

Ces  Hii5  N24  O18 

Bringen  wir  diese  mit  der  von  Liebig  für  das  Protein 
aufgestellten  Formel: 

C48  H72  Ni2  Ol  4 

in  Relation,  und  nehmen  den  Stickstoff  des  Körpers  als  fixen 
Bestandtheil,  so  erhalten  wir  für  den  benannten  Stoff : 

C34  H58  Ni2  O9 

Es  wären  demnach  aus  dem  Protein  ausgetreten  C14  H14 
O5,  und  daraus  wäre  dieser  Körper  entstanden.  " 

Ziehen  wir  von  diesen Ch  Hh  O5 

die  Zusammensetzung  der  Milchsäure  . C e Hio  O5  ab, 

so  bleiben  C s H 4 — 

welche  wohl  :jum  Theil  als  Kohlensäure,  Wasser,  Kohlen- 
wasserstoff und  Schwefelwasserstoff  frei  geworden  seyn 
können. 

Es  soll  hiermit  nur  ein  Bild  gegeben  werden,  wie  sich 
diese  Zersetzungs-Prozesse  im  Organismus  gestalten  können. 
Dass  nebst  den  angeführten,  genauer  untersuchten  Produkte 
sich  auch  noch  andere,  namentlich  der  in  Alkohol  lösliche 
Extraktivstoff,  gebildet  hat,  habe  ich  schon 'erwähnt,  doch 
ist  es  mir  nicht  gelungen,  denselben  so  rein  von  milchsauren 
Verbindungen  und  anderen  Stoffen  zu  erhalten,  um  eine  Ele- 
mentar-Analyse  mit  demselben  vornehmen  zu  können. 

Indem  ich  mit  diesen  Reflexionen  die  Reihe  der  in  dieser 
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Epidemie  geführten  Untersuchungen  beschliesse,  wünsche 
ich  nur  dadurch  von  Seite  der  Chemie  und  Mikroskopie  eini- 
ges zur  Aufklärung  einer  so  perniziösen  Krankheit  beige- 
tragen zu  haben. 

Was  die  Deutung  der  übrigen  Krankheits -Erscheinungen 
und  der  Sections -Befunde  betrifft,  so  würde  dieses  den 
Zweck  der  vorliegenden  Abhandlungen  überschreiten,  und 
ich  überlasse  dieselbe  der  Pathologie  und  pathologischen 
Anatomie. 
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LVni.  Perienteritisclies  Exsudat. 

Der  Kranke,  ein  Knabe  von  8 Jahren,  hatte  an  einer 
ödematösen  Anschwellung  des  Scrotiim  längere  Zeit  gelitten. 
Diese  war  plötzlich  ziirttckgetreten,  und  Erscheinungen  einer 
heftigen,  weit  verbreiteten  Entzündung  im  Unterleibe  stellten 
sich  darauf  ein,  welche  rasch  zum  Tode  führten. 

Die  Section  ergab  Entzündung  der  Gedärme  und  des  Pe- 
ritoneum mit  serösem,  gelblichem  Exsudat. 

Dieses  Exsudat  zeigte  unter  dem  Mikroskope  in  dem 
nach  einiger  Zeit  sich  absetzenden  Sedimente  Zellen,  die 
denen  in  den  vorhergehenden  Fällen  von  Puerperalfieber  be- 
schriebenen vollkommen  ähnlich  waren.  Sie  sind  in  Fig.  1.  der 
Tabelle  gezeichnet;  ebenso  die  vorhandenen  freien  Körnchen 
Fig.  2.  Das  Exsudat  reagirt  neutral,  und  coagulirtbeimKochen. 

1000  Theile  desselben  geben: 

Wasser  . . . . 980,00 

Festen  Rückstand  . 20,00 

1000,00 

Der  feste  Rückstand  besteht  aus : 

Albumin  . . . . 6,49 

Pyin 2,45 

Extraktiven  Stoffen  . 4,74 

Salzen 6,32 

20,00 

Das  Exsudat  ist  in  diesem  Falle  bedeutend  ärmer  an 
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festen  und  albiiminösenßestandtheilen,  als  in  den  Fällen  des 
Piierperalliebers.  Es  mag  dieses  wohl  auf  der  als  Krank- 
heits-Veranlassung wirkenden  resorbirten,  ödematösen  Flüs- 
sigkeit, vielleicht  auch  auf  einer  mehr  lymphatischen  Con- 
stitution des  Individuums  selbst  beruhen. 

Auch  hier  sehen  wir  die  Menge  der  extraktiven  Stoffe 
im  Verhältniss  zu  den  Protein-Bestandtheilen,  ziemlich  gross, 
was  wohl  ebenfalls  mit  in  dem  durch  Resorbtion  zersetzter 
Stoffe  bedingten,  das  Blutleben  und  seine  Secreta  verän- 
dernden chemisch- organischen  Bewegungs -Prozess  seinen 
Grund  haben  mag. 


LIX.  Extravasirtes  Blut  und  Eiter  in  Folge  einer 
Contusion  des  Oberschenkels. 

Das  einige  Tage  nach  der  Contusion  durch  Einschnitt 
entleerte  Blut  zeigt  sich  noch  ziemlich  normal  in  seinem  äus- 
seren Ansehen,  doch  bemerkt  man  nur  wenig  Serum,  und 
es  tritt  keine  Gerinnung  ein,  sondern  das  Blut  bleibt  voll- 
kommen flüssig.  Faserstoff  ist  darin  weder  durch  Auswa- 
schen, noch  mikroskopisch  nachweisbar.  Die  Blutkörperchen 
sind  unter  dem  Mikroskope  grossentheils  granulirt  und  sphä- 
risch aufgequollen. 

1000  Theile  des  Blutes  geben: 

Wasser  ....  894,01 

Festen  Rückstand  . 105,99 

1000,00 

Der  feste  Rückstand  enthält: 

Coagulable  Bestandtheile  . . 93,18 

Fett  und  Extraktivstoffe  . . 2,92 

Salze 9,89 


105,99 
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Nach  3 Tagen  wurde  abermal  eine  Quantität  der  ergos- 
senen Flüssigkeit  entleert. 

Dieselbe  hatte  eine  blutrothe  Farbe,  und  trennte  sieh 
nach  kurzem  Stehen  in  einen  röthlichweissen  Bodensatz  und 
ein  dunkel  schwarzroth  gefärbtes  Serum. 

Auf  letzterem  beobachtet  man  kleine,  weisse,  glänzende 
Pünktchen,  die  unter  dem  Mikroskope  als  Fetttröpfchen  er- 
scheinen. Die  meisten  derselben  haben  in  ihrem  Innern  im 
Mittelpunkte  eine  ramificirte  Bildung,  und  mitunter  kleine, 
röthlichgelbe,  rhomboidale  Krystalle.  Mehrere  solcher  ver- 
ästelten, wie  Conferven  gestalteten  Gebilde  sind  auch  aus- 
serhalb der  Fettkugeln  frei  in  der  Flüssigkeit  enthalten. 
Fig.  11.  auf  der  beigefügten  Tabelle  zeigt  dieses  Vorkommen. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Gebilde  Krystalle  von 
Margarin,  und  die  rhomboidalen  kleinen  Krystalle  Chol- 
stearin  waren. 

Blutkörperchen  sind  nicht  mehr  zu  bemerken,  aber  viele 
freie  Kerne  und  Körnchen,  sowie  viele  theils  ausgebildete, 
theils  unausgebildete  Eiterkugeln  und  Körnchenzellen.  Die 
Eiterkugeln  haben  noch  keine  deutlichen  Kerne,  wohl  aber 
viele  einzelne  Körnchen.  Durch  Wasser  quellen  dieselben 
auf,  werden  undeutlich,  und  scheinen  sich  nach  und  nach 
zu  lösen. 

1000  Theile  der  ganzen  Flüssigkeit  geben: 


Wasser  ....  902,06 

Festen  Rückstand  97,94 


1000,00 

Der  feste  Rückstand  enthält: 


Coagulable  Theile 
Fett  und  Extraktivstoffe 
Salze 


. 55,85 

. 30,53 

. 11,56 


97,94 
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Nach  3 Tagen  abermal  entleert  zeigt  sich  reiner  Eiter, 
Fetttröpfchen  und  Krystalle  sind  nicht  mehr  zu  bemerken. 

Interessant  ist  hierbei  die  Abnahme  der  coagulirbaren 
und  Zunahme  der  fetten  und  extraktiven  Stoffe  bei  der  zwei- 
ten Entleerung. 


LX.  Verkalkter  Tuberkel. 

Dieser  fand  sich  in  den  Bronchien -Aesten  eines  an  Tu- 
berculosis pulmonum  verstorbenen  Individuums.  In  den 
Lungen  fanden  sich  nebstdem  noch  infiltrirte  und  isolirte  Tu- 
berkeln, welche  in  den  oberen  Parthien  mehr  infiltrirt,  in 
den  unteren  mehr  isolirt  vorkamen.  Auch  eino  Vomica  und 
Emphysem  waren  zugegen. 

Das  Concrement  stellte  eine  knotige,  weisse,  mit  einer 
dünnen  Membran  überzogene  kalkartige  Masse  dar.  Wurde 
ein  kleines  Stückchen  davon  in  verdünnte  Salzsäure  ge- 
bracht, so  entstand  eine  Entwicklung  von  Kohlensäure,  die 
jedoch  bald  wieder  aufhörte,  und  erst  beim  Erhitzen  der 
Flüssigkeit,  oder  Zerdrücken  des  Concrementes  sich  aufs 
Neue  einstellte.  Nach  vollkommner  Lösung  der  anorgani- 
schen Bestandtheile  blieb  eine  membranöse,  aufgequollene 
Masse  zurück. 

Aus  dem  Verhalten  des  Concrementes  zur  Säure  scheint 
hervorzugehen,  dass  diese  organische  Membran  die  Kalk- 
Bestandtheile  nicht  allein  aussen,  sondern  auch  im  Innern 
zellig  umhüllt,  und  so  deren  vollkommene  Auflösung  in  ver- 
dünnter Salzsäure  verhindert. 

Die  organische  Membran  löst  sich  nach  einiger  Zeit  beim 
Kochen  mit  Salzsäure,  ohne  violette  Farbe  zu  bilden,  voll- 
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koimiieii  auf.  Weitere  Versuche  konnten  mit  derselben  wegen 
Mangels  an  Material  leider  nicht  vorgenominen  werden. 

Die  quantitative  Untersuchung  ergab  folgende  Zusam- 
mensetzung dieses  Concrementes : 

0,253  Grm.  im  trocknen  Zustande  verloren  durch  Glühen 

1 • 

! 0,051.  Dies  sind  organische  Bestandtheile. 

Der  Rückstand  von  0,202  gab  durch  Auflösen  in  Salz- 
i säure  und  Fällung  mit  Ammoniak  0,177  phosphorsauren 
i Kalk,  dann  durch  Oxalsäure  und  Glühen  des  Niederschlages 
I 0,023  kohlensauren  Kalk.  Nebstdem  fanden  sich  Spuren  von 
phosphorsaurem  Natron,  schwefelsaurem  Natron  und  Chlor- 


natrium. 

AVir  haben  demnach  in  100  Theilen: 

Organische  Substanz 20,10 

Phosphorsauren  Kalk 69,92 

Kohlensäuren  Kalk 9,09 

Chlornatrium,  Schwefels,  und  phosphors.  Natron  . 0,89 


100,00 

Diese  Zusammensetzung  nähert  sich  einigermassen  der 
der  Knochen. 


LXI.  Kalkartiges  Concrement  auf  der  Pleura  pul- 

monalis  aufsitzend. 

Dieses  Concrement  stellte  eine  harte,  eckige,  weisse, 
mit  einer  dünnen  Membran  überzogene,  etwa  erbsengrosse 
Masse  dar.  Das  Verhalten  desselben  gegen  chemische  Rea- 
gentien  war  dasselbe  wie  bei  der  vorhergehenden  Con- 
cretion. 

Die  von  Herrn  Dr.  Schierenberg  unter  meiner  Leitung 
damit  vorgenommene  quantitative  Untersuchung  ergab  fol- 
gende Verhältnisse. 
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100  Theile  dieses  Conerementes  verlieren  durch  Ver-  ^ 
brennen  36,967  organische  Substanz,  und  geben  sodann,  mit 
Salzsäure  gelöst,  mit  Ammoniak  gefällt,  und  dann  auf  Zusatz 
von  Oxalsäure  und  Glühen  des  Niederschlages : 

Organische  Substanz  . . . 36,967 

Phosphorsauren  Kalk  . . . 55,924 

Kohlensäuren  Kalk  . . 7,109 

100,000 


LXU.  Sand  der  Zirbeldrüse. 


Dieser  ergab  bei  der  Untersuchung  in  100  Theilen : 


Organische  Substanz 
Phosphorsauren  Kalk 
Kohlensäuren  Kalk 


22,460 

60,321 

17,219 


100,000 


LXIII.  Scrofelmasse  aus  dem  Unterleibe  eines  an 
allgemeiner  Scrofulosis  verstorbenen  Kindes. 

Diese  an  den  Unterleibs-Drüsen  abgelagerten  Massen  sind 
von  gelblicher  Farbe,  zäher  Consistenz,  schneiden  sich  aber 
leichter  als  Fleisch  oder  Membranen.  Sie  zeigen  keine  fa- 
serige, sondern  eine  mehr  fettig-körnige  Struktur.  Sie  lassen 
sich  in  der  Reibschale  ziemlich  leicht  durch  Druck  zu  einer 
breiartigen  Masse  zerreiben.  In  der  Mitte  der  einzelnen  Knollen 
zeigt  sich  ein  weisslicher,  weicherer  Kern.  (Anfangende 
Erweichung?) 

Unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich  die  festere  äussere 
Masse  aus  einer  Menge  ganz  kleiner  Körnchen  und  Kerne, 
bestehend,  die  mit  wenigen  unregelmässigen,  grösseren 
Körnchen -Zellen  untermengt  sind.  Fasern  oder  faserige 
Struktur  zeigt  sich  nirgend;  ebenso  keine  freien  Fettkugeln. 

Der  erweichte  Mittelpunkt  zeigt  unter  dem  Mikroskope 
sehr  viele  eckige,  mit  Kernkörperchen  versehene  Kerne,  die 
grösser  sind  als  die  runden  Kerne  der  festeren  Substanz. 

Mit  Wasser  zerrieben,  erhält  man  eine  milchig  trübe  Flüs- 
sigkeit, welche  nach  einigem  Stehen  ein  flockig-körniges 
Sediment  absetzt.  Die  darüber  stehende  Flüssigkeit  lässt 
sich  schwer  filtriren.  In  der  durchgelaufenen  Flüssigkeit  er- 
zeugt Salpetersäure  eine  Trübung  und  Bildung  von  Flocken. 
Essigsäure  giebt  in  der  Kälte  keine  Trübung,  ebenso  nicht 
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Alaun.  Dagegen  erzeugt  Essigsäure  in  der  erhitzten  Flüssig- 
keit reichliche  Flockenbilduiur. 

Es  deutet  dies  auf  einen  Gehalt  an  Albumin-Natron  und 
Mangel  an  Kasein  und  Pyin. 

Die  klare  filtrirte  Flüssigkeit  macht  nach  24stündigem 
Stehen  eine  Trübung  und  ein  weissliches  Sediment,  welches 
unter  dem  Mikroskope  eine  Menge  kleiner  Molekularkörnchen 
darstellt. 

Nachdem  das  oben  erwähnte  flockige,  bei  der  Zerreibung 
der  Masse  mit  Wasser  erhaltene  Sediment  durch  Digestion 
mit  einer  Salpetersolution  von  allem  löslichen  Albumin  be- 
freit war,  wurde  es  wiederholt  mit  Wasser,  Weingeist,  Al- 
kohol und  Aether  ausgekocht. 

Das  wässerige  Decoct  enthielt  Spuren  von  Pyin,  durch 
Essigsäure  und  Alaun  nachweisbar.  Das  weingeistige  Decoct 
enthielt  etwas  gelblichen  Extraktivstoff,  und  das  alkoho- 
lische und  ätherische  viel  Fett,  insbesondere  sehr  viel  Elaine. 

Auch  beim  Trocknen  ohne  vorherige  Auskochung  sik- 
kerte  die  Masse  viel  Elaine  aus,  trotz  dem  dass  durch  das 
Mikroskop  keine  freien  Fettkugeln  entdeckt  werden  konnten. 

1000  Theile  der  frisch  aus  der  Leiche  entnommenen 
Masse  geben  beim  Austrocknen  im  Wasserbade : 

Wasser  ....  776,78 

Festen  Rückstand  . 223,22 

1000,00 

1000  Theile  geben  ferner  beim  Einäschern,  wo  die- 
selben mit  heller  Fettflamme  verbrennen,  5,26  anorganische 
Substanz. 

Diese  besteht  aus  wenig  Chlornatrium,  viel  kohlensaurem 
Natron,  ferner  phosphorsaurem  und  schwefelsaurem  Alkali, 
viel  kohlensaurem  und  wenig  phosphorsanrem  Kalk. 

Die  von  allen  ausziehbaren  Theilen  vollkommen  befreite 
Masse  giebt  bei  der  Elementar-An<alyse  folgende  Verhältnisse : 
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0,258  Grm.  geben  0,005  Asche  = 2 pCt. 

0,240  geben,  mit  chromsanrem  Blei  verbrannt,  0,400 
Kohlensäure  und  0,154  Wasser. 

0,384  gaben  0,930  Platinsalmiak*). 

0,177  gaben  0,441  Platinsalmiak. 

Es  ist  demnach  die  prozentische  Zusammensetzung  dieses 
Stoffes : 


Kohlenstoff  . 

. 54,125 

Wasserstoff  . 

7,281 

Stickstoff 

. 15,892 

Sauerstoff 

. 22,702 

16,080 


100,000 

Vergleichen  wir  diese  Zusammensetzung  mit  der  des 
Protein,  und  nehmen  wir  den  Stickstoff  als  festen  Verglei- 
chungspunkt an,  so  erhalten  wir  als  relative  Formel  für 
diesen  Scrofelstoff : 


C46  Hrc  Ni2  O12 

Da  nun  Protein  = C48  Ht2  Ni 2 O14  ist,  so  wären,  wenn 
diese  Scrofelsubstanz  aus  demselben  sich  bildet,  2 Atome  C 
und  2 Atome  0 ausgetreten,  und  4 Atome  H eingetreten. 

Nehmen  wir  dagegen  den  Stickstoff  als  fixen  Bestand- 
theil,  und  bringen  die  aus  dieser  Zusammensetzung  be- 


*)  Herr  Reiset  hat  kürzlich  zu  beweisen  gesucht,  dass  durch  die  Methode 
der  Stickstoff -Bestimmung  nach  Varrentrap  und  Will  mittelst  Verbrennung 
mit  Natronkalk  durch  den  Stickstoff  der  in  derVerbi’ennungsröhre  eingeschlos- 
senen Luft,  welcher  an  der  Ammoniak -Bildung  Antheil  nehme,  der  Stickstoff- 
gehalt  der  Substanz  zu  gross  erhalten  werde.  Ich  habe  sowohl  in  Giessen,  als 
hier,  sehr  viele  solcher  Analysen  angestellt,  und  nie  zu  viel  Ammoniak , resp. 
Stickstoff  erhalten,  sondern  meist  etwas  weniger  als  bei  der  direkten  Stick- 
stoff-Bestimmung nach  Liebig.  Es  können  jedoch  bedeutende  Fehler  entstehen 
durch  das  bei  der  Abdampfung  der  Flüssigkeit  sich  reduzirende  und  unlöslich 
werdende  Platinchlorür.  Ich  habe  daher  in  solchen  Fällen  entweder  den  Platin- 
salmiak durch  Auslangen  mit  Wasser  entfeimt  und  zurückgewogen,  oder  das 
Platiuchlorid  erst  nach  dem  Abdampfen  der  Salmiaklösung  zugesetzt. 
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rechnete  Formel  mit  der  des  Protein  in  Kehafion,  so  er- 
halten wir: 

C48  H78  Ni2  Ol  5 

d.  h.  Protein  + Hg  0 + H4. 


LXIV.  Tiiberkelartige  Depositionen  im  Gehirne  mit 
folgendem  Hydrocephaliis. 

Der  Kranke,  welcher  schon  in  frühester  Jugend  an  scro- 
fulöser  Affektion  der  Halsdrüsen,  sowie  der  rechten  Ulna, 
und  in  Folge  davon  an  einer  lang  dauernden  Knochenfistel 
gelitten  hatte,  die  sich  erst  gegen  das  12.  Lebensjahr 
schloss,  hatte  sehr  gute  Geistesanlagen  besessen,  und  sich 
dem  geistlichen  Stande  widmend,  grossen  Fleiss  und  Talent 
entwickelt. 

Da  derselbe  jedoch  von  Hause  aus  vollkommen  ver- 
mögenlos war,  so  musste  er,  um  die  für  sein  Studium 
nöthigen  Exigenzmittel  sich  zu  verschaffen,  den  ganzen 
Tag  über  mit  Unterrichtgeben  sich  beschäftigen.  Die  Stun- 
den der  Nacht  verwendete  er  dann  zu  seinem  eignen  Stu- 
dium, und  um  den  dabei  oft  mit  Gewalt  von  der  erschöpften 
Natur  geforderten  Schlaf  zu  verscheuchen,  trank  derselbe 
stets  schwarzen  Kaffee,  und  soll  sogar  öfter  dabei  dieFüsse 
in  kaltes  AVasser  gestellt  haben.  Namentlich  war  dies  wäh- 
rend der  Zeit  der  Fall,  als  derselbe  eine  gestellte  Preis- 
frage bearbeitete. 

Schon  im  Verlaufe  dieser  Arbeiten  fühlte  derselbe  von 
Zeit  zu  Zeit  bedeutendes  Eingenommensein  des  Kopfes, 
AVüstigkeit,  Gedächtniss-Schwäche,  namentlich  hinsichtlich 
der  Namen,  und  Nachlassen  der  früher  guten  Gehör-  und 
Augenthätigkeit.  Er  war  dabei  stets  mager  gewesen,  und 
stets  noch  eiterten  einige  Drüsen  fort. 
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So  trat  er  im  Jahre  1842,  in  seinem  26.  Lebensjahre, 
als  Kaplan  in  das  praktische  Leben.  Hier  aber,  indem  er 
mehr  Zeit  seiner  Erholung  widmete,  fing  er  an,  etwas  be- 
leibter zu  werden,  und  setzte  sein  gewohntes  Kaffeetrinken 
fort.  Mit  zunehmender  Beleibtheit  erlitt  jedoch  seine  frühere 
Regsamkeit  und  Freude  an  geistiger  Thätigkeit  einen  ihm 
selbst  unbehaglichen  Nachlass,  bei  stets  wachsendem  Be- 
dürfniss  zum  Schlafe.  Der  Schlaf  selbst  war  jedoch  unruhig, 
der  Kranke  erwachte  öfter  aus  demselben,  und  war  dann 
stets  sehr  Verwirrt  und  betäubt.  Allmählig  wurde  sein  Gang 
auch  unsicher;  es  kam  ihm  vor,  als  reichten  die  Füsse  nicht 
bis  zum  Boden,  Gesicht-  und  Gehörthätigkeit  Hessen  mehr 
und  mehr  nach,  das  Gedächtniss  wurde  stumpfer,  und  Ver- 
dauungs-Beschwerden stellten  sich  ein. 

So  trat  derselbe  in  das  Julius -Hospital  ein.  Eine  Vense- 
section  und  örtliche  und  allgemeine  Ableitungsmittel  thaten 
demselben  sehr  gute  Dienste.  Seine  psychischen  Funktionen 
wurden  freier,  der  früher  schwankende  Gang  sicherer,  er 
konnte  lesen,  Klavier  spielen  u.  s.  w. 

Trotz  der  ihm  verordneten  strengen  Diät  hatte  derselbe 
Jedoch  Gelegenheit  gefunden,  einigemal  seinen  übermässigen 
Appetit  zu  befriedigen,  worauf  alsbald  nachmitternächtliches 
Erbrechen,  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  Steigerung  der 
übrigen  Symptome  eintrat.  Durch  strengere  Diät  stellt  sich 
wieder  Besserung  ein. 

Um  dauernd  und  nachhaltig  einzuwirken,  wurde  ihm  ein 
Haarseil  gezogen,  und  täglich  zweimalige  kalte  Begiessung 
des  Kopfes  vorgenommen,  aber  ohne  merklichen  Erfolg.  Sein 
früher  unruhiger  Schlaf  wurde  jetzt  torpid,  und  das  Erwachen 
war  stets  mit  fortdauernder  Schlaftrunkenheit  verbunden. 

Gegen  Mitte  December  1842  bekam  er  Aphthen  und  einen 
üblen  Geruch  aus  dem  Munde,  mehr  aufgetriebenen  Unter- 
leib und  angehaltenen  Stuhl.  Auf  gegebenes  Electuarium  le- 


204 


iiitiviim  traten  stinkende,  graulich  flockige  Diirchf/llle  ein, 
lind  die  Aphthen  nebst  dem  Geruch  ans  dem  Munde  verloren 
sich.  Die  Schlafsucht  steigerte  sich  nun  mehr  und  mehr,  so 
dass  er  vom  22.  December  Nachmittags  bis  24.  früh  2 Uhr 
anhaltend  schlief,  dann  erwachend  etwas  ass  und  trank,  und 
alsbald  wieder  einschlief.  Der  Schlaf  war  dabei  fest,  mit 
langsamer,  tiefer  Respiration;  kein  Mittel,  ihn  zu  erwecken, 
wirkte;  Se-  und  Exeretionen  gingen  dabei  unwillkürlich  «ab. 
Er  wurde  schlafend  geschröpft,  und  ihm  eine  Vensesection 
gemacht,  ohne  dass  er  erwachte. 

Dieser  schlafsüchtige  Zustand  dauerte  längere  Zeit  an. 
Die  erste  Veränderung  in  dem  Allgemeinbefinden  des  Kranken 
wurde  am  1.  und  2.  Januar  bemerkt,  wo  derselbe  einigemal 
des  Tags  von  einem  leichten  Erzittern  des  Rumpfes  be- 
fallen wurde.  Gegen  den  6.  Januar  trat  Abends  ein  profuser 
Schweiss  ein,  und  bei  der  Auscultation  vernahm  man  Bro- 
chial-Respiration  und  feuchtes  Rasseln  der  oberen  vorderen 
Brustparthien. 

Am  11.  Januar  traten  auf  einmal  Mittags  heftige  Convul- 
sionen  des  ganzen  Körpers  ein,  mit  Schlagen  der  Extremitäten, 
schnaubender  Respiration  und  heftigem  Zähneknirschen. 

Die  seither  erweiterte  Pupille  war  besonders  rechts  ver- 
engert. Mit  etwa  sechs  Insulten  und  tetanischem  Strecken  des 
Rumpfes  schloss  sich  der  Anfall.  Während  desselben  wurde 
eine  Vemesection  gemacht.  Das  Blut  sprang  mit  grosser  Vehe- 
menz, und  hatte  viel  Serum  und  eine  grünlich  gelatinöse 
Speckhaut. 

Nach  der  Veniesection  trat  allmählig  Ruhe  ein,  und  der 
Kranke  verfiel  wieder  in  Schlafzustand.  Es  bildete  sich  nun 
allmählig,  trotz  der  angewendeten  Mittel,  brandiger  Decu- 
bitus aus,  und  der  Körper  magerte  schnell  ab.  Ohne  be- 
stimmte Zeit  zu  halten,  trat  das  schon  oben  angegebene  Er- 
zittern des  Körpers  meist  3 — 4mal  des  Tags  ein. 
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Am  20.  Januar  früh  findet  man  den  Kranken  mit  offenen 
Augen;  er  erkennt  seine  Umgebung,  und  bezeugt  dies  durch 
mühsames  Lallen  der  Namen,  giebt  aber  über  sein  Befinden 
keine  Auskunft. 

Am  21ten  schläft  und  wacht  er  abwechselnd.  Nach  eini- 
gem Wachen  fängt  seine  Respiration  gewöhnlich  an,  rasselnd 
zu  werden,  wird  aber  mit  eintretendem  Schlafe  wieder  ru- 
higer. Die  Auscultation  giebt  dieselben  Resultate  wie  früher. 
Der  Puls  wird  nun  allmählig  leer  und  klein,  und  unter  einem 
Anfalle  von  röchelnder,  anhelirender  Respiration  verschied 
er  am  22.  Januar  früh  um  4 Uhr. 

Bei  der  Section  fand  sich  in  der  oberen  Hälfte  des  hin- 
teren Lappens  der  rechten  Hemisphäre  in  der  Gehirnmasse 
ein  Neugebilde  abgelagert,  welches  von  Innen  ausgehend 
bis  zu  den  Hirnwindungen  sich  erstreckte.  Dasselbe  war 
äusserlich  röthlich,  im  Innern  graugelb,  elastisch,  ohne  Or- 
ganisation, das  Centrum  desselben  mehr  gelblich.  Die  Hirn- 
substanz in  der  Umgebung  des  Neugebildes  war  erweicht. 

Im  übrigen  Organismus  war  ausser  obsoleten  Tuberkeln 
'Mii  der  Lunge  nichts  Abnormes. 

Von  der  graugelben  Masse  des  Neugebildes  wurde  eine 
Quantität  rein  herausgeschnitten  und  für  sich  untersucht. 

Mit  Wasser  angerieben,  erhält  man  eine  milchig  trübe 
Flüssigkeit,  welche  unter  dem  Mikroskope  Fetttröpfchen 
und  viele  Körnchen  und  Kerne  zeigt.  Ausgebildete  Zellen 
waren  nicht  zu  bemerken.  Die  milchig  trübe  Flüssigkeit  Hess 
sich  nur  schwer  filtriren,  und  gab  beim  Koehen  nur  wenig 
coagulirte  Flocken;  mehr  auf  Zusatz  von  einem  Tropfen  Essig- 
säure zu  der  kochenden  Flüssigkeit,  die  sich  dann  auch 
leicht  filtriren  Hess. 

Der  nach  dem  Mazeriren  mit  Wasser,  Digestion  mit  Sal- 
peterlösung, dann  Auskochen  mit  Alkohol  und  Aether  blei- 
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bcnde  amorphe  Rückstand  Hess  sich  ziemlich  leicht  in 
trockenem  Zustande  pulverisiren. 

Bei  110“  R.  getrocknet,  wurde  derselbe  der  Elementar- 
Analyse  unterworfen. 

0,260  Grm.  gaben  0,005  Asche,  bestehend  aus  phos- 
phorsaurem Kalk. 

0,189  Grm.  gaben  0,366  Kohlensäure  und  0,119  Wasser. 
0,156  Grm.  gaben  0,397  Platinsalmiak. 

Es  berechnet  sich  daraus  folgende  Zusammensetzung : 
Kohlenstoff.  . . 54,410 

Wassdrstoff  . . 7,147 

StickstoflP  . . . 16,366 

Sauerstoff  . . . 22,077 

100,000 

Daraus  berechnet  sich,  mit  Annahme  eines  permanenten 
Stickstoff-Gehaltes  des  Protein  und  Vergleichung  mit  diesem, 
die  Formel: 

C46  Hr4  Ni2  0i4 

das  heisst:  2 Atome  Kohlenstoff  weniger,  und  2 Atome 
Wasserstoff  mehr  als  im  Protein. 

Wird  dagegen  der  Stickstoff  im  Protein  als  fixer  Bestand- 
theil  angenommen,  so  ergiebt  sich  folgende  Formel: 

C48  H77  Ni2,4  0i5 

Oder  diese  Formel,  um  die  halben  Atome  zu  entfernen,  mit 
2 multiplizirt,  und  ebenso  die  des  Protein: 

Hirntuberkel  . . . Cog  Hi 54  N25  0;u» 

Protein  ....  Cge  H144  N24  O2» 

— H 10  N 1 ü 2 

oder  zu  2 Atomen  Protein  wären  hinzugetreten : 

die  Elemente  von  Atom  Ammoniak  . N H, 

die  Elemente  von  2 Atomen  AVasser  . . H4  Og 

und  3 Atome  Wasserstoff Hs 
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LXV.  Tuberkulöse  Massen  im  Abdomen. 

Weiss,  Wilhelm,  Schlossergesell,  23  Jahre  alt,  von  ma- 
gerem, phtisischem  Körperbau,  und  eigenthümlichem,  ein 
tiefes  Abdominal-Leiden  beurkundendem  Gesichts-Ausdruck, 
trat  am  27.  Juni  1843  in  das  Julius -Hospital  ein. 

Der  Kranke  kann  sich,  ausser  einer  im  18.  Lebensjahre 
gehabten,  nicht  näher  beschreibbaren  Brustkrankheit,  aus 
früheren  Zeiten  keiner  Krankheit  erinnern;  nur  will  derselbe 
manchmal  leichte  Abdominal-Beschwerden  gehabt,  und  öfter 
an  Blähungen  gelitten  haben. 

Zwei  Tage  vor  seinem  Eintritte  in  die  Anstalt  bekam  der- 
selbe auf  Genuss  von  Kirschen  eine  sehr  starke  Diarrhoe, 
mit  dem  jedesmaligen  Stuhlgang  vorausgehenden  kolikar- 
tigen Schmerzen.  Die  Ausleerungen  waren  nicht  sehr  copiös, 
schleimig  und  ungefärbt;  dabei  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
kühle  Extremitäten,  sehr  gespanntes  Abdomen,  kleiner,  fre- 
quenter, zusammengezogener  Puls.  Die  Percussion  und  Au- 
scultation  der  Brust  ergiebt  nichts  Bemerkenswerthes. 

Die  Schmerzen  im  Abdomen  steigern  sich  durch  Druck, 
der  Durst  ist  ziemlich  gross,  der  Geschmack  schleimig.  Es 
liess  sich  daher  eine  Perienteritis  ziemlich  sicher  diagno- 
stiziren,  und  wurde  deshalb  die  Prognose  ungünstig  gestellt. 

Der  Kranke  erhielt  Calomel  3 Gran  p.  D.,  einen  Sinapis- 
mus  auf  den  Leib,  warme  trockne  Fomentationen  und  Un- 
guentum anodynum  zum  Einreiben.  Nach  drei  erhaltenen 
Dosen  des  Calomel  bekam  er  mehrere  Anfangs  kothige, 

' dann  dünne,  grüne,  gallige  Stühle.  Dabei  bleibt  der  Leib  ge- 
spannt, schmerzhaft;  der  Harn  ist  sparsam,  hochroth,  der 
Puls  frequent,  die  Haut  trocken  und  heiss;  der  Kranke  fiebert. 

Er  erhält  Decoct.  tamarindinatum  mit  Syriipus  Altheae 
lund  16  blutige  Schröpfköpfe  auf  den  Bauch.  Am  folgenden 


Tilge  ist  das  Gesicht  noch  mehr  componirt,  der  Puls  schnell, 
etwas  entwickelter.  Brechneigung.  Die  übrigen  Erschei- 
nungen dauern  fort.  Abends  Fieber-Exacerbation. 

Am  29.  Juni.  Der  Bauch  etwas  weniger  gespannt,  doch 
immer  noch  sehr  schmerzhaft  beim  Drucke;  der  Durst  heftig, 
der  Puls  klein,  frequent  und  zusammengezogen.  Fünf  kothigc 
Ausleerungen.  Er  erhält  Liquor  Kali  acetici  mit  Aqua  Menthae 
crispie  und  Syrupus  Mannse.  Fomentationen  und  Einreibungen 
dauern  fort. 

Am  30.  Juni.  Das  Gesicht  des  Kranken  trägt  den  Aus- 
druck grosser  Angst;  bedeutende  Prostration  stellt  sich  ein, 
mit  fortwährenden  Vomituritionen.  Der  Kranke  verbreitet 
einen  faecalen  Geruch  aus  dem  Munde,  der  Puls  wird  schnell 
und  klein.  Er  erhält  Oleum  Ricini  und Klystiere  aus  Magnesia 
sulfurica  mit  Vitellum  Ovi  und  Infus.  Chamom. 

Am  Abend  exazerbirt  das  Fieber  heftig,  die  Schmerzen 
nach  dem  Laufe  des  Colon  transversum  vermehren  sich,  es 
tritt  Erbrechen  einer  schleimigen,  ungefärbten  Flüssigkeit 
ein,  und  einige  flüssige  Ausleerungen  finden  statt. 

Am  1.  Juli.  Keine  bedeutende  Veränderung.  Der  Kranke 
ist  ganz  collabirt;  der  Bauch  zeigt  noch  dieselbe  Beschaf- 
fenheit. Bei  der  Palpation  hört  man  ein  eigenthümliches 
Knurren.  Er  erhält  Liquor  Kali  acetici  mit  Aqua  Laurocerasi. 

So  dauerten  die  Krankheits-Erscheinungen  bis  zum  4.  Juli, 
ohne  dass  sich  der  Charakter  derselben  änderte,  oder  das 
Fieber  nachliess.  Es  wurde  daher  die  Diagnose  dahin  ge- 
stellt, dass  vielleicht  ein  chronischer,  tuberkulöser  oder 
skirrhöser  Prozess  die  Reizung  unterhalte. 

Am  4.  Juli  traten  um  10  Uhr  Vormittags  heftige  Schmerzen 
in  der  Gegend  des  rechten  Ohres  ein,  und  damit  bildete  sich 
eine  Geschwulst,  die  schon  um  7 Uhr  Abends  eine  bedeu- 
tende Grösse  erreicht  hatte.  Auch  das  umliegende  Zellge- 
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webe  ist  entzündet  und  das  Fieber  sehr  stark  geworden.  Die 
Brechneigung  lässt  dagegen  etwas  nach,  und  der  Leib  ist 
weniger  gespannt. 

Am  6ten  ist  die  Parotis  eingesunken,  hart  und  unschmerz- 
haft, während  der  Nacht  ist  dreimaliges  Erbrechen  von  fae- 
calen  Massen  erfolgt,  und  damit  Steigerung  der  Schmerzen 
im  Abdomen.  Das  Abdomen  ist  gespannt,  und  giebt  in  der 
Nabelgegend  einen  tympanitischen  Ton,  die  Extremitäten 
sind  kalt,  der  Puls  fadenförmig.  Die  Zunge  grünlich  schmutzig 
belegt,  Brechneigung  sehr  stark.  Der  Kranke  ist  vollkommen 
bei  Sinnen. 

Am  7ten.  Allgemeiner  Collapsus,  kalte  Extremitäten, 
trübes  Auge.  Es  stellt  sich  Singultus  ein,  Kothmassen  wer- 
den in  grosser  Menge  erbrochen,  und  um  3 Uhr  Nachmittags 
stirbt  der  Kranke. 

Section.  In  dem  linken  oberen  Lungenflügel  eine  grosse 
Menge  roher  Miliartuberkeln;  im  rechten  oberen  obsolete 
Tuberkeln;  im  Herzen  Nichts. 

BeiEröffnung  der  Bauchhöhle  entwickelten  sich  stinkende 
Gase  und  etwa  eine  Maas  gelbbräunliches,  faecalriechendes 
Fluidum  , welches  sich  auch  bei  näherer  Untersuchung  aus 
Faecalmasse  bestehend  zeigte.  Die  Gedärme  waren  mit  der 
Bauchwand  und  unter  sich  fest  verwachsen.  Es  fanden  sich 
ferner  in  der  Bauchhöhle  graugelbe,  klumpige,  wie  gekochtes 
Albumin  aussehende  Massen.  In  den  verwachsenen  Schlingen 
des  ganzen  Tractus  fanden  sich  graue,  schmierige,  käse- 
artige Massen  von  der  Grösse  einer  Linse  bis  zu  der  eines 
Tauben-Eies,  den  meseraischen  Drüsen  entsprechend  ein- 
gelagert. 

Dieselben  xMassen  fanden  sich  in  grosser  Menge  in  der 
Beckenhöhle,  und  ebenso  zwei  längliche,  wie  Rollsteine  ab- 
gerundete Stücke  derselben  Masse  im  Darmkanal. 

Im  Dünndarme,  13  Löcher,  einige  wohl  mechanisch  beim 

Si-licrcr’B  l/'n(er8Ucliii)ij>en.  1 4 
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Lostrenneti  hineiiigekommen , andere  aber  offenbar  durch 
Perforation  entstanden.  An  mehreren  Stellen  war  der  Durch- 
bruch der  Faecal-Materie  durch  die  Ueberklebung  der  Darm- 
schlingen verhindert.  Die  Perforation  geschah  den  Ocff- 
nungen  nach  offenbar  von  Aussen  nach  Innen.  Aeusserlich 
sieht  man  einen  grossen  Eindruck  durch  die  Einlagerung  der 
tuberkulösen  Massen  verursacht,  und  innerlich  eine  kleinere, 
mit  scharfen,  dünnen  Rändern  begrenzte  Oeffnung. 

Im  Duodenum  fanden  sich  zwei  Löcher.  Die  Schleimhaut 
des  Dünndarfiis  und  des  Colon  war  melanotisch,  keine  Ver- 
änderung in  den  Peyer’schen  und  Brunner’schen  Drüsen, 
die  nur  schwarz  punktirt  waren. 

Im  Magen  fünf  Flecken,  jeder  mit  etwa  10 — 14  siebartigen 
Oeffnimgen  von  Vi  bis  1 Linie  Durchmesser.  Auf  dem  Peri- 
toneal-Ueberzug  der  Leber  eine  Exsudat-Schichte  von  1 V2  Li- 
nien Dicke.  Auf  dem  serösen  Ueberzug  der  Milz  ebenfalls 
ein  Exsudat  von  geringerer  Dicke,  und  hindern  serösen  Blatte 
selbst  eine  Menge  kleiner,  hanfkorngrosser,  roher  Tubei^ 
kein.  Die  Leber  war  von  fettiger  Consistenz. 

Im  grossen  Becken  auf  der  Rauchwand  zwei  Schichten 
von  Exsudaten,  eine  oberflächliche,  gelbe  und  eine  ältere, 
schwärzlich  graue  Schichte. 


Die  obenerwähnten  graugelben,  klumpigen,  im  Abdomen 
abgelagerten  Massen  von  schmierig  bröcklicher  Consistenz 
lind  von  unangenehmem  Gerüche  zeigten  unter  dem  Mi- 
kroskope, mit  Wasser  verdünnt,  eine  grosse  Menge  kleiner 
Körnchen,  ferner  theilweise  zerstörte  Zellen,  und  zwischen 
denselben  eingestreut  in  grosser  Menge  fadenähnliche,  zum 
Theil  ramifizirte,  wie  Nervenröhren  aussehende  Gebilde. 
Fig.  12. 


Die  Masse  entwickelt  freies  Ammoniak,  und  giebt,  mit 


Wasser  digerirt,  eine  weisslich  trübe  Flüssigkeit  mit  bröck- 


! 
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lichem,  grauem  Bodensatz.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  giebt 
durch  Kochen  eine  Trübung,  die  auf  Zusatz  eines  Tropfens 
Essigsäure  in  Flockenbildung  übergeht.  Zusatz  von  Salpeter- 
säure erzeugt  in  der  Flüssigkeit  flockige  Coagulation,  und 
die  Flüssigkeit  färbt  sich  dabei  röthlich  *) . 

Essigsäure  erzeugt  in  der  Kälte  in  der  Flüssigkeit  eine 
leichte  Trübung,  die  sich  jedoch  in  einem üeberschusse  der- 
selben nicht  vollkommen  aufhellt.  Mit  Salzsäure  gekocht, 
giebt  die  Substanz  keine  violette  Flüssigkeit,  sondern  sie 
bleibt  farblos. 

Naehdem  durch  Digestion  mit  Salpeterlösung  das  Eiweiss 
entfernt  war,  wurde  die  Masse  mit  Weingeist  und  Alkohol, 
zuletzt  mit  Aether  ausgekocht.  Diese  Flüssigkeiten  nahmen 
viel  Fett  und  gelblichen  Extraktivstoff  auf,  welche  sich  beim 
Verdunsten  abschieden. 

Das  Fett  bestand  aus  Margarin  mit  wenig  Elain,  keine 
Spur  von  Cholstearin.  Das  weingeistige  Extrakt  gab  weder 
mit  Quecksilberchlorid,  noch  mit  Gerbsäure,  noch  mit  Cyan- 
Eisenkalium  eine  Reaktion.  Mit  neutralem  und  basisch  essig- 
saurem Blei  wurden  Niederschläge  von  weis s er  Farbe  er- 
halten, welche  aus  Chlorblei  bestanden. 

Das  wässerige  Extrakt  der  Masse  enthält  viel  Albumin- 
Natron,  ferner  Kasein  und  Pyin. 

Die  Flüssigkeit  bedeckt  sich  beim  Verdunsten  mit  einem 
Häutchen,  und  Essigsäure  erzeugt  schon  in  der  kalten  Flüs- 
sigkeit eine  starke  Trübung,  die  in  einem  üeberschusse  der- 
eelben  sich  nicht  vollkommen  löst,  sondern  selbst  beim  Er- 
wärmen der  Flüssigkeit  eine  flockige  Coagulation  hinterlässt. 

1000  Theile  der  frischen  Masse  geben: 

•)  Diese  röthliche  Färbung  mit  Salpetersäure  beobachtet  mau  auch  bei  stark 
ln  ZersetT^ung  begriffenem  Ham  und  in  mehreren  Flüssigkeiten,  die  sich  in  einem 
ähnlichen  Zustande  befinden.  Besonders  deutlich  sah  ich  sie  bei  fauleudem  Ka- 
sein auftreten.  Die  Flüssigkeit  färbte  sich  beinahe  karmoishiroth. 

14* 
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Wasser  ....  893,82 

Festen  Rückstand  . 106,18 

1000,00 

Der  feste  Rückstand  enthält : 


Fett 25,40 

Kasein  und  Alkohol -Extrakt  . . 12,39 

Pyin  und  Wasser -Extrakt  . . . 6,19 

Salze 7,43 

Rohe  Tuberkelmasse 54,55 


Mit  der  von  allen  fetten  und  extraktiven  Stoffen  voll- 
kommen gereinigten  Substanz  wurde  die  Elementar-Analyse 
vorgenommen. 

0,357  Grm.  gaben  0,007  Asche. 

I.  0,404  gaben  0,792  Kohlensäure  und  0,253  Wasser. 

II.  0,243  gaben  0,474  Kohlensäure  und  0,150  Wasser. 

III.  0,171  gaben  0,335  Kohlensäure  und  0,114  Wasser. 

I.  0,215  gaben  0,555  Platinsalmiak. 

II.  0,184  gaben  0*,474  Platinsalmiak. 

III.  0,278  gaben  0,709  Platinsalmiak. 

Die  prozentische  Zusammensetzung  wäre  demnach : 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff  . 
Sauerstoff  . 


I. 

55,299 

7,098 

16,698 

20,905 

100,000 


n. 

55,069 

7,004 

16,534 

21,393 

100,000 


m. 

55,137 

6,944 

16,476 

21,443 

100,000 


Berechnen  wir  aus  dieser  Zusammensetzung  eine  em- 


pirische Formel,  und  vergleichen  dieselbe  mit  dem  Protein 
oder  Faserstoff,  so  erhalten  wir  bei  angenommenem  fixem 


Stickstoff-  Gehalte : 


C4G  Hr2  Ni2  0i3 

Es  wären  folglich  aus  dem  Protein  = C48  H72  N12  O14 
ausgetreten  2 Atome  C und  1 Atom  0. 
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Oder  wenn  der  Kohlenstoff  als  unveränderlich  anc^e- 
noinmen  wird: 

C48  H75  N]3  0i4 

Es  wäre  demnach  Protein  -j-  N H3. 

Die  auf  dem  Peritoneal-Ueberzuo:e  der  Leber  aufsitzende 
1 Vt  Linien  dicke,  plastische  Exsudat -Schichte  wurde  auf  die- 
selbe Weise  behandelt,  wie  die  freien  tuberkulösen  Massen. 

Mit  Salpeterlösung  digerirt,  giebt  sie  viel  flüssiges  Al- 
bumin und  Kasein  an  dieselbe  ab.  Mit  Wasser  sodann  aus- 
gekocht, wird  eine  Flüssigkeit  erhalten,  in  welcher  sich 
nebst  Kasein  auch  Pyin  befindet,  was  durch  die  oben  ge- 
nannten Reagentien  angezeigt  wird. 

Mit  Weingeist,  Alkohol  und  Aether  digerirt,  wird  viel 
weniger  Fett  und  weingeistiges  Extrakt  erhalten,  als  aus  den 
vorerwähnten  Tuberkelmassen. 

1000  Theile  dieser  membranösen  Schichte  gaben: 


Wasser  ....  731,62 

Festen  Rückstand  . 268,38 

1000,00 

Der  feste  Rückstand  enthält : 

Fett 15,47 

Wässeriges  Extrakt  mit  Pyin  und  Kasein  . . . 4,32 

Weingeistiges  Extrakt 6,23 

Salze 5,40 

Unlöslichen  Rückstand 237,96 


Die  von  allen  extraktiven  und  fetten  Materien  voll- 
kommen befreite  Exsudatmasse  wurde  der  Verbrennungs- 
Analyse  unterworfen. 

0,198  gaben  0,006  Asche. 

0,255  gaben  0,495  Kohlensäure  und  0,160  Wasser. 
0,273  gaben  0,693  Platinsalmiak. 

Die  hiernach  berechnete  prozentische  Zusammensetzung 
wäre  demnach: 
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Kohlenstoff . 

55,190 

Wasserstoff 

. . 7,186 

Stickstoff 

. . 16,602 

Sauerstoff  . 

. . 21,022 

100,000 

Es  ist  folglich  dieser  Stoff  identisch  mit  dem  in  den  Tu- 
berkeln enthaltenen. 

Vergleichen  wir  dagegen  die  von  beiden  Gebilden  er- 
haltenen Mengen  festen  Rückstandes  und  die  Mengen  an 
einzelnen  Bestandtheilen , so  finden  wir  in  den  breiartig 
weichen  Tuberkelmassen  mehr  wässerige  Theile,  mehr  Fett 
und  extraktive  Stoffe,  — Substanzen,  welche,  wie  wir  schon 
öfter’  sahen,  stets  in  grösserer  Menge  vorhanden  sind  bei 
ümsetzungs -Prozessen  organischer  Stoffe. 

Dass  in  diesen  tuberkulösen  Massen  die  Zersetzung 
schon  weiter  vorgeschritten  sey,  dass  eine  grössere  Menge 
des  deponirten  pathologischen  Neugebildes  bereits  meta- 
morphosirt  und  zerflossen  sey,  beweisen  aber  nebst  den 
physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  auch  die  Er- 
scheinungen an  der  Leiche.  Die  im  organisch -chemischen 
Detritus  befindlichen  Massen  wirkten  nämlich  wie  ein  Cau- 
sticum  auf  die  nahegelegenen  Gebilde,  und  es  trat  von  ihnen 
aus  die  Perforation  des  Darmkanales  ein. 

Wir  werden  hier  an  Liebig’s  Lehre  von  der  Uebertra- 
gung  der  chemischen' Aktion  erinnert,  und  finden  auch  hier 
wieder,  wie  allgemein  und  verbreitet  diese  Gesetze  in  der 
Natur  wirken. 

Die  in  den  letzten  Tagen  der  Krankheit  eingetretene 
Parotitis  möchte  wohl  auch  für  eine  Resorption  solcher 
schädlichen,  zersetzten  Stoffe  in  die  Rlutmasse  sprechen; 
denn  namentlich  das  Drüseusystem  ist  für  manche  dieser 
Stoffe  ein  bedeutendes  Reagens. 
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Ich  erinnere  nur  an  das  Pestgift,  an  die  Brunner’ sehen 
und  Peyer’ sehen  Drüsen  beim  Typhus,  an  die  skrofulösen 
Affektionen  der  Drüsen  u.  s.  w. 


LXVl.  Tuberkulöse  Ablagerungen. 

Weiglein,  Juliane,  67  Jahre  alt,  seit  langer  Zeit  Wittwe, 
war  wegen  gichtischer  Affektion  der  Extremitäten,  und 
besonders  des  linken  Armes,  häufig  in  poliklinischer  Be- 
handlung. In  Folge  dieser  Affektionen  war  am  linken  Arme 
eine  Contractur  zurückgeblieben  mit  Halblähmung  der  Finger, 
lieber  ein  anderweitiges  Leiden  hatte  die  Kranke  sich  nie 
beklagt.  Im  vorigen  Sommer  kam  dieselbe  wegen  Brust- 
beschwerden und  gichtischen  Kopfschmerzen  in  Behänd-  , 
lung,  die  sich  auf  verschiedene  Mittel,  namentlich  auf  Au- 
fwendung des  Eller’schen  Liquors,  bedeutend  besserten. 
Vier  Wochen  vor  ihrem  Tode  begann  dieselbe  auf  einmal' 
über  heftige,  kolikartige  Schmerzen  im  Unterleibe  zu  klagen; 
es  stellten  sich  gleichzeitig  Brech- Anfälle  ein,  und  der  Stuhl 
war  ziemheh  hartnäckig  angehalten.  Bei  Untersuchung  des 
Unterleibes  fand  man  denselben  aufgetrieben,  gespannt,  be- 
sonders auf  seiner  rechten  Seite,  beim  Drucke  schmerzhaft, 
und  man  konnte  dabei  deutlich  mehrere  runde,  ungleiche, 
selbst  höckerige  Geschwülste  vom  untern  Rand  der  falschen 
Rippen  bis  herab  zur  Gegend  des  Blinddarmes  fühlen.  Dabei 
fieberte  die  Kranke  fast  gar  nicht,  collabirte  unter  Zunahme 
der  Schmerzen  und  gleichzeitiger  stärkerer  Auftreibung  des 
Unterleibes  sichtlich , und  unter  Ilinzutritt  von  Athembe- 
schwerden  starb  sie  ziemlich  schnell. 

Section.  Brusthöhle.  Der  rechte  Brnstraum  war  mit 
einer  lividen,  hellgelben  Flüssigkeit  erfüllt ; auch  im  linken 
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fand  sich  iin^eiähr  Maas  Wasser.  Das  c;aiize  vordere  I 
Mediastinum  war  von  einer  Gesehwiilsl  erfüllt,  die  zunächst  j 
gebildet  wurde  durch  Infiltration  einer  eigenthümlichen,  die 
Consistenz  des  Faserknorpels,  sowie  auch  dessen  Struktur 
darbietenden  Masse. 

Dieselbe  war  unter  der  Form  von  unregelmässigen, 
quattelähnlichen,  nur  V2  Dinie  vorspringenden,  weisslichen 
Flecken  auf  sämmtliche  seröse  Häute  der  Brust  abgelagert. 
Auf  der  Oberfläche  der  Lungenpleura  bemerkte  man  mehrere 
solcher  Flecken,  die  dann  beim  Einschneiden  Fortsätze  gleich 
wurzelförmigen  Ausläufen  in  die  Lungensubstanz  schickten. 

Im  Innern  der  Lunge  jedoch  selbst  war  an  keiner  Stelle  eine 
derartige  Ablagerung;  auch  drangen  obengenannte  Ausläufe 
nur  wenige  Linien  tief  in  die  Lungensubstanz  ein.  Beide 
Lungen  wegsam,  an  den  Rändern  der  oberen  Lappen  em- 
physematös,  unten  öderaatös.  Das  etwas  vergrösserte  Herz 
zeigte  auf  seinem  serösen  üeberzuge  ähnliche  Massen  be- 
sonders waren  aber  die  Bronchial-Drüsen  davon  infiltrirt  und 
dadurch  vergrössert. 

Bauchhöhle.  Das  Bauchfell  zeigte  in  seiner,  das  Zwerg- 
fell überziehenden  Platte  dieselben  oben  beschriebenen  Flek- 
ken;  ähnliche,  jedoch  Aveniger,  waren  an  dem  serösenUeber- 
zuge  aller  Unterleibs -Eingeweide  zu  bemerken.  Die  das 
ganze  rechte  Hypochondrium  ausfüllende  Leber  zeigte  auf 
ihrer  convexen  Oberfläche  vier  starke  höckerige  Hervor- 
ragungen,  und  eine  ähnliche  auf  ihrer  hintern  concaven 
Fläche.  Diese  Avaren  gebildet  dui4h  fünf  GeschAvüIste  A’^on 
der  Grösse  einer  Welschnuss  bis  zu  der  einer  Kindsfaust, 
die  sämmtlich  an  der  Peripherie  der  Leber  abgelagert, 
mehr  oder  minder  tief  in  das  Parenchym  derselben  ein- 
drangen. 

Diese  Geschwülste  hatten  in  Bezug  auf  Consistenz, 
Farbe  und  Struktur  vollkommen  das  Aussehen  des  Faser- 
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knorpels.  Die  Leber  selbst  befand  sieh  im  Zustande  der 
Cirrhose.  Gallenblase  klein,  collabirt,  nur  wenige  Tropfen 
einer  hellgelben,  dünnflüssigen  Galle  enthaltend.  Milz  klein, 
beim  Einschneiden  ein  ziemlich  derbes,  blassrothes,  von 
vielen  weissen  Fäden  durchzogenes  Gewebe  darbietend. 
Magen-Schleimhaut  stark  gefaltet,  ziemlich  schleimig  belegt. 
Meren  ziemlich  gross,  blassroth,  auf  ihrem  Ueberzug  die 
oben  beschriebenen  Flecken  zeigend.  Während  man  die  me- 
seraischen  Drüsen  von  normaler  Grösse  und  Consistenz  fand, 
zeigten  sich  die  lymphatischen  Drüsen  längs  der  Wirbel- 
säule von  der  oben  beschriebenen  Infiltration  ergriffen,  ja  die 
Ablagerung  jener  fibro-cartilaginösen  Masse  erfüllte  hier  nicht 
blos  die  genannten  Drüsen,  sondern  drang  sogar  in  die  unter 
dem  Peritoneum  gelagerten  Muskeln,  namentlich  den  musc. 
psoas  ein. 


Von  der  in  der  Leber  abgelagerten  tuberkelähnlichen 
xMasse  wurde  eine  Quantität  ganz  rein  herauspräparirt  und 
zur  Untersuchung  verwendet.  Dieselbe  Avar  von  dem  Par- 
enchym der  Leber  eingeschlossen.  Beim  Durchschnitte  zeigte 
sie  sich  als  compacte,  weisse Masse,  von  einergrauen  oder 
röthlichen,  körnigen  Materie  entweder  inselartig  oder  in 
Adern  durchzogen. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigten  sich  runde,  unregel- 
mässige, mit  Körnchen  besetzte  Zellen  mit  Kernen,  grösser 
als  Eiter- Zellen,  dann  geschwänzte  Zellen  und  viele  freie 
Körnchen. 

1000  Theile  derselben  gaben: 

Wasser  ....  826,04 

Festen  Rückstand  . 173,96 

loooToo 


Der  feste  Rückstand  enthielt: 
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Durch  Aethcr  ausziehbares  Fett,  bestehend  ausElain 


und  Margarin 18,63 

Durch  Alkohol  ausziehbare  Thcile 21,75 

Durch  Wasser  ausziehbar  mit  sehr  geringen  Spuren 

von  Pyin 8,34 

Unlöslichen  Rückstand 120,34 

Anorganische  Salze 4,90 

173,96 


Die  von  allen  ausziehbaren  Theilen  vollkommen  gerei- 
nigte Substanz  gab  bei  der  Elementar -Analyse  folgende  Zu- 
sammensetzung : 

0,232  Grm.  gaben  0,010  Asche  = 4,3  pCt, 

0,270  gaben,  mit  chromsaurem  Bleioxyd  verbrannt,  0,511 
Kohlensäure  und  0,166  Wasser. 

0,175  gaben,  mitNatron  und  Kalk  verbrannt,  0,448  Pla- 
tinsalmiak. 

Es  ergiebt  sich  demnach  inilOO  Theilen: 

Kohlenstoff.  . . 54^554 

Wasserstoff  . . 7,121 

Stickstoff  . , . 16,928 

Sauerstoff  . . . 21,397 

100,000 

Mit  Zugrundlegung  der  Formel  des  Protein  und  bei  kon- 
stantem Stickstoff- Gehalt  ergiebt  sich  hiefür  die  Formel: 

C45  H72  Ni2  Ol 8 

Es  wären  demnach  aus  dem  Protein  ausgetreten:  3 Atome 
C und  1 Atom  0. 

Nehmen  wir  dagegen  den  Kohlenstoff  als  fix  an,  so  er- 
halten wir  die  Formel: 

C48  Hre  Ni3  O14 
d.  h.  Protein  -f-  N II3  -f  H. 
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LXVII.  Rohe  Tiiberkelmasse  aus  der  Lunge. 

Diese,  auf  dieselbe  Weise  behandelt  und  gereinigt,  wie 
die  selion  genannten  pathologischen  Stoffe,  ergab  bei  der 
Untersuchung  wenig  Fett  und  extraktive  Materien,  — ein 
Beweis,  dass  sie  noch  nicht  weit  im  Zersetzungs -Prozess 
vorgeschritten  war. 

Mit  chromsaurem  Bleioxyd  der  Verbrennungs -Analyse 
unterworfen,  wurden  folgende  Verhältnisse  erhalten: 

0,248  gaben  0,006  Asche. 

0,320  Grm.  gaben  0,608  Kohlensäure  und  0,201 
Wasser. 

0,310  Grm.  gaben,  mit  Natronkalk  verbrannt,  0,820 
Platinsalmiak. 

Hiernach  berechnet  sich  die  Zusammensetzung  auf  100 
Theile : 

Kohlenstoff . . . 53,884 

Wasserstoff  . . 7,112 

Stickstoff  . . . 17,237 

Sauerstoff  . . . 21,767 

100,000 

Daraus  ergiebt  sich  die  Formel: 

C43  Hro  N12'  Ol  3 

Es  sind  mithin  aus  dem  Protein  7 Atome  Kohlenstoff, 
2 Atome  Wasserstoff  und  1 Atom  Sauerstoff  ausgetreten. 

Betrachten  wir  den  Kohlenstoff  als  fixen  Bestandtheil, 
so  wäre  der  Tuberkel  €43  Hrs  Ni3  0l5  Protein  4*  N H3  -|- 
H2  0 -f-  H. 
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LXVIIT.  Fundus  metlullaris  ventri. 

Die  durch  Erbrechen  entleerten  Massen  sind  von  brfiiin- 
lich  rother  Farbe,  und  in  der  ganzen  Masse  eingestreut  ist 
eine  grosse  Quantität  körniger,  gelbweisser  Substanz  mit 
einem  bräunlichen,  geronnenem  Blute  ähnlichen  Ueberzug. 

Unter  dem  Mikroskope  bemerkt  man  eigenthümlich  vei- 
änderte  Blutkörperchen;  dieselben  erscheinen  zusammenge- 
schrumpft, theilweise  gelöst;  nebst  denselben  eine  grosse 
Menge  theils  runder,  theils  mehr  länglicher  Zellen. 

Die  mit  Wasser  verdünnte  und  fiiltrirte  Flüssigkeit  giebt 
ein  gelbliches  Filtrat,  welches  sich  beim  Kochen  trübt,  ohne 
Flocken  zu  bilden.  Zusatz  von  Weingeist,  sowie  concen- 
trirte  Salpetersäure  bewirken  darin  eine  geringe  Fällung. 
Essigsäure  giebt  in  der  Kälte  keinen  Niederschlag.  Die  Flüs- 
sigkeit reagirt  sauer.  Es  scheint  demnach  ein  an  Säure  ge- 
bundenes Albumin  ausgezogen  worden  zu  seyn. 

Ein  anderer  Theil  dieser  Flüssigkeit  mit  Weingeist  ab- 
gekocht, giebt  eine  roth  gefärbte,  helle  Flüssigkeit,  die  beim 
Erkalten  Flocken  vonHaemato-Globulin  absetzt.  Beim  Ab- 
dampfen der  übrigen  alkoholischen  Lösung  bleibt  ein  braun- 
schwarzer Rüchstand,  der,  mit  Wasser  befeuchtet,  eine  sehr 
stark  saure  Reaktion  zeigt,  und  als  eine  zähe  Masse  die  Ab- 
dampfschale auskleidet.  Dieser  Rückstand  besitzt  einen  eigen- 
thümlichen,  dem  Succus  Liquiritiae  ähnlichen  Geruch.  (Der 
Kranke  hatte  diesen  Stoff  als  Arznei  nicht  bekommen.) 

Das  alkoholische  Extrakt  giebt,  mit  Aether  digerirt,  an 
denselben  viel  Fett  ab.  Der  übrige  Rückstand  löst  sich  leicht 
in  Wasser,  und  ertheilt  demselben  eine  blutrothe  Farbe,  die 
sich  durch  Salzsäure  in  der  Hitze  nicht  verändert.  Beim 
Verbrennen  bleibt  eine  sehr  schwer  einzuäschernde  Kohle, 
und  das  Platinblech  wird  stark  angegriffen  und  gefärbt. 
(Phosphor.) 
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Der  von  Alkohol  ungelöst  gebliebene  scliwarzbraiinc 
Rückstand  giebt  mit  verdünnter  Kalilauge  alsbald  eine  ziem- 
lich starke  Entwicklung  von  Ammoniak  zu  erkennen.  Nach 
zwölf  Stunden  ist  dieser  Rückstand  grösstentheils  zu  einer 
blutrothen,  trüb en  Flüssigkeit  gelöst.  Diese  wird  durch 
Filtriren  hell,  unter  Zurücklassung  ungelöster  Markschwamm- 
substanz. Die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  Essigsäure  versetzt, 
giebt  einen  bräunlichrothen  Niederschlag,  und  die  Flüssig- 
' keit  selbst  wird  schmutzig  bräunlich  gefärbt. 

Die  ausgebrochenen  Massen  enthielten  demnach  eine 
Mischung  von  abgestossenen  Markschwammtheilchen  und 
Blut,  welches  letztere  wahrscheinlich  durch  die  Salzsäure  des 
Magensaftes  die  angegebenen  Veränderungen  erfahren  hatte. 


LXIX.  Fungus  medullaris. 

Die  nach  dem  Tode  des  Individuums  aus  der  Leiche  ent- 
nommene Masse  zeigt  beim  Zerschneiden  dunkle,  schwarz- 
rothe  Stellen.  Diese  enthalten  eine  Flüssigkeit,  in  welcher 
sich  unter  dem  Mikroskope  viele  stark  aufgequollene  und 
sphärische,  zum  Theil  granulirte  Blutkörperchen  zeigen. 

An  anderen  Stellen  des  Gebildes  bemerkt  man  eine  mehr 
weiche,  weissgelbliche  Masse,  welche  unter  dem  Mikro- 
s'kope  kernlose  Zellen,  die  stark  granulirt  sind,  und  nebst- 
dem  ziemlich  viele  kleine,  runde,  helle  Fettkügelchen  er- 
kennen lässt. 

Wird  diese  weissgelbe  Masse  mit  Wasser  zerrieben  und 
liltrirt,  so  entsteht  in  dem  Filtrate  durch  Kochen  keine  Coa- 
gulation;  auch  Salpetersäure  und  Alkohol  bringen  keine  Trü- 
bung hervor.  Durch  Auskochen  mit  Alkohol  giebt  die  Masse 
nicht  viel  Fett  und  kein  Cholestrin. 

100  Theile  der  frischen  Substanz  verlieren  durch  Trock- 
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nen  im  Wasserbade  87  Thcile  Wasser,  und  es  bleiben  13 
Theile  Rückstand. 

Davon  sind  4,3  anorganische  Salze,  grösstentheils  plios- 
phorsaurer  Kalk  und  Magnesia. 


LXX.  Carcinoma  Uteri. 

Der  in  dem  bereits  erwähnten  Falle  von  Hydrops  Ovarii  *) 
angegebene  Markschwamm  des  Uterus  gab  bei  derElementar- 
Analyse  nach  vorhergegangener  Auskochung  mit  Wasser, 
Alkohol  und  Aether  folgende  Verhältnisse : 

0,216  Grm.  geben  0,014  Asche,  bestehend  aus  phos- 
phorsaurem Kalke. 

0,265  Grm.  geben  0,476  Kohlensäure  und  0,160  Wasser. 

Die  Stickstoff-Bestimmung  konnte  wegen  Mangels  an  Sub- 
stanz nicht  unternommen  werden. 

Wir  erhalten  demnach  in  100  Theilen: 

Kohlenstoff . . . 53,286 

Wasserstoff  . . 7,199 


LXXI.  Scirrhus  testiculi. 

Der  Kranke  war  vor  einiger  Zeit  von  einem  Ochsen  an 
<ler  bezeichneten  Stelle  gestossen  worden.  Es  hatte  sich 
hierauf  eine  Geschwulst  entwickelt,  die  trotz  aller  ange- 
wendeten Mittel  sich  nicht  mehr  zertheilen  liess.  Es  wurde 
daher  die  Operation  vorgenommen  und  die  entartete  Masse 
bis  zum  Leistenringe  abgetragen. 

Die  Geschwulst  hatte  die  Grösse  eines  Gänse -Eies,  die 


Vergl.  oben  XLIII.  pag.  126. 
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Substanz  des  Hodens  war,  von  derselben  vollkommen  um- 
hüllt, kaum  mehr  zu  erkennen. 

Das  Neugebilde  bietet  verschiedene  Stadien  der  Organi- 
sation und  Erweichung  dar. 

Die  äuss erste  Schichte  desselben  ist  eine  elastische, 
knorpelartige,  sehr  zähe  Masse  von  weisslicher  Farbe,  und 
beim  Ausschneiden  ganz  das  Gefüge  des  Knorpels  zeigend. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  darin  die  unter  Fig.  15. 
a und  c gezeichneten  Zellen. 

In  dieser  Schichte,  sowie  in  der  zunächst  folgenden,  mehr 
speckartigen,  weissen,  ist  in  einzelnen  Hohlräumen  mit  glatten 
Wandungen  eine  körnig  weiche,  mehr  zerflossene,  gelbliche 
Substanz  abgelagert,  die  sich  leicht  mit  Wasser  herausw’a- 
schen  lässt,  und  dann  eine  glattwandige  Höhle  hinterlässt. 

Diese  äiisserste  knorpelartige  Schichte  giebt  beim  Dige- 
riren  mitSalpeterlösnng  eine  klare  Flüssigkeit,  welche  wenig 
Eiweiss  enthält.  Beim  längeren  Kochen  mit  Wasser  giebt 
sie  etwas  Gelatine. 

Mit  Wasser  36  Stunden  lang  ansgekocht,  dann  mit  Al- 
kohol und  Aether  zur  Entfernung  alles  Fettes,  welches  Olein 
und  wenig  Margarin  war,  behandelt,  giebt  dieselbe  eine  gelbe, 
sehr  schwer  zu  pulverisirende  Masse,  die  endlich  nach  vieler 
Mühe  sich  zu  der  für  die  Verbrennungs-Analyse  nöthigen 
Feinheit  zerreiben  lässt. 

0,242  geben  0,004  Asche. 

0,259  geben  0,488  Kohlensäure  und  0,163  Wasser. 

0,303  geben  0,829  Platinsalmiak. 

Daraus  erhalten  wir  für  100  Theile: 

Kohlenstoff  . . 52,907 

Wasserstoff  . . 7,130 

Stickstoff  . . . 17,720 

Sauerstoff  . . . 22,243 

lÖÖ^ÖÖÖ 
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J)ar;iiis  bcreclinct  sich  nach  den  obigen  Prämissen  bei 
mit  dem  Protein  gleichbleibendem  Stickstofle  die  Formel : 

C41,5  HfiSjö  Ni2  0i3 

oder  wahrscheinlicher : 

C42  Hes  N]2  0i3 

folglich  Protein  — Cg  H4  0. 

• / 

Bei  konstantem  Kohlenstoff-Gehalte  mit  dem  Protein 
bekommen  wir  die  Formel : 

C48  Hso  Ni4  Ol  5 

d.  h.  Protein  -)-  N2  Hg  + H2  0. 

Diese  Substanz  ist  folglich  dem  Leim  sehr  nahe  ver- 
wandt, und  wie  oben  angeführt,  lässt  sich  auch  durch  län- 
geres Kochen  Leim  daraus  erhalten.  Eine  andere  an  diesem 
Neugebilde  dem  äusseren  Ansehen  nach  unterscheidbare  Ab- 
lagerung, die  mehr  im  Innern,  und  von  dieser  umhüllt,  als 
eine  weisse,  nicht  so  kohärente,  mehr  speckartig  ausseheude 
Masse  erschien,  gab  unter  dem  Mikroskope  Zellen  und  Körn- 
chen, die  unter  Fig.  15.  b gezeichnet  sind. 

Beim  Zerreiben  mit  Wasser  erhält  man  eine  milchige 
Flüssigkeit,  die  ziemlich  viel  Fett  und  Kasein  enthält.  Durch 
Auskochen  mit  Wasser  und  Zusatz  von  Essigsäure  zu  der 
filtrirten  Flüssigkeit  wird  dieses  Kasein  gefällt.  Nebstdein 
enthält  diese  Masse  ziemlich  viel  Elaiu-  und  Margarinfett, 
aber  kein  Cholstearin. 

Vollkommen  gereinigt  und  die  reinsten  Stücke  dieser 
Substanz  nach  den  schon  öfter  genannten  Methoden  behan- 
delt, wurden  bei  der  Verbrennungs -Analyse  folgende  Zahlen 
erhalten : 

0,221  geben  0,003  Asche. 

0,267  geben  0,521  Kohlensäure  und  0,170  Wasser. 

Die  Quantitäl  des  Stickstoffes  konnte  leider  wogen  eines 
bei  der  Untersncluing  stattgefundenen  Verlustes  und  Mangels 
an  Stoff  nicht  ausgeführt  werden. 
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Aus  der  obigen  Bestimmung  ergiebt  sich  demnach : 
Kohlenstoff.  . . 54,776 

Wasserstoff  . . 7,181 

Die  oben  genannten  käsigen,  in  einzelnen  Hohlräumen 
enthaltenen  Massen  von  bröcklich-weicher  Consistenz  und 
gelber  Farbe,  zerflossenen  Tuberkeln  ähnlich,  gaben  unter 
dem  Mikroskope  die  unter  Fig.  15.  d gezeichneten  Zellen. 

Mit  Wasser  und  Salpeter  digerirt,  wird  viel  lösliches 
Albumin  und  Kasein  ausgezogen;  dann  mit  Wasser  ausge- 
kocht, wird  eine  Flüssigkeit  erhalten,  die  auf  Zusatz  von 
Essigsäure  einen  Niederschlag  giebt,  welcher  sich  in  Essig- 
säure nicht  vollkommen  wieder  auflöst. 

Um  diesen  Körper  genauer  zu  untersuchen,  filtrirte  ich 
das  in  Essigsäure  Unlösliche  ab,  und  reinigte  es  durch  Al- 
kohol und  Aether.  Leider  war  die  Menge  desselben  zu  ge- 
ring, um  eine  vollständige  Elementar- Analyse  mit  demselben 
vornehmen  zu  können.  Ich  musste  mich  daher  auf  die  Stick- 
stoff-Bestimmung beschränken. 

0,074  gaben  0,000  Asche.  Die  Kohle  war  jedoch  sehr 
schwer  zu  verbrennen. 

0,159  gaben,  mit  Natron  undKalk  verbrannt,  0,396  Pla- 
tinsalmiak. 

Daraus  ergeben  sich  15,911  pCt.  Stickstoff. 

Ob  nun  dieser  Körper  blos  Kasein  war,  oder  eine  Modi- 
fikation desselben,  oderPyin,  und  ob  er  vielleicht  ursprüng- 
lich im  reinen  Zustande  einen  grösseren  Stickstoff- Gehalt 
besitzt,  und  durch  eine  eingegangene  Verbindung  mit  der 
Essigsäure  sein  Stickstoff- Gehalt  relativ  vermindert  wurde, 
lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  entscheiden.  Ich  werde  die 
-erste  sich  für  die  Darstellung  dieses  Körpers  bietende  Ge- 
legenheit benutzen,  um  darüber  ins  Reine  zu  kommen. 

Die  auf  diese  Weise  von  allen  in  Wasser  löslichen  Thei- 
len  gereinigte  Substanz  wurde  noch  mit  Alkohol  und  Aether 
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ausgekocht  und  sodann  der  Elementar-Analyse  unterworfen. 
Der  Alkohol  und  Aether  nahmen  viel  Fett  aus  derselben  auf, 
welches  sich  bei  langsamem  Verdunsten  derselben  mit  einem 
weissen  schillernden  Häutchen  überzog,  worin  unter  dem 
Mikroskope  Margarin  mit  wenigen  schön  ausgebildeten  Chol- 
stearin-Krystallen  erkannt  wurde.  Nebst  diesen  bestand  es 
zum  grössten  Theil  aus  einem  braungelben,  flüssigen  Elainfett. 

Die  vollkommen  gereinigte  Substanz  gab  bei  der  Ele- 
mentar Analyse  folgende  Verhältnisse: 

0,118  Grm.  gaben  0,026  Asche,  bestehend  aus  phos- 
phorsaurem und  wenig  kohlensaurem  Kalk. 

0,093  Grm.  gaben  0,020  Asche. 

0,296  Grm.,  oder  ohne  Asche  0,232,  gaben  0,447  Koh- 
lensäure und  0,150  Wasser. 


0,305  Grm.  gaben  0,609  Platinsalmiak. 


Es  ergiebt  sich  hieraus : 

Kohlenstoff . 

. 53,275 

Wasserstoff 

7,183 

Stickstoff 

. 16,179 

Sauerstoff  . 

. 23,363 

100,000 

Daraus  berechnet  sich  bei  gleichbleibendem  Stickstoff- 
Gehalte  mit  dem  Protein  verglichen  die  Formel : 

C46  Ht6  Ni2  0i5 

d.  h.  2 Atome  C weniger  und  4 Atome  II  und  1 Atom  0 mehr 
als  im  Protein. 

Wird  der  Kohlenstoff  als  fixer  Bestandtheil  angenommen, 
so  erhält  man: 

C48  Il79  Ni2,5  fllfi 
oder  doppelt  genommen : 

C96  Hl 58  N25  D32 

Die  Formel  des  Protein  ist  2mal  genommen : 

Co6  Hl 44  N24  O28 
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Zu  2 Atomen  Protein  wären  also  getreten:  die  Elemente 
von  Atom  Ammoniak  = N U3,  von  4 Atomen  Wasser 
= Hg  O4  und  3 Atome  Wasserstoff. 

Das  Vorkommen  von  Cholstearin  in  dieser  Substanz  deutet 
darauf  hin,  dass  diese  Masse  eine  markschwammartige  war. 

Nebst  den  genannten  untersuchten  Stoffen  war  die  Haupt- 
masse des  Neugebildes  noch  bestehend  ans  einem  fibrö- 
sen, mit  Blutgefässen  und  innig  gemischten,  weissen  und 
gelbeu  Massen  durchzogenen  Gewebe,  welches  als  nicht 
rein  sich  darbietende  Substanz  der  Untersuchung  nicht  un- 
terworfen werden  konnte. 


Die  in  den  letzteren  Fällen  mitgetheilten  Elementar-Ana- 
lysen  pathologischer  Neubildungen  sollen  der  Anfangspunkt 
einer  Reihe  von  Versuchen  über  diese  Stoffe  seyn. 

Ich  werde  alle  vorkommenden  Fälle  benutzen,  und,  wo 
es  die  Reinerhaltung  des  Stoffes  und  die  Menge  desselben 
möglich  macht,  die  Elementar -Analyse  mit  denselben  vor- 
nehmen. Vielleicht  lassen  sich  dann  in  der  Folge  aus  einer 
grösseren  Reihe  von  solchen  untersuchten  Stoffen,  Defini- 
tionen und  Bestimmungen  über  die  Gleichartigkeit  oder  Ver- 
schiedenheit derselben  geben,  die  uns  bis  jetzt,  dem  physi- 
kalischen Verhalten  nach,  ganz  mangeln.  Ich  erinnere  nur 
daran,  welche  Verwirrung  noch  in  der  Definition  herrscht, 
was  Tuberkel,  was  Markschwamm,  was  Scrofel,  was  Fett- 
geschwulst n.  s.  w.  ist. 

Jedenfalls  muss  zu  solchen  Bestimmungen  und  zur  Prü- 
fung auf  die  Gleichartigkeit  und  Reinheit  der  angewendeten 
‘Substanz  das  Mikroskop  zu  Hülfe  gezogen  werden,  und  ein 
grosser  Gewinn  sind  in  dieser  Beziehung  für  die  Wissen- 
schaft Julius  Vogel’s  ausgezeichnete  anatomisch -patho- 
I logische  Abbildungen. 
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Durch  die  Vereinigung  dieser  beiden  mächtigen  IfiHs- 
mittel  dürfen  wir  dann  vielleicht  hoffen,  mehr  Ordnung  und 
Aufklärung  über  die  Natur  der  Bildung,  des  Wachsthiims  und 
des  Zerfliessens  dieser  Gebilde  zu  erlangen,  und  damit  eine 
sichere  Diagnose  hiefür  zu  begründen. 

Dass  übrigens  in  chemischer  Beziehung  ganz  constante 
Verhältnisse  für  die  einzelnen  Gebilde  sich  ergeben  werden, 
scheint  mir  nach  den  bis  jetzt  von  mir  untersuchten  Fällen 
zweifelhaft  zu  sevn. 

Allein  es  ist  jedenfalls  hiebei  zu  berücksichtigen,  dass  je 
nach  dem  verschiedenen  Zustande  der  Metamorphose,  in  dem 
sich  diese  Gebilde  gerade  befinden,  ferner  nach  den  Organen 
und  den  Einflüssen,  denen  sie  durch  dieselben  ausgesetzt 
sind,  sich  einige  Verschiedenheiten  in  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung ergeben  werden.  So  wird  ein  Neugebilde, 
wie  Tuberkel,  sich  anders  verhalten,  wenn  es  der  Luft  in 
dem  Limgengewebe  ausgesetzt  ist,  als  wenn  es  in  der  Leber 
oder  im  Abdominal-Systeme  von  dem  atmosphärischen  Sauer- 
stoffe mehr  abgeschlossen  ist. 

Es  zeigt  dies  die  Formel  des  Tuberkels  in  den  Lungen, 
im  Verhältniss  zu  dem  der  Leber,  in  den  oben  angeführten 
Untersuchungen,  nämhch  in  dem  ersteren; 

C43  H70  Ni2  Ol 3 

in  dem  letzteren: 

C45  H72  Ni2  Ol 3 

Aus  den  oben  mitgetheilten  Analysen  ergiebt  sich  ferner, 
dass  die  Tuberkelmasse  sich  von  der  Scrofelmasse  bei  an- 
genommenem gleichem  Kohlenstoff- Gehalte  durch  ein  grös- 
seres Verhältniss  des  Stickstoffs  unterscheidet,  oder  bei 
gleichem  Stickstoff- Gehalte  durch  einen  geringeren  Gehalt 
an  Kohlenstoff  und  Wasserstoff. 

Vorausgesetzt,  dass  dieses  Verhältniss  in  der  Mehrzahl 
der  später  zu  untersuchenden  Fälle  sich  gleich  bleibt,  so 
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Hesse  sich  dann  hiei’aiis  vielleicht  derUebergang  derScrofu- 
losis  des  Kindesalters  in  die  Tuberkiilosis  des  Jünglings- und 
Mannesalters,  bei  einem  und  demselben  Individuum  erklären, 
indem  durch  die  mit  zunehmendem  Alter  nach  den  neuesten 
Untersuchungen  von  Andral  und  Gavarret  sich  steigernde 
Menffe  der  exhalirten  Kohlensäure  und  mithin  auch  des  Was- 
sers,  diese  beiden  Stoffe  mehr  aus  dem  Organismus  entfernt, 
und  so  der  Uebergang  des  einen  pathologischen  Gebildes  in 
das  andere  bedingt  würde,  gleich  dem  Wechsel  der  Lithiasis 
aus  Harnsäure  in  die  aus  phosphorsauren  Erden  mit  zuneh- 
mendem Alter  und  bei  veränderter  Lebensweise.  Dass  das 
Studium  der  aus  der  Metamorphose  dieser  Gebilde  entste- 
henden Zersetzungs -Produkte  von  grosser  Wichtigkeit  für 
die  genauere  Erkenntniss  des  Krankheits -Prozesses  selbst 
sey,  leuchtet  ein.  Leider  ist  es  aber  fast  nie  vergönnt,  diese 
wohl  grösstentheils  sich  verflüssigenden  und  nach  und  nach 
resorbirt  werdenden  Stoffe  in  grösserer  Menge  zu  erhalten, 
um  dieselben  genauer  untersuchen  und  studiren  zu  können. 
Kasein  und  Pyin,  diese  zwei  fast  stets,  namentlich  in  zer- 
fliessenden  Massen,  sich  findenden  Stoffe,  nebst  den  bis  jetzt 
in  ihrer  chemischen  Konstitution  noch  fast  ganz  unbekann- 
ten sogenannten  Extraktivstoffen,  und  vielleicht  auch  Fett, 
scheinen  die  ersten  Produkte  des  Verflüssigungs -Prozesses 
zu  seyn.  Diese  werden  höchst  wahrscheinlich  nach  und  nach 
resorbirt,  mögen  aber  als  bereits  im  Akt  der  Zersetzung  be- 
griffene Substanzen  nicht  selten  Veranlassung  zu  den  das 
Leben  erschöpfenden,  fieberhaften  Reaktionen  geben,  die  im 
letzten  Stadium  dieser  Prozesse  fast  stets  eintreten,  und  die 
Engel  in  einem  kürzlich  erschienenen  interessanten  Aufsatze 
mit  dem  Namen  der  Gährungskrankheiten  des  Blutes  be- 
zeichnet hat. 


Nachtrag. 
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Vorstcliendc  Beobachtungen  waren  bereits  dem  Drucke 
übergeben,  als  mir  noch  zwei  Fälle  vorkamen,  die  für  das 
Vorausgehende  von  Interesse  sind,  und  die  ich  daher  nach- 
träglich noch  beifügen  will. 

Der  eine  Fall  betraf  eineFebris  puerperalis,  die  unter  den 
Erscheinungen  der  Endometritis  mit  dem  Tode  endigte. 

Bei  der  Section  fand  sich  ausser  einigen  einzelnen  Ab- 
lagerungen sogenannter  plastischer  Lymphe  in  der  Substanz 
des  Uterus  weder  Phlebitis,  noch  Exsudat  im  Abdomen, 
noch  sonst  etwas  Abnormes. 

Das  aus  dem  Herzen  entnommene  Blut  war  theils  blutig- 
gefärbtes Serum,  theils  einzelne  Coagula  von  schwarzrother 
Farbe,  mit  etwas  Fibrin  in  einzelnen  Ramifikationen  coagulirt. 

Auf  den  Blutcoagulis  bemerkte  man  einzelne  weisse  Gra- 
nulationen, die  sich  auch  ins  Innere  der  Coagula  fortsetzten, 
und  beim  ersten  Anblick  für  Faserstoff  gehalten  wurden. 
Brachte  man  aber  etwas  derselben  unter  das  Mikroskop,  so 
sah  man,  dass  die  Granulation  aus  einer  grossen  Menge 
von  Eiterzellen  bestand.  Auch  in  dem  Serum  des  Blutes 
fanden  sich  dieselben  in  ziemlicher  Menge. 

Diese  oben  angegebenen  Granulationen  von  Eiterzellen 
waren  bei  näherer  Untersuchung  durch  das  ganze  Blut  ver- 
theilt, und  die  Eiterzellen  zeigten  sich  in  eine  amorphe  Fa- 
serstoffmasse eingelagert,  so  dass  es  das  Ansehen  hatte, 
als  hätten  sich  dieselben,  gleichwie  die  der  Exsudate,  aus 
dem  Faserstoffe  herausgebildet. 

Uebrigens  reagirte  auch  dieses  Blut  bedeutend  sauer. 
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Der  zweite  Fall  betrifft  die  Reiiierhaltiing  des  Pyin  in 
der  für  die  Elementar- Analyse  hinreichenden  Menge. 

Dasselbe  wurde  aus  einem  Eiter  erhalten,  der  beim  Er- 
öffnen einer  Struma  inflammatoria  entleert  worden  war. 

Der  erhaltene  Eiter  war  von  ziemlich  dickflüssiger  Be- 
schaffenheit, grauröthlicher  Farbe  und  äusserst  starkem, 
widerlichem  Gerüche. 

Derselbe  wurde  in  kochendes  Wasser  fliessen  gelassen, 
wobei  die  Eiterzellen  coagulirten.  Sodann  wurde  die  Flüs- 
sigkeit noch  etwa  fünf  Minuten  lang  im  Kochen  erhalten, 
und  dann  filtrirt. 

In  der  durchgelaufenen,  klaren  Flüssigkeit  erzeugte  Sal- 
petersäure keine  Trübung,  es  war  folglich  weder  Albumin 
noch  Kasein  zugegen. 

Essigsäure  gab  schon  in  der  Kälte  eine  flockige  Coagu- 
lation,  die  sich  selbst  bei  längerem  Erwärmen  der  Flüssig- 
keit mit  einem  üeberschusse  von  Essigsäure  nicht  löste. 

Alaun  erzeugte  ebenfalls  starke  Trübung  und  Flockenbil- 
dung, die  im  üeberschusse  des  Fällungsmittels  unlöslich  war, 

Salzsäure  erzeugte  weder  für  sich,  noch  nach  Hinzu- 
fügung von  Kalium-Eis encyanür  eine  Fällung  oder  Trübung. 

Nachdem  ich  mich  so  von  der  Gegenwart  des  Pyin  und 
der  Abwesenheit  von  Albumin-Natron  und  Kasein  überzeugt 
hatte,  wurde  die  von  den  coagulirten  Eiterzellen  abfiltrirten 
Flüssigkeit  mit  starkem  Weingeist  versetzt,  und  das  entstan- 
dene, flockige  Coagulum  mit  absolutem  Alkohol  und  mit  Aether 
ausgekocht.  Der  Rückstand  wurde  nochmal  auf  dem  Filter 
mit  wenigem  kaltem  Wasser  übergossen,  um  allenfalls  bei- 
gemengte wässerige  Extraktivstoffe  oder  Salze  zu  entfernen. 
Dab  Wasser  löste  dabei  etwas  Pyin  mit  auf,  weswegen  das 
Auswaschen  mit  verdünntem  Spiritus  fortgesetzt  wurde. 

Die  auf  dem  Filter  bleibende  Masse  stellte  sodann  nach 
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dem  Trocknen  eine  graiiweisse,  sehr  leicht  zu  einem  weisscn, 
feinen  Pulver  zerreibbare  Masse  dar. 

0,168  Grm.  gaben,  bei  110“  getrocknet,  0,014  Asche, 
bestehend  aus  phosphorsaurem  Kalk. 

0,270  Grm.  gaben,  mit  chromsaiirem  Bleioxyd  verbrannt, 
0,492  Kohlensäure  und  0,162  Wasser. 

0,253  gaben,  mit  Natron  und  Kalk  verbrannt,  0,559  Pla- 
tinsalmiak. 

Daraus  berechnet  sich  folgende  prozentische  Zusammen- 
setzung : 

Kohlenstoff . . . 54,856 

Wasserstoff  . . 7,257 

Stickstoff  . . . 15,339 

Sauerstoff  . . . 22,548 

100,000 

Betrachten  wir  diese  Zusammensetzung  und  den  Um- 
stand, dass  dieser  Stoff  sehr  viel  phosphorsauren  Kalk  in 
seiner  Asche  enthält,  so  finden  wir  darin  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Kasein,  obwohl  es  sich  in  anderer  Beziehung 
wieder,  namentlich  in  dem  Verhalten  gegen  Reagentien,  auf- 
fallend davon  unterscheidet. 

Es  leuchtet  aber  auch  ein,  dass  dieses  Pyin  verschieden 
ist  von  dem  Körper,  welcher  aus  dem  Puerperal -Exsudate 
erhalten  wurde,  indem  die  prozentische  Zusammensetzung 
beider  ganz  verschieden  ist;  oder  es  müsste  denn  bei  jenem 
Stoffe  ein  durch  die  angewandten  Trennungsmittel  nicht  ab- 
scheidbarer  stickstoffreicher  Extraktivstoff  zugegen  gewesen, 
und  dadurch  die  Differenz  in  der  Elementar- Analyse  ent- 
standen seyn. 

Die  nächste^sich  ergebende  Gelegenheit  werde  ich  d.izu 
benutzen,  Pyin  auf  Schwefel  und  Phosphor- Gehalt  zu  un- 
tersuchen. 
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